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Die Schreibweise japanischer Namen ist die phonetische, mit 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
büchern wie Hefhurn (4** Auflage) gebräuchlichen. 

Die Voale werden also wie im Deutschen gesprochen ; "ei" 



l.ist wir " f! 



didL 

, , sz.. (s scharf ). 

„ sch. 

ds, (s weich). 

il^ " i: 



silL 



Im Anfange eines Wortes steht "y" vor "ei" oder *'e" 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Yedo, Yen etc.; man 
vnrhe nlso " ^\.■bi " unter " Kbi " u. a. 

"i" hinter " ch " vor "ü" ist weggelassen; man suche ein 
Wort wie "chiügoku" unter " chngoku." 
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DIE URSACHEN DER VERTREIBUNG 

DER 

PORTUGIESEN AUS JAPAN (1614-1639). 

VON 

LUDWIG RIESS. 



I. 

lyeyasu als Feind des Christentums. (1614-1616.) 

In den ersten vierzehn Jahren seiner unbestrittenen Herrschaft 
hat IVEYASU der Verbreitimj:^ des Christentums in Tajian kein ernst- 
liches Hindernis in den Wll; gelegt. Aber plöt/.licli, am 27. Januar 
1614, crh"css er das Gebot, dass alle katholischen Geistlichen im 
Lande, Fremde wie Eingeborene, nach Nagasaki geschaftt und von 
dort nach Macao und MarJlIa übergefiihrt werden sollten. Zugleich 
wurde den Landesherren befohlen, in ihrem Gebiete die Kirchen 
zu zerstören und ihre christlichen Unterthanen zur Aufgabe ihres 
Glaubens zu bewegen. Dieses Edikt wurde das Signal zu einer 
immer weiter greifenden Christenverfolgung, durch die innerhalb 
26 Jahren nach unzähligen Martern der schon weit verbreitete neue 
Glaube mit Stumpf und Stiel ausgerottet, zugleich aber auch Japan 
in den Zustand der Abgeschlossenheit versetzt wurde, in dem es 
Zweihundert Jahre lang verblieb. Die Frage nach den Ursachen 
dieser vcriinderten Politik und ihrer rücksichtslosen Weiterbildung 
hat deshalb immer wieder das Interesse der Beob.ichter des japa- 
nischen Sondericbens wach gerufen. Jedoch auch in den beiden 
neuesten Bearbeitungen dieses Gegenstandes ist das Ursprungs- 
modv der für Japan so verhängnissvollen EntSchliessung des 
IYEYASU offenbar unrichtig angegeben. 

Die im Auftrage des japanischen Unterrichtsministeriums 1893 
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herausgegebene ^^History of thc Empire of Japan*^ wälzt die ganze 
Schuld auf die Holländer, die dadurch ja zum Handelsmonopol in 
Japan gelangten. " Die hr Hündischen Ansiedier (so heisst es auf 
Seite 308 der englischen Ausgabe) machten die wahre odcrvorgeb- 
Entdeckung, dass die portugiesischen und spanischen 
Missionare, n»it den japanischen Christen verbündet, ein Complott 
schmiedeten, um die japanische Regierung zu stürzen." Der fast 
ausschliesslich auf holländischen Quellen fussende deutsche Autor, 
der soeben mit einer umfangreichen Monographie über Japan 
hervorgetreten ist,* sieht in der " Verfolgung, die lYEVASU gegen 
die katholischen Priester und die ihnen ergebeneu japanischen 
Christen begann, nur das Vorspiel zu dem von ihm gegen seinen 
Schwiegersohn HiDEYORI zu eröffnenden Kampf." Beide Erklärun- 
gen können jedoch vor einer ernsten Prüfung nicht bestehen ; sie 
beruhen auf mangelhafter Kenntnis des historischen Materials, das 
wir zur Lösung dieser Frage besitzen. 

Vor allen Dingen muss man doch beachten, was die Nächst- 
betheih'gten. die damals in Japan residierenden Priester, als den 
Grund für ihre Austreibung angeben. In einem Schreiben an König 
Philipp III. von Spanien vom I5ten November 1612 äussert sich der 
Bischof von Japan, LUIS DE Crkqueira, über die Gründe der 
Ungunst von Nagasaki aus ; sein designierter Nachfolger VALENTIN 
CaRValho giebl nach der Vertreibung dem Papste Aufklärung 
von Macao aus (am 28. December 1614) ; einige angesehene Portu- 
giesen in Nagasaki wandten sich in derselben Sache an den Papst.t 
Da finden wir denn im Ganzen vier Gründe aufgeführt, um 
derentwillen die Machthaber in Japan ihre Politik den Glaubensbo- 
ten gegenüber geändert haben. Erstens die Hartnäckigkeit, mit der 
verfolgte Christen dem Gebote ihres Landesherren trotzten. Zwei- 
tens die Verehrung, die einige Christen den Überresten eines wegen 
eines Münzverbrechens gekreuzigten Individuums bezeigten. Für 
diese beiden Gründe beruft sich der desig[nierte Bischof nicht nur 



* Oskar Nachou. Die Beziehani;«! der nioilerI3ndi9eh*osi{ndiichen Kompni^ie sn 
Japan im siehzchntcn Jahrhundert (Leipzig 1897). S. 164. 

\ Diese drfi Aus-^apen finden sich abgedruckt 1*1 Pac^j? lIiMoire de la Rc'ifjion 
chrätienne au Japon. Annexe iNu 22. 23. 24. 26. I-h halw «u dm historischen Wahrhcits- 
gcflühl des flein^en Aucon das Zutrauen, doss die von ihm Anj^cacoMAeo Aushttangea 
»icliti WcMntlidiei betreffisn. 
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auf das allgemeine Gerücht, sondern auch auf zwei Briefe von 
Männern aus der Umgebung des Shoguns ; ja Pages ist in der Lage, 
uns die be^laubij^te Übersetzung^ eines dicst r beide n Bri( fc mitzu- 
theilen. Als dritten Grund führen die Ketheiligten das unkluge Ge- 
bahren einiger spanischer Glaubensboten und spanischer SchifTsof- 
ficiere an . Die Portugiesen warfen ihnen vor, dass "sie mehr um Pro- 
vinzen als um Seelen 2U gewinnen gekommen schienen " und dass **es 
ihnen in vielen Dingen an Klugheit gefehlt hätte." Im Besondern 
beklagen alle Beurtheiler, dass ein spanisches ScluTf. auf dem sich 
der Gesandte des Vicekönigs von Mexico und der Franziskaiier- 
mönch Luis SOTBLO befanden, im Jahre 1611 im östlichen Japan 
Küsten-und Hafenvermessungen vorgenommen habe. Denn da- 
durch seien viele, selbst christliche Japaner in einem Argwohn 
bestärkt worden, den einst im Jahre 1596 die Prahlerei eines 
spanischen Navigationsofficiers entfacht hatte. Es hatte nämlich 
damals Francisco de Landa, der Lotse eines bei Urato in Tosa 
gestrandeten Schiffes, dem vom Daimyo abgesandten Beamten 
Masuda YemonnOJO auf einer Landkarte die weiten Besitzungen 
seines Königs gezeigt und auf die Frage» wie alle diese Länder 
vereinigt worden seien, geantwortet, dass zuerst Mönche hing^an- 
gen wären und ihre Beiigion gepredigt hätten, worauf dann 
Kriegsmannschaften folgten und die iJlnder eroberten.* — Als 
vierten Grund geben die Betheil igten die üble Nachrede an, die 
Kapitän ADAMS, die Holländer und die eben erst eingetroffenen 
Engländer den Jesuiten und Mönchen machten. 

Von einer wahren oder angeblichen Entdeckung" eines 
Complottes der Missionare mit den japanischen Christen oder von 
einem Zusammenhange der allgemeinen Christenverfolgung mit 
dem Kampfe gegen Hl DE VOR I, der in der That keine ernstlichen 
christenfreundlichen Ne'gungen hatte, ist bei den Bctheiligten und 
Augenzeugen auch später nicht die Rede. Wohl aber können wir 
aus der Situation des Jahres 1613 vcrmuthen, dass auch noch zwei 
spccielle Veranlassungen mit hinzugekommen seien, um IVEYASU 
mit Verdacht und Widerwillen gegen die fremden Glaubensboten 



• In dem 1609 in Mt-xicr» gedruckten Hsn-lio Antonie de Morga's über die Philippinen 
etc. zuerst gemcUlct. In der von der liakluyt Society pubiicicrtcn Übersetzung voa 
Stanlby S. 78 1 Die jai^anischen Namen täad im Texte von mir rectificiert «-orden. 
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und ihre Lehre zu erfüllen. Der Sohn und Erbe des Daimvo 
Arima in Kiushiu hatte sich 1610 von seiner ihm kirchhch 
angetrauten Gemahlin getrennt und eine Grossnichte des Iykvasu 
geheiratet. Aus einem christh'chcn Verächter des Kirchengebots 
wurde er sofort zum fanatischen Christenfeind. Als er seinen 
eignen Vater wegen hochverrütherischer Pläne denunciert hatte 
und statt seiner zum Daimyo eingesetzt war, begann er eine scharfe 
Verfolgung, bei der die heimgesuchten Christen neben ihrem 
Glaubenseifer auch ihren Abscheu gegen den unnatürlicben Sohn 
zum Ausdruck brachten. Aus dem schon erwähnten Briefe des 
Münzmeisters Goto Smosaburo erkennen wir, dass Iyeyasu. als 
er davon erfuhr, sehr ungehalten war und die Priester dafür 
tadelte* Denn offenbar war die Renitenz planvoll organisiert. 
Der Bischof von Japan rü'imt in seinem Briefe an den König von 
Spanien vom 5. October 161 3. dass die Verfolgten in Arima gewisse 
Associationen (japanisch Kumi) gebildet hätten, in denen nur 
Christen, die für ihren Glauben zu sterben ent«;chlossen waren, 
Aufnahme fänden. Sie kämen, um sich in ihrem Eifer scu stärken, 
bald in diesem, bald in jenem Hause häufig zusammen und hätten 
fiir ihren Zweck besondere Erbauungsbüclier und bestimmte 
Statuten. Schon verbreiteten sich diese geistlichen Übungen über 
die Grenzen Arimas hinaus, und auch Kinder von 10, II und 12 
Jahren hätten ähnliche Verbrüderungen mit ihrem zarten Alter 
angemessenen Statuten gebildet.f Wir werden sehen, wie diese 
auf den Märtyrertod vorbereitenden Veranstaltungen in dem Edikte 
des Iyeyasu einen Widerhall fanden. Die zweite Veranlassung 
flir das greise Staatsoberhaupt, gegen die Missionare starken 
Verdacht zu hegen, war die Sendung einer Gesandtschaft an den 



♦Die Ix'treffende .Stelle (PAGfes Annexe 25, p. 112; lautet: " XicVlnn der D\iinyo 
Arima Ik-k-hl gcgclxa» luttc, mehrere Menschen, die nicht autltoitin wolliai Christen zu 
«eüi, lebendig zu verbtennen, kamen die Anhänger desselben Glauliens, schnitten wetteifernd 
Tbeile iluer Lridien ab und trugien sie ab Reliquien davon. Seine Hoheit, von diesen 

Thataaclicii l>en;ichrichtict, sagte, es s<:-I (I ch eine schlechte S iehe solche I^ute .in7ulx tt ii ; und 
er tKleUe A\v IVr'liv^rr fK-< diristlichcn (.l.iuin'ii^ hcrii^r_ 0')L'.!r'i-!i rs wnhr^clu-inlidi i-^t, 'i.i-^s 
er die Christen nicht lie^iLr-tlcn m inl, m> sclieint es nur dt>ci» unnütz und gefährhch, einem 
Glauben anzugehurun, den seine lluhdl verabsclicut."......^Gcichrielxm am 23. Dcocmber 

I613,) 

f PagAb AmwNie 23. p. loiS. 
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Papst und an den König von Spanien. Date Masamune, der 
Dainiyo von Sendai, hatte sie ausgesandt, und der Franziskaner 
Luis Sotelo. der sich bereits auf dem spanischen Schiffe, das die 
VermessunjTcn ausführte, missliebif^ jremacht hatte, war die eigent- 
liche Seele dieses neuen Unternehmens. Am 28. Oktober 161 3 
kam die Gesandtschaft in Neu-Spanien an. Wenn man die Briefe 
liest, die SoTEi.o im Namen des Fürsten von Sendai in Rom und 
Madrid abgab, so kann man sich nicht wundern, dass Iveyasu 
gef^en diese Anknüpfung von Bcziehungun zwischen dem nicht 
zum Christentum bekehrten Fürsten im Norden und dem Papst 
und dem König von Spanien schwere Bedenken hatte. Date war 
zugleich Schwiegervater von IVEYASU's zweitem Sohne^ der mit 
dem ihm zugedachten Krbtheil unzufrieden war und wegen 
bewiesener Unzuvcriässigkeit von seinem älteren Bruder später 
hart gestraft wurde. Indem IVEV.\Sü sein Edikt gegen das 
Christentum erliess, sicherte er sich und seinen Nachfolger auch 
gegen die ferneren Machinationen, die der unternehmende Fran- 
ziskaner anspinnen konnte. Da schien ihm denn wohl der 
Zeitpunkt gekommen, allen fremden Glaubensboten das Land zu 
verbieten. 

Der Wortlaut der entscheidenden Proclamation des Iveyasu 
ist in englischer Ül cr'^ctzung von SlR Ernest Satonv bekannt 
gemacht worden.* Wir entnehmen daraus die einzigen drei 
Absätze, die sich auf die Gefährlichkeit des Christentums beziehen. 
Sic lauten in deutscher Wiedergabe : 

''Aber die Christenbande ist nach Japan gekommen, indem 
sie nicht nur ihre Kauffahrteischiffe sendet, um Handelsgüter 
auszutauschen, sondern auch darnach trachter, ein übles Gesetz 
auszusäen und die rechte Lehre über den Haufen zu werfen, so 
dass sie die Regierung des Landes verändern und den Besitz des 
Landes erlangen können. Das ist der Keim zu grossem Unglück 
und muss zermalmt werden.'* 

'* Die Faktion der Patres (Bateren) empören sich gegen diese 
(d. h. die buddhistische) Weltordnurg. Sie glauben nicht an die 
Wege der Götter und hö!inen das wahre Gesetz, verletzen Recht- 
thun und beleidigen die Götter. Wenn sie ein verurteiltes Subjekt 



• Sidie Anliang No i. 
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sehen, laufen sie ihm mit Freuden zu, bücken sicli vor ihm imd 
erweisen ihm Verelnunf^. Das. Faf:^en sie, sei die Essenz ilues 
Glaubens. Wenn das nicht ein übles Gesetz, ist. was denn? 
Wahrlich, sie sind die Ftindc der Götter und Buddhas! Wenn 
dies nicht sclileuni^^ verboten wird, so wird später die Sicherheit 
des Staates c^ewiss Ljelahrdet sein; und wenn die mit der l.eitun|f 
der Geschälte Beauftragten dem Übel keinen Einhalt gebieten, 
so setzen sie sich der Zurechtweisung des Himmels aus." 

** Weil das cliristlichc Gesetz lehrt, dass dicjcni;:j^en, die den 
Tod verachten, durchs heuer cfchen können, ohne verbrannt zu 
werden, oder ins Wasser geworfen werden können, ohne zu 
ertrinken, und dass diejenigen, die ihr eigenes Blut vcrgiessea 
lassen, gerettet werden, schreitet das Reichsgesetz streng ein. 
Deshalb müsst ihr solche Leute prüfen, die sich aus dem Tode 
nicht viel machen." 

Man sieht, die bemerkcnswerthe, durchweg von religiösem 
Schwünge belebte Proclamation des Iykvasu* entspricht den 
Kindrücken, die von den betrofTencn Bischöfen und ihren Freunden 
bei dem gewaltigen !\T ume vorausgesetzt wurden oder sich aus den 
ihn nahe angehenden I hatsachen als selbstverständlich erweisen. 

Nachdem sich die Angaben der zunächst beteiligten Augen- 
zeugen in Bezug auf die Sinnesänderung des lyeyasu so glaube 
würdig erwiesen haben, verlohnt es sich auch der Mühe zu 
untersuchen, ob sie über die Aufstachelung der Japaner durch die 
Holländer und Kapitän Ahams nur Thatsächliches berichten oder, 
was in ihrer Lage ja erklärlich wäre, zu unbegündeten Insinuationen 
greifen. Auch über diesen Funkt kommen wir zu einem befriedi- 
genden Resultjt, wenn wir uns nur an die gleichzeitigen Berichte 
halten und spätere Umdeutungen bei Seite lassen. 

Beginnen wir mit dem. was der bei IVEVASU so angesehene 
Adams in dieser Periode zum Schaden der Glaubensboten gethan 
haben soll. 

Aus seinem Exil in Macao schreibt der designierte Bischof von 
Japan, Vale.ntin Carvamio. über Adams' Einwirkung im Jahre 
1611 : "Der englische Schiffsfü'.irer stand immer in freund- 
schaftlichen Beziehungen zu den Spaniern, denen er gern beistand 



* Sie ut in Anhang No t voUstaiidig wicdo^rcgelwit 
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und die er in sein Haus aufnahm, wenn sie krank waren ; aber in 
Bezug auf den katholischen Glauben war er unzu^änc^h'ch." Als 
im Jahre 1611 der spanische Gesandte Nu:^0 DE Sotomayor in 
Japan verlangte, (so fährt der Bischof fort) ** dass man den Hol- 
ländern nicht mehr erlaubte, in den Häfen /.u verweilen, indem 
er erklärte, dass sie Rebellen .lj« licn ilircii Kömil,'^ und Leute seien, 
die nur den Portugiesen und Cliiuesen j^eraubte Waaren bringen 
könnten, wurtle Nu5iO niclit i^ehört, da die Gunst des SchilT^tührcrs 
Adams immer die Holländer beseliütztc."* Auf das Zeugniss 
eines 1-Van/iskaners, der im Xuveinber 1612 aus Ccntralja{)an kam, 
berichtet der damals in Na;.;^ i^aki residierende Bischof von Japan, 
dass Adams, "ein u^russer Günstling des Souverains und sehr 
inlel ttgenter Mann, aber ein Kct/er, dem Fürsten eine Weltkarte 
crkl.irte und ihm verschiedene Gegenden vorw ies, aus denen man 
die Priester vertrieben hatte. Kr gab Gründe dafür nach seinem 
Sinne. Und der Souverain antwortete iiim : " " W enn ich sie also 
selbst verjage, so \\ ird tias keineswegs eine neue Sache sein.** ** 
Nun, man braucht sich nur in den Geist der Epoche zu versetzen, 
in der diese Dinge geschahen, um Adams von dem V'orwurf 
boshafter Hetzerei gegen die Spanier und die Priester vullkommen 
freizuspreclien. 

Nicht ganz so gut besteht die Handlungsu eise der Hollrtmler 
vor einem uni)arteiischen Richterstuhle. Freilich, was der Bischof 
ihnen vorwirft, nämlich dass sie behaupte ti.n, " die Priester 
predigten nicht das Evangelium so wie Jesus Christus es gelehrt 
und der W'elt hinterlassen habe, sondern dass sie da/u liin/ufugten 
was ihnen gefiele "t wird kein l^nbefangener als mehr als die 
walne IJl)erzi iiL;ung der protestantischen Niederländer betraciiten. 
Aber davon sind >ie nicht freizusprechen, dass sie schon im Jahre 
l6iO und 1611 ihren relic^iosen Gegensatz zu den KatJioliL'cti zu 
gewissenlosen V'erunL^linipfungen ihrer kanJntaiunsLlwn Ccvcnr- 
rcuten benutzt habe-n. Den Ikueis dafür finde ich in einer 
Kingabc an den Shogun HUjI TAha, von der ich im India Office 
in London eine ;\i>schrift genommen habe, die ich im Anhange 
unter No 2 mitteile. In diesem Schriftstücke warnen sie den 
Shogun vor "dem König von Spanien und seinen Unterthanen, die 



* Fdgds, Annexe 40. pag. 163. t i^i^te» Aimea« 92. pag. 104. 
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bereits als feste Ansiedler in Lu^on und Macao eingezogren sind." 
Sic beziehen sich darin auf "eine Demonstration, die sie dem 
Vater Oii-Goshosama (d.i. IVKVASU) im I5ten Jahre der Periude 
Keiclio." also i6io, gegeben haben. Diese Dcmuni.tratii>n besitzen 
wir nicht im hr ; aber auf Grund eines am 7. Januar 1610 im Hafen 
von Nagasaki stattgefundenen tragischen KreiL^nisses können wir 
schlicssen, dass grade damals die Holländer eine besonders 
günstige Geleiü^cnheit hatten, tür die Schkchtii^kcit und Geflihr- 
h'chkcit der l'urtugjesen bei lyeyasu zu plaidicren. IVKVASU hatte 
nämlich dem DaimyoARlMA SllURl NO tavu, der sich am 11. 
Oktober 1606 die Erlaubnis erteilen licss. nach Clianii)a an der 
Ostküste von Hinterindien Handel zu treiben."^ 5000 (ioklyen und 
kostbare Geschenke übergeben, um dafür feines l'arfuin mitbringen 
zu lassen. Das stark bemannte und wahrscheinlich von ÄDAMS 
geführte Schiff suchte auf der Rückreise vor einem Sturme im 
Hafen von Macao Schutz. Dort bekam ein Thcil der Mannschaft 
Streit mit Portugiesen, wobei viele Ja])aner totL^esclilac^^en w urden. 
Auch wurde das japanische Schiff überfallen und seiner Kostbar- 
keiten beraubt. Die Japaner konnten weder .Schadenersatz noch 
die Hestralung der Ubelthäter erlangen ; vielmehr entschied der 
Gouverneur A.NDREA l'ESSOA, dass die Japaner die allein 
Schuldigen seien. Als nun, nach feststellender portuin'esischer 
Praxis, dieser (icuverneur als Kapitän des Königsschiffes i6cx) 
nach Japan ging, verlangte die Centrairegierung da ADAMS 
in ihm den ungerechten Richter von Macao wiedererkannt 
hatte, dass dieser PE>S{»A zur Bestrafung an das kaiserliche 
Gericht ausL:^ liefert werden sollte. Da dies verweigert wurde, 
erging lYHVASU S Befehl an den Daimyo Ari .\1 A. das portugiesische 
Schiff mit Allem, was darauf war. zu zerstören. Wohl schössen 
die Portugiesen die gegen sie gesandten Brandschiffe mit ihren 
Kanonen in den (irund ; aber wegen (k*s ^vidri'::fen Windes w ar an 
kein Pntrinnen zu denken. Am 7. Januar gelang es den /ahlrei- 
chen {i[»ini-^chen Kriegsbooten, trotz der Breitsalven sich an dem 
grossen portugiesischen Schiff festzuhaken, so dass die rachedürsti- 



* Der Erlaubniüjichdn wird in her Liste bei Sdgani'MA Sadatame S. 421 ati^fiihrt in 

dem äusserst fleissi^rc ii Buche /i^'i. .\V^ M .S'/^cf^^ j^* (Handdsgcsdtidite Japans) des bereits 
mit 25 Jaliren in Mauilla verstorbenen Verfassers. 
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jTcn Gewappneten hinüberstei£;cn konnten. Da. am Mittag dieses 
7. Januars, liess PESSOA die Lunte an die Tulvcrma^azinc Icf^en 
und flog mit seinen Geführten und zahlreichen Japanern in die 
Luft* 

Diese günstijre Gelegenheit, ihren Concurrentcn für ihre ühle 
Nachrede heimzuzahlen, iiessen die Holländer nicht unbenutzt 
vorübergehen. Sie legten in einer besonderen Eingabe an 
lyeyasu, auf die sie noch nach eilf Jahren Bezug nahmen, die Notwen- 
digkeit dar. die Portugiesen vom Handel in Japan auszuschliessen. 
Sie hatten aber mit ihren Vorstellungen keinen Erfolg. t Da kam 
ein Jahr später ein am 18, December vom Prinzen Moritz von 
Nassau an den Shogun geschriebener Brief an, der auch Warnun- 
gen vor den Lügen der Portugiesen und Sj^anier und vor den 
Intriguen der "Jesuiten und Väter der Gesellscbif^-n " enthielt. 
Diesen Brief übersetzten die Holländer in Hirado ins Spanische 
und gaben ihn an den Rcichratli Honda Kosuke NO K.^.MI ab. 
Dabei veränderten sie aber den Wortlaut und auch den Sinn so, 
dass ihre eigene Beschuldigung der Portugiesen dadurch eine 
Bestätigung erhielt. Wir besitzen noch ein Facsimile der Überset- 
zung dieses spanischen Te.xt - mit der Unterschrift von JACQUES 
SpfCX (dem damaligen Oberhaupte) und Hendrick BkOUWER, 
(seinem Nachfolger); sie ist um einen auf den japanischen Ge- 
schmack berechneten pjngangssatz reicher, sonst aber kürzer und 
schärfer als das Original. Im Anhang No. 4 lassen wir die 
Übersetzung eines Teiles dieser sorgfältig aufgehobenen japä' 
nischen Wiedergabe folgen. Gleich tlamals wusste sich ein 
japanischer Christ eine andere japanische Übersetzung dieses 
Aktenstückes zu verschaffen. Der in Nagasaki weilende Priester 
Calvalho liess davon eine Rückübersetzung ins Portugiesische 
machen, die er einem Berichte nach Europa beilegte: wir teilen sie 
zum Vergleich mit dem Original ebenfalls im Anhang No. 4 mit. 
Der Priester erklärte das ganze Schriftstück als ein aus der Luft 
gegriiienes Machwerk der holländischen Kaufleute in Nagasaki. 



• Uber die Quellen für <licse E|ns4>le sishe .'\nhaiip No 3. 

f Der Shogun selbst liess dai portugieschen Mi-^sonarcn mitthcikn, Uass ihre Lami*;. 
feate in aller Fioheit und ohoe Scheu ihren Handd in Jnpan winler aufnehmen soltten, da 
die HdKnder keine posBenden Waaren hrachten. (Suganuma. S. 504.) 
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Das geht zu weit. Aber wahr bleibt es. dass die Holländer in 
ihrer spanischen Übersetzung^ Änderungen des Sinnes vorgenommen 
haben, die einer Fälschung sehr nahe kommen.* Sie haben aus 
dunklen Andeutungen des Statthalters die Beschuldigung gem icht, 
dass die in Japan Handel treibenden Portugiesen und Spanier 
mit den Priestern zusammen Ränke schmiedeten, diese Priesteraber 
ihren Bekehrten Abscheu vor allen Andersgläubigen einflössten. 
dann Streitigkeiten mit anderen Sekten schaffen und Revolutionen 
verursachen, die ilnu n ganz Japan dienstbar machen sollen. 

Wie weit die--c Auflictzungen von holländisciier Seile wirklicli 
dazu beigetragen haben. IVEVASL* zu der zwei J.ilire s|)ater erkis- 
sencn Proclamation gegen die Missionare zu bestimmen, entzieht 
sich unserer Beurtheilung.f Jedenfalls habe n die portugiesischen 
und spanischen Kanlhute, solange IVKVASU lebte, von den 
Verleumdungen der Hollander keine Nachwirkung zu spiuen 
bekommen. In seiner Antwort an den Prinzen MoRl iz M>n 
Nassau geschieht der Portugiesen und Priester gar keine 
Erwähnung. 



• Vergleiche Anhang No. 4. 

\ Ein enger Zusammenhang zwischen dem an-^ehlichcn Uricfc di-s IVin? -m Mi ritz 
und der iVocIain iliotl ist meiner Meinung iiacii nicht anzunehmen. Die bcnuTKcnsAorte- 
stm Gnindgedankai der Pniclainatian finden sich niCmtich schon in dnem Schrcilicn cl« 
IVKYASO an den Gouverneur der Philippinen Don Pedro db AcuRa vom Jahre 1603. 
In diesem freundschaftüdicn Briefe schreibt der Clehieter Japans sclion damals, also lantjo 
vor der Fcsüwt^un^ der Holländer: »'Dieses Gebiet hei*; t s'.,; f <•«, das lievk-utct I^md 
der Götter, die seil den Zriffn nnsm-r Vorf ihren \m jet/t iiuinei inil der hi.chsten Achtung 
geehrt worden sind und deren Tliaten ici» aliein woler ungeschehen machen noch zcnsto- 
icn kann. Aus diesem Grunde ist es keineswegs angingfg, d-iss Ihr Gkiobe in Japan 
gepredigt and verbreitet werden sollte." (De Morga, The Philipptne Islands, Molucci«» 
Slam, CimlKylj,,, Japan und China at theclose of the sixteenth ci-ntut y. rnnslated hy i iCE 
Hon, !lK^R^ E T. Stani fv. London, Hakluyt Society. \W^.) Abnliclic Wcndungai 
kehren .in der l'roclamation von 1614 wieder. 
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II. 

Hidelada*s Politik und die Entd^sckung eines verrätherischen 

Briefes im Jahre 16t7. 

In dem weitausgedehnten japanischen Feudalstaate liess sich 
aber» da es an einem festen Beamtenorganismus gebrach» ein so 
einschneidendes Edikt wie das vom Jahre i6i4gar nicht einheit- 
lich durchführen. Vielmehr hing es von dem Willen der lokalen 
Dynasten, der Daimyos» ab, wie weit die genau bestimmten 
Massregeln zur Unterdrukung des Christentums durchgeführt 
werden sollten. In einigen Bezirken» besonders auf Kiushiu, ging 
man viel schroffer vor» als es verlangt wurde ; in anderen geschah 
wenig oder gar nichts. Mit Connivenz der- Localbehörden konnten 
sich viele fremde Priester im Lande verborgen halten und der 
Seelsorge obliegen» Proccssionen veranstaltet werden und neue 
Priester in der Verkleidung als Kaufleute Ins Land kommen. 
Bei der AusOihrlichkeit» mit der uns in Crasset'S und PACts 
Darstellungen die Martern und Unterdrückungen vorgeföhrt wer- 
den, verschwinden die gegenteiligen Bemerkungen über Nachsicht 
und Duldung gar zu leicht vor dem geistigen Auge des Lesers ; ich 
will daher ein Paar Fülle herausheben» um darzuthun» wie sich die 
Gewalthaber zugleich mit den Pflichten des Gehorsams und ihren 
eigenen Auschauungen und Interessen abfanden. In Aki und 
Bungo liess der Daimyo sofort einige Christen ins GePdngnis werfen 
und bestrafen ; aber nach wenigen Tagen schon gab er das vorge- 
schriebene Nachforschen auf.* Dicht bei Nagasaki befahl ein 
Daimyo seinen Beamten zwar» das Kdikt zu procIamieren. bedeu- 
tete sie aber, dass es nur zur Form geschehe und dass die Christen 
ihre Religion frei ausüben könnten, wenn sie es nur ohne Lärm 
thäten und ihn nicht compromittierten.f Ein Gouverneur von 
Nagasaki beteiligte sich mit seiner Familie an einer christlichen 
Procession.l Der Fürst von Tamba und sein Sohn widersetzten 
sich der Ausfiihrung des Ediktes in ihrem Gebiete» und Iyevasu 



• Pagd« S. 263. t P*«*«- 5>« 272. t PagteS. 275, 
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''machte die Augen zu.'** Trotz aller Erneuerungen und 
Verschärfungen der christenfeindlichen kaiserlichen Befehle 
verschaffte der Daimyo von Yonezawa seinen zahlreichen christ- 
lischen Unthertanen dadurch Ruhe, dass er bis zum Jahre 1626 
regelmässig an das Bakufu in Yedo berichtete, bei ihm gäbe es 
keine Christen.t Aus den Berichten der Augenzeugen der Ver- 
folgungen geht es deutlich hervor, dass die buddhistischen Priester 
der rivalisierenden Sekten diese günstige Gelegenheit, mit den 
Mitteln äusseren Zwanges widerstrebende Anhänger filr ihren 
Glauben zu gewinnen, fast völlig unbenutzt vorübergehen Hessen. 

Dass aber durch die veränderte Politik des IvKYASU das 
Christentum in die feindseligste Opposition gc;,'cn die Herrschaft 
des Tokugawahauses gedrängt war, zeigte sich bereits bei der 
Eroberung Osakas im Jahre 161 5. Unter den geworbenen und 
freiwillig zuströmenden Kriegsschaaren des HiDEVOki waren die 
in ihrem Heimatbezirk verfolgten Christen sehr zahlreich ; auch 
einer der drei Generale in Osaka, Akashi, war ein eifriger 
Katholik. Von acht Franziskanern und Augustinern wissen wir 
positiv, dass sie in Osaka bei der cinL^cschlossencn Armee 
amtierten ; meist konnten sie beim lirande der Stadt ihr Leben 
retten. IyevasU liess sich durch die Theilnahme so vieler Christen 
aiu Kampfe iu; IllDKYORI nicht zu noch schärferen Massrei^elii 
gcc^^en das Christentum hinreisscn. Der Cafa/oj^ifs Occisoritiii in 
(xiiiiii! fiJci enthält sehr wenig Bemerkensw ertes für die Jahre 1615 
und 1616, und PagES fasst sein Urteil dahin zusammen, dass 
•* während aller dieser Kriei^^e und bis zum Toile des IVEVASU 
die Religion sich ziemliclicr Ruhe erfreute. "4 Er dehnt dies 
Urteil sogar noch auf die erste Zeit der Alleinherrschaft des 
HiDETADA aus uHcl führt die vorgek(Mnmenen Cevv,dt,d<te auf 
Zornausbrüche der Territonaiherrcn, nicht auf das Gebot der 
Ccntralregierung zurvick.§ 

Aber den in Japan residierenden Fremden entging nicht, dass 
HiDKTADA ein viel bitterer Feind der "römischen Religion'* 



• Pagis S. 2S4. 

t Narmtio Pcrüccutionis adveivus ChristunoB exdtatac in variU Japoone regnis ann. 
162S, 1629, 1630. Antwcr|wn 1635» p. $. 
t I'agfc^ S. 315. 
% Ib. ü. 340. 
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war als sein Vater. In seinem eigenen Territorium und den 
Hauptstädten Ycdo und Miyako verbot er «seinen Unterthanen bei 
Todesstrafe, zum Christentum überzutreten. Um sicher zu sein, 
dass nicht in der Gewandun;^ von Kaufleuten iieimhche Missio- 
nare unter der Menge wirkten, verbot er allen Fremden den 
dauernden Aufenthalt in den grossen Städten Yedo. Osaka, 
Miyako und Sakai ; auch die Engländer und Holländer mussten 
ihre Niederlassunf:^cn dort aufgeben.* Seine Politik soll gewesen 
sein, auch im übrii^^en Lande den Zuzug von fremden Priestern 
zu verhindern, damit aus Manj^el an Hirten auch die Gläubigen 

* aUmählich den fremden Glauben vergässen. Den Fürsten von 
Omura, einen Christen, liess er bei der Neujahrsfeier 1617 hart 
an, weil er, dem die Aufsiclit über die Entfernung aller Mis- 
sionare im Jahre 1614 aufgetragen war, berichtet hätte, dass sie alle 
nunmehr ausser Landes seien, während doch noch so viele (es 
waren mindestens 49) heimlich in den westlichen IVovinzen ihr 

^ Wesen trieben und offenbar von den Obrigkeiten begünstigt 

würiien. 

Es war den Zeitgcno';scn in Japan klar, dass für diesen Fürsten 
die Unterdrückung des Christentums mit allen Mitteln der Angel- 
punkt seiner Politik war. Seit dem Jahre 1618 füllt sich denn auch 
der Catalog der Märtyrer, die wegen ihres katholischen Glaubens in 
vielen Teilen Japans geköpft, verbrannt, in Schwefelquellen 

• geworfen und mit allen erdenklichen Martern zum Tode befördert 
wurden. 



* I'Ke EnfrlSndcr in Hirado vermutheten anfiinf^ dass dSe Einsctittnkunf; ihres Handeb 
auf Hinido und Nagasaki nur vorgeblich \vci;cn (\vr Jestlitenfurclit dccrcticrt sei, während in 

Wahrlieit die Machinitionen ihrer jaraTu"-=chcn Corciirrenfcn in «Ich 1 1:uipt>tä(ltfn darin 
schuld seien. Am 16. Dcceml)er 1616, nach seiner Hotreise, überzeu»ite sich Kichakd 
Cooks ahor, dass der einzige Grund der Abäntlerung ihrer Privilegien die Thutsaclve 
war, dass die Jesuiten sich heimlich in allen Theilen Japans einschlichen um zu bekehren 
und zu taufen, und dasB der Shogun das nicht dulden wollte. (Calendar of State Paix:rs, 
F-ist Indics SAtNSBUR<^Y vol. I. No. llSo.) Wie p^rov, <]u' Furcht vor di n iK-iiiiltchen 

rriestfiii war, i^ulil aus einem E<likt fic? Hit>F.TAi'A vi>ni lo. '^<-; reTn)K.'r 1616 liervor, das 
Si'üANlTMA (h. 521) mittheilt : " Da cien Bateren entgej^cngetrcten werden muss, so äolleil 
die Dtttmyos an der Seekuste auch englische Schifle, die sich bei ihnen einfinden^ sofort 
nach Nagasaki und Hirado senden." Zwei Jahre spttter wird der Befiehl emeoert und 
darauf hingen iest n, da^ die Engländer, die aoch Christen seien, ihre Religion nicht in 
Japan verbröten diurften. 
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Um diese plötzliche Verschärfung der Massregeln gegen die 
japanisclicn Christen und ihre Seelsoriifer zu inütivieren, wird in 
japanischen Quellen ein Vorgang aus dein Jahre 1617 berichtet, auf 
den unter den Fremden /.uerst SlK KUNEST Sa l OW* richtig 
hingewiesen hat, den er aber, wie wir sehen werden mit Unrecht, 
als eine well suppot ted story of Englisk and Dutch trcncJu-ry^* 
interpretiert. Wir müssen deshalb auf den Thatbestand naher 1 
eingehen. 

In der jetzt im Auswärtigen Amt aufbewahrten Sammhm^'^ der 
auf den Fremdenverkehr bezüglichen Schriftstücke des Bakufu (sie 
besteht aus 413 Banden) findet in der Abtheihing der Informa- * 
tionen die kurze Notiz zum 3ten Jahre Genna 1617) : " Bei Sakai 
wurile von den Holhindern ein au^Iändibches Schiff erobert; es 
gehörte JnRCHi N und brachte Briefe von Portugiesen. Als diese 
von Ubersetzern in liirado interpretiert wurden, fand sich, da<s die 
südlichen Barbaren die japanischen Christen ermuthigtcn, einen 
Aufstand zu machen." ^ 

Ml in College, Professor Ml KAMI, dem ich die Übersetzung 
dieser I .intragung verthinke, hatte auch die Freundlichkeit, mir die 
aufck nselben Vorgang bezügliche Stelle aus Niiga$ak>-shi'* 1 
mitzuteilen : *' Im dritten Jahre Genna (i^>i7; traf ein hoUand sches 
Schiff auf dem Meere eine chinesische li^chunkc, in der Priester 
verborgen sein mf)ehten. Deshalb"^ l^raciitc das holl-ändische Schiff 
die Dschunke nach liirado, benachrichtii^te den Dainiyo M.\TSU- ^ 
URA. der seinerseits den Gouverneuren in Nagas;\ki Meldung 
machte. Als man die Dschunke niiher untcrsticlite. erkannte man, 
dass sie einem Kaufmann in Sakai, JöCII IN , m:t Namen, gehörte, 
und dass sie auf der Heimreise von Lucon war. Scliliesslich fanden 
sich in der Dschunke Briefe in ixjrtugiesischcr Sprache. Als man 
sie durch MORI SUKKVKMOX, den Dolmetscher in Hirado, über- 
setzen liess, erwiesen sie sicii als eine geheime Correspoiidenz 
zwischen Portugiesen und in Japan verborgen lebenden Priestern. 
Der Sinn eines Briefes war: Sobald die Nachricht, dass die 



* In seinen vortreiflfclien Ofiservationt ufon the atuus wkick led t» tkt dmnfall of 
ihe Christian Missiim in Ja/^an." (Tnmsnctkma of th« AsLitic Society voL VI. p. 44. 

t Man erkennt deutlich die Ausflucht, mit der üie UoIlüiKkr ihre Kaperei üi japanisclien 
Gewässern su rehticrUgeo »udtten. 
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Zahl der japanischen Christen zahlreich genug ist, kommt, werden 
Kriegsschiffe gesandt werden etc." ** Infolge dessen wurden die 
Priester und JöCHIN nach Naga:»ki gebracht und lebendig 
verbrannt."* 

Wir können nicht zweifeln, dass die Kaperei der Dschunke im 
dritten Jahre Genna (161 7) stattgefunden hat. Denn CoCKS 
berichtet in seinem Tagebuch am 14 Januar 1618 : "Die Holländer 
brachten die Dschunke, die sie den Chinesen abgenommen hatten, 
auf den Strand und reparierten sie ...*'t Der Kaufmann, den die 
officielle Quelle JORCHIN nennt, war ein mit einer Japanerin 
verheirateter Portugiese Dom I NGO Jorge, der infolge des Gebots 
des Shoguns bald darauf Sakai verlassen musste und nach Naga- 
saki übersiedelte. Dort wurde er am 13. December 1618. als er die 
beiden Jesuiten CARLO SpINOLA und AMBROSIO FERNANDEZ 
bei sich bewirtete, mit diesen zusammen verhaftet und vor den 
Gouverneur geführt. Am 18 November 1619 wurde er in Nagasaki 
lebendig verbrannt. Die beiden Jesuiten haben wahrscheinlich 
mit der straffiilligen Correspondenz, für deren Besorgung Jorge 
lilt4 nichts zu tlum «^-^eliaht ; denn man Hess sie nicht mit ihm 
büssen. I)ie l-r< •) I;nuler haben diese Complication eines jiortugie- 
sischen Kaufniannes mit den bo.-^en Plänen der Missionare jedenfalls 
benutzt, um die Austreibung der Portugiesen aus Japan zu betür- 
uorten. Wenigstens berufen sie sich in dem im Anhang Nu 2 
mitgeteilten Schriff^tücke auch auf ihre Eingabe an den Shogun 
im dritten Jahre Genna (1617.) 

SaTOW, der von einer irrigen Voraussetzung aus. auf die wir 
noch zu sprechen kommen werden, auch die Engländer für diese 
Kaperei mit verantu örtlich macht, hält es für " absurd, zu glauben, 
dass diese Briefe, die angeblich Mitteilungen über verrätherische 
Absichten der Spanier in Manilla enthielten, echt gewesen "sein." 
Er hält sie für Fälschungen der Holländer. 45 Ich glaube mit 
Unrecht. Denn wenn man sich in die Situation des Jahres 1617 



* Der von Satow ul.t tsct/tc Passus aus dem nirx lernen Werke Ihkija Kioankcn r^ku 
ist wohl nur eine Wicdcr^.t!« der obigen Stelle aas A^agasaM'Shi, 

t IHary Riehard Cotks^ tape-murthmU in ihe En^Hsh Fetttmy in Japan 1615-1623, 
eMttd by Edward Maundb THOMi>st»N. (London 1883, 1 lakluyt Society) vol. II. p. 5. 

\ In Macao bewahrt man Keinen iiochen und eine Hand dieses Mirtyrers als Reliquie. 

^ a. a. 0. 45. 
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versetzt, als die Nachrichten über den glänzenden EHbIg der 
Gesandtschaft aus Japan unter Führung des spanischen Franzis* 
kaners SoTELO nach den Philippinen gelangten, wo damals viele 
exilierte Japaner und aus Japan vertriebene Missionare lebten, so 
kann man sich wohl denken, dass einige sanguinische Gemüther 
unter diesen den in verzweifelter Lage arbeitenden Glaubensboten 
in Japan Mut machen und einen in absehbarer Zeit auch nach 
menschlichem Ermessen zum Ziele führenden Weg der Christia- 
nisierung Japans zeigen wollten. Mit den Namen verborgen le- 
bender Missionare waren die Holländer wohl kaum vertraut, und 
die Gouverneure haben sich Zeit genug gelassen, die Sache zu 
untersuchen, ehe sie Jorge verhafteten und den Holländern das 
Schiß* zusprachen. Besonder» der schliesslich das Urteil fUllende 
Gouverneur H ASEGA WA GONROKU erhielt sich in den Berichten 
der Verfolgten den Ruf, dass er Alles that, um sie vor der Strenge 
der Gesetze zu schützen. 

Man ersieht aber aus diesem Vorgange, wie sehr sich die 
plündernden Holländer den Hass der leitenden japanischen Kreise 
gegen das Christentum zu Nutze machten. Noch zwei Jahre zuvor 
(1615) wagte das Oberhaupt der Factorei in Hirado, JaC(>ues 
Specx, an lYEYASÜ nur die Bitte zu richten, ihm die Kroberung 
portugiesischer und spanischer ScbiflTe zu gestatten, wogegen er 
versprach, dass *' seine Majestät zu keiner Zeit hören wird, dass 
wir irgend weiche Japaner, Chinesen oder eine ainicic X.ition, 
denen wir auf See bcgci;iicn, im al K rinindestcii beschädii;eii."* 
Sic waren damit für d.is j.inanischc Sccfj^i'hict nicht chiiLh'^feth'un- 
gen ; jetzt l)rachten sie eine nach Japan segelnde chinesische 
Dsclumke. auf der sie verfangliehe Briefe gefunden liatten, ohne 
Gefahr nach Ilirado. 



* Eingabe vom 15 Sqit. i6t$, abgedruckt bd Nachod, Anhang S. XLV f. 
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III. 

Die Entdeckung zweier verkappter Missionare auf einer von 

den vereinigten englischen und holländischen 
Flotten gekaperten Frigatte. 1620. 

Zwei Jahre nach der Einbringung der chinesischen Dschunke 
in Hirado schlössen die englischen und holländischen Compagnien 
för die Meere Ostastens ein Abkommen, dem sie den wie Ironie 
klingenden Titel Treaty of Dcfciicc'' gaben. (16. Juli 1619.) 
Darnach sollten sich 5 englische und 5 holländische Schiffe zu 
tÄtier Fleei 0/ De/eftce" vereinigen, um gemeinsam den Secraub 
im grossartigen Maasstabc zu betreiben. Hirado wurde zu dem 
Hafen bestimmt, wohin alle Beute (Schifte, Ladung, Gefangene) 
gebracht werden sollte, um gleichmüssig verteilt zu werden. Die 
Instruction an die Kapitäne ging dahin, Japanern und nach Japan 
segelnden Chinesen keinen Schaden zu thun» weder ihren Schiffen 
noch Personen noch Gütern. Portugiesen und Spaniern sollte aber 
aller mögliche Abbruch geschehen, selbst an den Küsten Japans. 
Man überschätzte wohl die Tragweite der christenfeindlichen Politik 
des Shoguns infolge der harten Behandlung des unglücklichen Do- 
mingo Jorge und übersah ganz, dass bis dahin die portugiesischen 
Kaufleute in Japan nicht mehr zurückgedrängt worden waren als 
die Engländer und Holländer auch. 

Am 5. August 1620 brachten die vereinigten Seeräuber iiire 
erste portugiesische Prise, eine kleine Frigatte aus Macao, die <las 
englische SchifT Elizabeth gekapert hatte, in den Hafen von 
Hirado. Da japanische Händler, [die nach Macao Geschäft mach- 
ten, beim Shogun Beschwerde führten, so hielt es der Daimyo für 
seine l'^iclit, das Geschehene an das Bakufu in Yedo zu bericliti ii. 
Die Holländer und l-.ni^Iändcr fühlten sich so siclicr, da^- -ic in 
einer ^L^ciTicinsanicn Petition, an den Sho^^un baten. da^> kt^iiic 
Schitrspa])iere mehr fiir Macao imd Luc<ui all^L;esl^•llt werden 
hüllten. "Denn, xilanc^^e die; h'ahrten \'on Japan n.ieh Lucon und 
Macao fortgehen, werden trotz des gegenteiligen lieiehU l.w. 
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Majestät immer wieder Ordensbrüder von dort kommen/'* Falls 
der Kaiser nicht darauf eingehen sollte, auch seinen eigenen 
Ujiterthanen die Fahrt dorthin zu verbieten, so sollte ihnen doch 
wenigstens das Befördern spanischer und portugiesischer Fassagiere 
und Güter untersagt werden. Mit dieser kühnen Forderung hatten 
aber die verbündeten Compagnien kein Glück. Vielmehr wurde 
ihnen strenge Ahndung in Aussicht gestellt, wenn sie nicht ihre 
Behauptung beweisen könnten, dass sich zwei verkappte Priester 
an Bord der gekaperten Frigatte befunden hätten. Die Unter- 
suchung darüber zog sich deshalb so sehr in die Länge, weil die 
in der That als Passagiere mitgereisten Patres, der Dominikaner 
Luis FloreS und der Augustiner PEDRO DE Zu^IGA, trotz aller 
angewendeten Tortur standhaft auf ihrem Kaufmannscharacter 
beharrten und viele Japaner, die den Augustiner von früher her 
kannten, im Einverständnis mit dem als Richter fungierenden 
Gouverneur von Nagasaki Hasegawa Goxroku ihn nicht identi- 
ficieren wollten. Endlich im December 162 1 erkannten die Richter 
den Beweis als vollgültig erbracht an. Die Fremden erhielten die 
leere Frigatte zugesprochen, während die Ladung an Hasegawa 
GONROKU ausgeliefert werden musstc ; die beiden Geistlichen und 
der Kapitän JOACHIM DiAZ HiRAYAMA,t ein ehemaliger Coad- 
jutor des Jesuitenordens in Japan, wurden bei langsamem Feuer 
am 18. August 1622 verbrannt, 12 japanische Matrosen, Kaufleute 
und Passagiere enthauptet. 

Mit dieser grausamen Bestrafung war der Vorfall in einer für 
die Holländer und Engländer günstigen Weise erledigt und der 
Beweis erbracht, dass unter den in Japan ankommenden portu- 
giesischen Kaufleuten in der That verkappte Missionare zu finden 
waren. 



* Siehe Anhang No 2. 

f Der Name dieses unglacklichcn Mannes aschcint Ixi Cocics (Diary II, 221) .ils 
YocHiAN Dies. Satow stdit die irrige Vemratung aof, da<ss der in adiier japanischen 
Qodle erwähnte E^enttiwer des diioesiaGlien Schiffes vcm 1617 Jöjin wahrscheinlich dieser 

Joachim sei, worauf er dann die weiteren SchhissfDl^crun^cri Li.isierl, von duKii t«l)cii d?e 
Rale war. Ucstärkt wunk« Sa f ow in seiner Vcrmutlmiiv^ auch durcli 1: • Fxiilicatioti, die 
seine (sccundäic) Quelle dem wohl aus ÄWi^asalä'Slä cntnouimencn ^licnchtc gegeben hat. 
In japanischen Quellen warde dieser j»p«imache Kapititn aher als Hirayaua enchdnen. 



Digrtized by Google 



RIESS, Vkrtkeibüng dlr Portugiesen. 



19 



IV. 

Neue Haasregeln zur Abwehr der fremden Missionare. 

1623-1625. 

Der Handel der Portugiesen und Spanier mit Japan wa.* 
■damals im blühendsten Zustande und unvergleichlich gewinnbrin- 
gender als der Umsatz beider vereinigten Compagnien zusammen- 
genommen. Macao hatte das Monopol des chinesischen Marktes 
In Kanton, wo Gold, Seide und Seidenstoffe billig zu haben waren, 
um in Japan dafür Silber, Weizen, Lackwaaren und Schiffsmateria! 
umzutauschen. Der Überschuss an Silber machte es möglich. 
Macao tn die Stadt der Palaeste und sybaritischen Wohllebens zu 
verwandeln, wie wir es aus den Beschreibungen des i^ten Jahr- 
hunderts kennen lernen. 

In diesen regen Verkehr griff nun infolge der Entlarvung der 
beiden als Kaufleutc retsenden Geistlichen die Politik des Bakufu 
ein. 

Im Jahre 1633 machte Hidetada seinen Sohn IVEMITSU, den 
durchgreifendsten und eigenwilligsten aller Shogune, zu seinem 
Mitregenten. Sofort regnete es Verordnungen, die eine Wieder- 
kehr solcher Vermummung verhindern sollten. Zunächst sollten 
(so entnimmt Pag&s den Berichten der Geistlichen) alle Spanic; 
und Portugiesen regelmässig mit dem Monsun Nagasaki verlassen, 
um erst im nächsten Frühjahr wiederzukommen ; nur ihre Frauen 
und Töchter (denn von denen war keine priesterliche Thäti^kcit 
zu befurchten) durften dauernd in Nagasaki wohnen. Aus den 
Zuständen der nächsten Jahre crgiebt sich aber, dass diese 
Verordnung nur einmal oder wahrscheinlich gar nicht ausgeführt 
worden ist. Es wurde dafiQr den Portugiesen nur verboten, b t 
japanischen Christen Wohnung zu nehmen. Einen Ersatz daflir 
scheint man in Massregeln gefunden zu haben, die der Einschmug- 
gelung von Geistlichen direkt entgegen wirkten, aber den legitimen 
Handel wenig störten. So wurde von den in Japan landenden 
Kapitänen eine genaue Liste aller Passagiere verlangt, fiir deren 
Richtigkeit sie mit ihrem Kopfe einstanden. Den in Japan ersehet- 
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nendeii Geistlichen und denen« die sie herbeigeschaßt hatten,, 
wurde der Feuertod als Strafe festgesetzt. Japanische Christen 
sollten ausserhalb des Landes keinen Handel treiben.* 

Da es augenscheinlich war, dass die Keichsbehörden in 
Japan die Verbreitung des Christentums in ihrem Staatsgebiet mit 
allen Mitteln zu verhindern entschlossen waren, glaubten auch die 
leitenden Kreise in Macao und den Philippinen darauf Rücksicht 
nehmen zu müssen, um wenigstens den schwungltaft betriebenen 
Handel ihren Untcrthanen zu erhalten. Der spanische Vicekönig 
der Philippinen, AlOnso Faxardo, untersagte 1623 allen Geist- 
lichen seines Gebiets sich nach Japan zu begeben, und der 
Erzbischof Garvi A Terrano unterstützte dieses Verbot mit seiner 
geistlichen Autorität. In Macao überwachte man den Schiffs- 
verkehr, um ähnliche Vorgänq^e wie den vom Jahre 1620 zu 
verhindern. Aber der Bekchrungseifer der spanischen Mönche 
auf den Philippinen liess sich dadurch nicht abschrecken. Do- 
minicaner, Franc iskaner und Augustiner thaten sich zusammen, 
mietheten heimlich ein Boot und entsandten 10 Missionare, die sie 
sorgfältig ausgewählt hatten, nach Japan. Im Juni 1623 kamen 
die als Kaufleutc verkleideten Missionare in Satsuma an, Ks 
gelang ihnen, Jahre lang der Wachsamkeit der Behörden zu 
entgehen. Aber nach 4 Jahren traf drei von ihnen die harte 
Strafe, die allen Glaubensboten in Japan angedroht war ; zwei 
von ihnen wusstcn ihr Martyrium bis 1632, drei sogar bis 1634 
hinauszuschieben, sodass diese Entsendung immerhin einen 
gewissen seelsorgerischen Erlbig hatte. Auch sonst wussten 
glaubenseifrige Missionare auf japanischen und chinesischen 
Dschunken nach Japan zu gclanjjcn und sich dort für einige Zeit 
in der Verborgenheit zu behaupten ; von Rom, Lissabon und 
Spanien trafen immer wieder todesmutige Bekehrer in Ostasien 
ein, um den Aufmunterungen der Ordenscongrcg itionen und der 
heiligen Propaganda entsprechend das in Japan gewonnene 
Terrain für die Kirche zu behaupten. 

Aus Misvcrgii Ligen über diese fortwährende Übertretung der 
ja^^anischen Gesetze durch die Untcrthanen des Königs von 
Spanien wurde die ausserordentliche Gesandtschaft, die die Thron- 



* PAcis. s. S46. 
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Ibcstci'^'un':; Philipps IV. melden sollte, in Japan sehr iniL;iükh\^ 
em[»ran:::;cn und den spanischen SchitTeii, die 1624 an den Küsten 
Japans erschienen, sogar das Kinnehmen von Trinkwasser 
versagt. 

Unter den Verfolqunj^en des nun folgenden Jaiiizelints 
gel. in:; den japanischen iM b/^rdcn im Sommer 1633 ein bc5?onders 
bedeutender Fang. Jesuit SkbasTIAN Vieyra. der nach 

längerer Wirksamkeit in Jajian im Jahre 1614 von dort verbannt 
worden war, hatte in Rom die Aufmerksamkeit des Papstes auf 
sich gezogen und in Jahre 1626 nach längeren Berathungen den 
Auftrag erhalten, die Mission in Japan wieder aufzunehmen. 
Der Tapst hatte ihn mit dem Versprechen entla^-^cti. ihn, im 
Falle er seinen Untergang in seinem Berufe fände, " zum Märtyrer 
der Kirehe Gottes zu erklären." Tn Lissabon schlössen sich 
viele opferfreudige Bekehrer an ViEVRA an ; mit zehn Genossen 
gelangte er in chinesischer Kleidung im Jahre 1632 an das 
erseimtc Ziel. Er war Träger apostolischer Segensbriefe 
für die Christen in verschiedenen Gegenden Japans. Aber nach 
nur einjähriger Th;iti:;keit wurde er auf einer Barke bei Osaka 
entdeckt und auf Befehl der Centrairegierung nach Yedo ge- 
schafft. In pnrtu'jicsischer Orflenskleidung erschien er vor den 
Reichsräthen. Man bewilligte ilim ein langes Verhör und theilte 
seine Au^'^a -^en sogar dem Shogun mit. Aber sein Schicksal 
konnte nicht zweifelhaft sein. Er wurde mit sieben Genossen 
am 6. Juni 1634 in Vedo lebendig verbrannt. Das gleiche 
Schicksal traf auch einen Portugiesen aus Macao, der einen 
Brief eines Geistlichen an einen Japaner bei sich trug. Da 
Vieyra damit die Bedingung für seine Beatification erfüllt hatte, 
so licss der ihm befreundete Gouverneur von Macao, MANGEL DE 
Camara E Norakha, ihm zu Ehren ein zehntägiges Freuden- 
fest feiern. 

Dem selbstherrlichen Shogun war durch den Process des 
ViKVRA vor Augen gefüiirt worden, dass trotz seiner strengen 
Verbote und grausamen Strafen noch immer fremde Geistliche 
unerkannt ihren Weg ins Innere Japans fanden und dass sie nicht 
nur von den Portugiesen sondern auch von seinen eigenen 
Unterthanen in ihrem ungesetzlichen Treiben unterstützt wurden. 
Um für die Zukunft solche Rinschmuggelung von Geistlichen zu 
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verhindern und doch den Handel mit Macao fortzufuhren, wurde 
nach reifliclu r Übcrlci^un^^ J^cL^cn I-^ndc des Jahres 1635 ein 
letzter x-crzv.cifelter X'ersuch L^einaclit. Am 7. DeccmbuT 1635 
\'airde das kai^crliclic 1-Alikt bel<annt <^ainacht. das den Handel 
mit den I'(jrtuL,ncsen auf NaL^asaki und die dorthin befohlenen 
Kauileutv au-^ den haiiptsäcliliclistcn Städten beschränkte. Den 
Japanern wui'de jeder licsuch fremder Lüiu'.er mit eigenen oder 
auf fremden Schiffen untersagt ; wer, ohne von diesem Verbote 
zu wissen, nach längerer Abwesenheit im Auslande nach seiner 
japanischen Heimat zurückkelirte, sollte ohne Weiteres (so Cfrau- 
sam war man) zum Tode geführt werden. Zupfleich wurde für 
die portugiesischen und spanischen Kaufleute auf einer künstlichen 
Insel im Hafen von ^.a^asaki ein " GeHingnis " geschaffen, das 
nur durch eine scharf bewachte Ihiicke mit der übrigen Stadt 
zusammenhing und das Niemand ohne besondere Erlaubnis 
betreten oder verlassen durfte.* Unter so scharfer Überwachung 
hat sich noch einige Jahre lang ein erheblicher Austausch jjortu- 
giesischer Importe und japanischer Waaren in Nagasaki 
vollzogen. 



* DiEK sdnrfc Bewacbung hing mit dem Entiracbeo des dnflnsareichcn japanischen 
I'aters Kuitsuba JtiiEi im Jahre 1635 zusammen. Ver|;]cicbe Woolley JRstoriaxi Notes 
0U A^agasali' (Transactions vol. IX. p. 135.) 
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V. 

Ein erfolgloser holländischer Aufhetzungsversuch 
gegen die Portugiesen. 1636. 

Dass die an dem japanisclien Handel interessierten Hollander 
an dieser Zurückdrangung ihrer portugiesischen Concurrenten ihre 
Freude hatten, ist aus der Schwäche der menschhchcn Natur 
erklärlich genug. Der damalige Generalf^ouverneur in Batavia, 
Hendrick Brouwer. der 22 Jahre früher in Japan als Oberhaupt 
gewirkt hatte und damals den Enjfländcrn als ein hinterhaltiger 
Intrigiiant erschienen war, glaubte aber noch durch eine kleinliche 
Angeberei nachhelfen zu müssen. Nachod hat sich das 
Verdienst erworben, Twel darauf bezügliche Bruchstücke von 
Aktenstücken zu xeröffentlichen,* bei ihrer Verwertluing aber 
einen methodischen Fehler gemacht, der ihn zu Annahmen fuhrt, 
(deren Haltlosigkeit sich erweisen lässt. 

Die Holländer hatten nämlich auf einem gekaperten portu- 
giesischen Schiff die von Macao nach Goa zu beförndernden 
Postsachen erbeutet. Darunter befand sich auch ein Bericht des 
Gouverneurs von Macao über das zehntägige Fest zu Ehren des 
Märtyrers SEBASTIAN VlKYRA. Diesen Brief schickte er am 5. 
Juli 1635 nach Hirado. um ihn " den Regenten von Naga«^akt 
oder des Kaiser Räthen vorzuzeigen und mitzuteilen, damit Seine 
Majestät um so klarer sehen möchte, welche grosse Ehre die 
Portugiesen jenen t!iun, denen er als Verräther seines Staats und 
seiner Krone durch P^dikt sein Land verboten hat." lir knüpft 
daran die Hoffnung, "dass darob wol etwas Grosses zum Nach- 
teil unserer PY'inde und zu unserni merklichen Nutzen nachfolgen 
dürfte." Nachod t erkennt dieses Schriftstück als eigentlich 
ganz unbedeutend an, sodass von ihm kaum eine Wirkung zu 
er.varten war. Aber indem er die Erzidilui^.gen spätem 
Reisenden über den oben erwähnten Vorgang von 1617 damit 
combiniert» macht er sich die Sache dadurch "erklärlich." "dass 



• BeOage No. 43. S. CXXXVII. und No. 53. S. CLXVI. t 242. 
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die Japanische Regierung es zweckmässig erachtete, in der 
Bevölkerung Furcht vor Umsturzplänen zu verbreiten ; " so dass 
die *'als Fol^^^cn jenes angeblichen Komplotts" berichteten 
Ereignisse wirkliche Thatsachen sind.'* Er traut also der japa- 
nischen Regierung zu, dass sie, um iur ihre Politik Stimmung zu 
machen, die Mittheüun^ iler Holländer zu einer Sensationsnach- 
richt " aufgebauscht habe. Gründlicher kann man die rücksichts- 
lose und geheimnissvolle Regierungspraxis der Tokugawa-Zcit 
wohl nicht verkennen. Er hätte sich von der völligen 
Haltlosigkeit dieser Vermuthung überzeugen können, wenn er in 
den Tagebüchern der Faktorei zugesehen hätte, was die Holländer 
mit diesem Corpus delicti thaten und erreichten. Zunächst zeigten 
sie es erst am 38. März 1636 vor, also drei Monate nach dem 
Erlass des Ediktes vom 7. December 1635 und während des 
Baues von Dcshima. Sodann erhielt Franvois Caron, als er 
in vorgeschriebenem Geschäftsgange dem Daimyo von Hirado 
das Originalschreiben vorlegte, die Antwort, dass solche und 
ganz ähnliche Vorgänge der japanischen Regierung durch 
Schreiben, Druckschriften und Erzählungen der Renegaten wohlbe- 
kannt seien. ** Hiermit will ich Euch also sagen (setzte der Daimyo 
hinzu), dass der Brief die Portugiesen nicht vcrhasster machen 
kann, als sie ohnedies sind und dass er ICuch nicht den gering- 
sten Nutzen bringen kann."* Wir brauciien uns also nicht zu 
wundern, wenn in den General-Missiven auf diesen fehlge- 
schlagenen Versuch nicht mehr zurückgekommen wird. 

Zugleich dient uns auch dieser kleinliche X'erhctzungsversuch 
zum Beweise dafür, dass die dreiste Angabc Tavi.KN IKK's. dass 
fler sprachenkundige FrancOIS Cakon einen tlen Portugiesen 
»Migünstigen Brief fabricicrt und in Vedo verwertet habe, als 
J crc Verleumdung bei Seite zu werfen ist.!" Denn hätte man 
i ne Fälschung riskiert, so liättc ni in sich gewiss nicht mit so 
unbedeutenden und glcichi^iltiL^xn Kleinj,^keiten l)egnügi. Die aiü 
cien Berichten der Ghiubenshoten beruhenden ausführlichen 
Dar5telluu.L;cn von Ci;ASSK'r und PAGis enthalten deshalb auch 
Kichts von dieser Briefzustellung des Jahres 1036. 



* Sidie Anhang No. 5. f Skhe Anhang Na 6, 
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VI. 

Das Ende des Handelsverkehrs der Portugiesen 
nach Japan. 1639. 

Noch einmal ist die Ruhe des mehr und mehr durch schroffen 
Despotismus zusammen gehaltenen japanischen Feudalstaates im 
I7ten Jahrhundert gewaltig erschüttert worden. Im December 
1637 brach der Aufstand von Shimabara aus, der nur mit Aufbie- 
tung aller Kräfte Kiushius von der Reichsregierung unterdrückt 
werden konnte. Diese Erhebung hangt mit den Territoriatverän- 
derungen in dem westlichen Theile der Insel seit dem Anfang der 
Jahrhunderts und den sich daran knüpfenden Bedrückungen der 
Bevölkerung zusammen ; sie hatte aber in der Hinnciguiii^ ;;um 
Christentum das ideale Ferment, ohne das wcitgreifende, opicr^ 
freudige Erhebungen so vieler Tausende nicht zu Stande kommen 
können. So weit unsre Kunde reicht, sind fremde Geistliche an 
diesem Aufstände in keiner Weise beteiligt gewesen.* Aber ein 
in Japan residierender Portugiese, der alte Kriegsmann und See- 
fahrer Du ARTE CORRCA, ist im Hcrbstc 1638 ins Gefängnis gewor> 
fen worden» weil er unerlaubte Beziehungen unterhielt. Aus seiner 
genauen Berichterstattung f über die Vorgilngc in den aufstan« 
dischen Bezirken vor der Erhebung können %vir schliessen, dass er 
den Leitern derselben nicht fem stand ; er ist am J. August 1639 
langsam zu Tode geröstet worden. Mit dieser Bestrafung eines 
portugiesischen Laien hängt wahrscheinlich die in demselben 
Monat erfolgte Austreibung der Portugiesen aus ihrer letzten 
Zuflucht Deshima zusammen. Das Edikt darüber lautet | : 

" Der Shogun hat erfahren, dass die Portugiesen aus Macao 
das im ganzen japanischen Reiche veröffentliche Gesetz verletzen. 



* Eiiie qucllutnvü.ssigc Darstellung dic>es Autst.vudcs von Shimaliara haljc ich im V. 
Bande dieser Mitthdlungcn (S. 191 — 214) publictcrt. 

t Abgedruckt bei PAcfts Annexe 119. Seite 403—411. 

"l Es ist in tlcni i^chon olien Girierten f atali^ou-^ nccisorum in odiutn Mcl w ic<ifri,'c;:cl>en, 
den CARniM 1646 in Rom publidertc. Ich halie die Unterschriften der Rctchsräthe nach 
japanischen Qaellen rectificiert 
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indem sie wider göttliches Recht heimlich aus Macao Prediger des 
Evangeliums entsenden, die durch Verführung der Japaner zum Re« 
Hgionswechsel und zur Annahnte des Christentums die schwersten 
todeswürdigen Verbrechen begehen. Ferner, dass die Portugiesen 
aus Macao ebenfalls Getreide und andre Lebensmittel herbeischaf- 
fen und solche Priester und Christen, die im Verborgenen in Japan 
leben, unterstützen, was ebenso durch Gesetz verboten ist. 

Deshalb untersagt er allen Portugiesen durch öffentliches 
Edikt die Schiffahrt nach, und den Handel mit Japan bei Strafe des 
Todes und der Verbrennung von Schiften und Ladung. 

Am 4. August 1639. 

Hotta Kaga no Kami. 

Sakat Sanuki no Kami. 

Doi Oi no Kami. 

Matsudaira Idzu no Kami. 

Abe 'Bungo no Kami. 

YagiQ Tajima no Kami. 

Da dieses Edikt streng aufrecht erhalten wurde, so war es für 
immer mit dem portugiesischen Handel vorbei. Die Holländer 
mussten 1640 in das von ihren Concurrenten geräumte Deshima 
ziehen. Sic allein bildeten den schwachen Verbindungsdraht des 
abgeschlossenen Japan mit der äerneinschaftlichkeit der Cultur- 
welt. 

Fassen wir zum Schluss das Resultat kurz zusammen : Die 
Portugiesen sind in den 25 Jahren von 1614 bis 1639 in Japan im- 
mer mehr zurückgedrängt und schliesslich ganz verdrängt worden, 
weil sie ihren Zusammenhang und ihre Sympathien mit der katho- 
lischen Propaganda nicht aufgeben konnten, der sich die Reichs- 
regierung in Japan immer schroffer widersetzte. Die Holländer, und 
während einer kurzen Periode auch die Engländer, haben von 
Anfang an in ihrer Feindschaft und Handelsconcurrenz gegen die 
Portugiesen mit Erfolg Anlehnung gesucht an den Antipathien der 
Behörden gegen die heimlichen Priester. Sie haben später noch 
einmal vergeblich eine kleinliche Intrigue versucht. Aber den 
Ausschlag hat gegeben, dass damals der propagandistische En- 
thusiasmus der Kirche in der romanischen Welt stärker war als die 
Tendenzen der Wohlfahrts|)oUtik und die Interessen des Handels^ 
denen er indirekt entgegenwirkte. Auf dem Trummerfelde 
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dieses Zerstörungsprocesses ist das holülndtsche Handelsmonopol 
in Japan entstanden, das für lange Zeit der Schliissstein für den 
hochgespannten Finanzbau der holländischen Ostindischen Com- 
pagnie war und dadurch das holländische Colonialreich in Süd- 
ostasien in die Napoleonische i'criode hinübergerettet hat. Macao 
ist seit dem .Vulhörcn des japanischen Handels die Ruine geworden, 
als die es heute erscheint. 



Anhang No i. 

Das Edikt von 1614. 

Die am 27. Januar 1614 veröfTentlichte Proclaination des lyc- 
yasu ist von SiR Ernest SatOW im 6tcn Bande der Transactians 
of tJie Asiatic Soeiet}' of Japan (S. 46 ff.) übersetzt worden. Ich 
gebe sie darnach hier in deutscher Sprache wieder und knüpfe 
einige kurze Bemerkungen daran, die ich zum Theil der freundli- 
chen Belehrung durch ProfessorlMiKAMt verdanke. 

*' Proklamation von Iyevasu." 

*' Das ]3ositi\e Princip ist der Vater, das nei^ati\ c Princip die 
MuUer, durch die der Mensch erzeugt ist, und mit seiner Geburt 
sind die Drki Mächte vollständig." 

"Japan war von Anfang an da> Land der G'>tter. Die Uner- 
gründlichkeit der po<^it!ven und ncc^ativcn l'rincipien wird Gott 
genannt, und wer wird dem Wesen alles dessen, was heihVr und 
geistig ist, Ehrfurcht und Ehrcrw ciMing verweic^ern l )er Mensch 
verdankt seine Ivxistenz völlig den Wirkungen des Positiven und 
Negativen ; mit seinen fünf Gliedern, seinen sechs (juellen der 
Wahnielimuni; . wenn er sicli bewegt oder ruhig hält, ist er auch 
nicht einen Moment \ rni (iott unabhängig. Die Gr.ttheit wird 
anderswo gesucht ; :d)er überall ist der Mensch niit einer Gottheit 
verschen, enthält er eine v^ollstilndi;:«. Gottheit in seinem Innern. 
Das ist die Form, die die Gottheit amummt." 

"Japan wird das Land l^uddhas genannt, und nicht ohne 
Grund. Ks steht geschrieben : " '* Dies ist das Land, wo die 
göttliche Klarheit wiedererscheiut, dies ist das Geburtsland der 
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Sonne.*'*' Die Lotusblume des Gesetzes sagt: ""Die Macht, 
durch diL die Buddhas die Welt retten, ist ihre vullkoaimcne 
Allwissenheit, durch die sie aIle*Lebe\vescn j:jlücklich machen und 
um derentwillen sie die uacrinesslichc göttliche Allmaclit offen- 
baren."" Das ist ein c^oldcnes Wort, eine wundersame Stelle. 
Golt und Buddha sind im Xamcn verschieden, aber ihr Sinn ist 
nur einer, i^rade als ob die beiden Hrtlftcii eines Spaltbolzes zusam- 
mengefü^jt würden. Die Priester und Laien des Aitcr'anns fuhren 
mit jT[öttl:chcr Hilfe über den Ocean und besuchten das entfernte 
Land China auf der Suche nach dem Gesetze lUiddhas niul den 
Lehren über die Principien des Wohlwollens ; unernuidiich brachten 
sie die esoterischen und e.xoterischen Schriften hierher. Seit jener 
Zeit ist die Lehre in un.cjebrochener Succosslon von Lehrer zu 
Lehrer überliefert worden, und der Ruhm des buddistisichcii 
Gesetzes ist weit j^rösser ijewesen als in anderen Ländern. Dies 
erhärtet die Wahrheit, dass ""das Gesetz Buddhas allmählich 
ostwärts wandert."*' p 

"Aber die Christenbande ist nach Japan j;ekommen, indem 
sie nicht nur iln'e Handelsschiffe sandte um Waarcn auszutau- 
schen, sondern auch darnach trachtete, ein böses Gesetz zu 
verbreiten, die rechte Lehre umzusti>ssen, so dass sie die Rei^ierung 
des Staates verändern und vom Lande Besitz er^^reifen könne. 
Das ist der Samen cjrosser Zwietracht und muss zermalmt werden." 

"Japan ist das Land der Götter und Buddhas; eseiuttlntt ♦ 
und verehrt Buddha. Die Princi])ien des Wohlwollens und des 
Rechttlunis werden als von höchster Bedeutung betrachtet, und 
das Gesetz von gut imd übel ist so gesichert, dass sieh fifidendc 
Übelthater nach der Schwere iln'es Verbrechens sich den fünf 
Straten der Brandmarkung, der Xasenspaltung, des Abschneidcns 
der h'üsse. der Castration und des TchIcs aussetzen. In dem Buche 
über Ktiquette heisst es : " '* Die Stufen der Trauer sind zahlreich, 
und die anc^emessene KleiduniJ fünferlei. Verbrcrchen sind viele, 
und die angemessenen Strafen sinil fünf."" Wenn irgend Jemand 
eines Verbrechens verdächtig i>t, so lasst die fiötter Zeugniss 
ablegen. Durch Eid soll das X'ergehen und seine Bestrafunjr 
bestimmt werden, und die l'nterscheidung zwischen schuldig und 
unschuldig soll nicht um eines Haares Breite abirren. Verbrecher 
jeden Grndes sind ein Greuel vor Buddha, Gott, der Dreieinigkeit 
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der Kleinodien, der Menschheit, dem Himmel und allen lebenden 
Wesen. Das Überniass angehäufter Bosheit soll nicht entrinnen ;. 
durch Kreuzigung oder Verbrennniig soll die Strafe ertheilt werden, 
denn dies ist der Weg, um das Gute zu ermutigen und das Böse zu 
züchtigen. Obwohl man wiinschcn mag, das Böse niederzuhalten, 
häuft es sich doch mit Leichtigkeit auf; obwohl man wünschen 
mag, im Guten Fortschritte zu machen, ist es doch schwer nur 
darin zu beharren; deshalb muss Wache gehalten werden. So 
ist es im gegenwärtigen Leben ; und im zukünftigen Leben 
können weder alle vergangenen, gegenwärtigen und zukünftigen 
Buddhas uns vor den Vorwürfen des Höllenkönigs retten, noch 
die Generationenreihe unserer Vorfahren uns helfen. Fürchtet 
Euch und zittert ! " 

"Die Partei der Bateren (= Patres) lehnen sich gegen diese 
Ordnung auf. Sic glauben nicht an den Weg der Götter, sondern 
schmähen das wahre Gesetz, verletzen das Rechtthun und thun 
dem Guten Abbruch. Wenn sie einen Verurteilten sehen, laufen 
sie freudig zu ihm, bücken sich vor ihm und erweisen ihm Vereh- 
rung. Das, sagen sie, sei das Wesen ihres Glaubens. Wenn das 
kein böses Gesetz ist, was denn } Wahrhaftig, sie sind die Feinde 
der Götter und Buddhas. Wenn dies nicht schleunig verboten 
wird, so wird später gewiss die Sicherheit des Staates gefährdet 
werden; und wenn diejenigen, denen die Ordnung seiner Ange- 
legenheiten obliegt, nicht dem Übel ein Ziel setzen, so werden sie 
sich der Zurechtweisung des Himmels aussetzen.'* 

"Jene müssen angenblicklich weggefegt werden, so dass auch 
nicht ein Zoll Erde in Japan ihnen bleibt, um ihre Füsse darauf 
zu setzen, und. wenn sie sich weigern diesem Befehl zu gehorchen, 
werden sie die Strafe fühlen. Wir sind durch den Auftrag des 
Himmels begnadet worden Herr von Japan zu sein, und haben 
Jahre lang über dieses Reicli die Gewalt geführt. Nach aussen 
haben wir die \*ollkommenlieit der fünf Cardinaltugendeii oflenbart, 
während wir zu Hause zu der Lehre der Schriften zurückgekehrt 
sind. Aus diesen Gründen blüht das Land, und das Volk freut 
sich des Friedens. Die Schrift sagt : " " Wenn das gcgenn .u tiLjc 
Leben iViech-Licl; uml ruhig ist. so wird in dem /ukiip.tligcn l.i'ben 
ein guter Phi:.. bereitet sein."" Confucius hai auch gesa;4t : 
""Körper, Haar und lL',ut h.dieii wir von unserni Vater und 
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unserer Mutter empfangen ; sie nicht zu verletzen ist der Anfang 
kindlicher Pietät." Seinen Leib zu bewahren heisst Gott 
verehren. Schnell werft das böse Gesetz aus und verbreitet unser 
wahres Gesetz mehr und mehr; um des Weges der Götter und 
Buddhas willen trotz der Verkommenheit dieser Spätzeit zu blühen, 
ist das Kennzeichen eines guten Herrschers. Lasst den Himmel 
und die vier Meere dies hören und gehorchen ! *' 

So weit d^A Edikt vom 27. Januar 1614. Obwohl uns der 
salbungsvolle Predigerton an einem alten Krieger und Staatsmann 
wie IVEYASU auffallen muss, so ist doch an der Authenticität dieses 
Aktenstückes nicht zu zweifeln. Etwas anders steht es mit den 
15 Bestimmungen, die in neueren Werken als ein Anhang zu 
lYEYASU's Prociamation gegeben werden. Sie 6ndcn sich, wie mir 
Professor MiKAMi mittheilte, in gleichzeitigen Aufzeichnungen 
nicht und sind in einem för ofHcielle Erlasse sonst nicht üblichen 
Stil abgefasst. Andrerseits wissen wir, dass sie später regelmässig 
in vielen Theileii Japans vorgelesen worden sind. Da nun, wie 
mir Herr MiKAMt ebenfalls mittheÜtc, einige alte Abschriften das 
Datum des 23. Juni 161 3 tragen, so ergeben sich einige Schwierig- 
keiten, die sich aber durch eine aufmerksame Kritik des Inhalts 
doch wieder heben. 

Wir müssen deshalb zunächst eine vollständige Ubersetzung der 
fünfzehn Far.igraphcn nach Satow folgen lassen, um dann einige 
kritische Bemerkungen und Erläuterungen hinzuzufügen. 

I 

" Da das Ciiristengesetz lehrt, dass diejenigen, die den Tod 
verachten, durchs Feuer gehen können ohne verbrannt zu werden, 
oder ins Wasser jjcworfcn werden können ohne zu ertrinken, und 
dass diejcnt.;'-n, die sterben imlem sie ihr eigenes l^lut \ ergicsscn, 
gerettet werden, so ist das Gesetz des Roii iu s sehr strict. Deshalb 
müsst Ihr solche» die .sich wenig aus dem Tode maciien, prüfen.'' 

"Denen, die den Christen fol;^en, wird aus Ar/^f7// land* eine 

* /^<///j7« lau 1 ist ein (iel'ict in (k-r Maiifl^cliurii, liat also mit iKu j i] i.»ti!-olR'a Christen 
uiclr.-^ /.u thun. < trr< !i!).ir li«'i;t ein Misvci'^tan'liii irs V<;rfav>o:"s tli*.-:«- rar.ii^r.ipljcn vor. 
Er h.Ulc wohl gclioi t, <la>> die L'jita".ilut/ui»^ea v a ciiicu» j;rus.scii weit iia Werten jjelc^cncH 
Xonigrclch kamen, uiid identtficicrte es mit dein \ve$tlichsU;n Lantlc 5ciiics Gesicbtskrciscs. 
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tägliche Unterstützung von sieben Rin gewährt, um das Reich zu 
Christen zu bekehren. Es ist ein böses Gesetz, das das Land der 
Götter schädigt. Da die Anhänger dieser Lehren das Gesetz 
Saxya*s nicht befolgen, so weigern sie sich, Beiträge zu dem 
Tempel ihres Sprengeis zu zahlen, und hassen den Buddhismus. 
Solche Lente müsst Ihr prüfen. 

3. 

Diejenigen hervorragenden Gemeindemitglider, die sich am 
Jahrestage des Gründers ihrer Secte, an Buddha'S Todestage, 
beim Bon, Higan, und dem Todestage ihrer Ahnen nicht ein- 
stellen, sollen ihr Certtficat verlieren und dem Amt fiir Religions- 
sachen angezeigt werden. 

Sie müssen bestimmt geprüft werden. 

4- 

Personen, die zu den Christen oder zu der Fitfu-ßise-Stctei* 
gehören, lehnen den Besuch des Priesters am Jahrestage ihrer 
Vorfahren ab. An diesem Tage machen sie zwar gewöhnlich dem 
Tempel ihrer Secte einen formlosen Besuch, versammeln aber dann 
im Geheimen ihre Familie ohne die Priester ; kommt der Priester, 
so sehen sie unzufrieden aus und verschmähen seine Hilfe. 

Ihr müsst sie deshalb prüfen. 

Ihr müsst wissen, dass unter F:ijii-fuse solche Lente gemeint 
sind, die ihren Gemeindebeitr iL; nicht zahlen, sich selbst überlassen 
die Amtierung des Hauptpriesters, der die Zugehörigkeit zur Secte 
bescheinigt, vorschmähen, an den Kosten des Tempels ihrer Secte 
nicht in riclui-cm Verhältniss zu ihrem Vermuten beisteuern und 
in ihrem Herzen ein böses Gesetz hochhalten. 

• über tlie 7 w///y«it-.Scctc lutt meiii coilcj^c AiiKAMi in der Shi-,iku Zasshi im 
September 1S97 eine Studie vcröffentticht. £9 Ut eine Alusweigung der Nichtren-Scctc, 
die in Kinsbiu vor 22 Jaihre wieder an die Öffientlichkiat trat Der Xame bedeutet •* Nicht 

gcljci), nicht cmpEuigcn " und erklärt sich aus der StU O Ig e u Ab^cschlo^.H-nhcit, die dii-se 
Secte zutn Princip erhob. Sic erlaubt wctler ilcii Besuch anderer Tcn^rcf, noch die 
Verteilung , von Almosen au IVicstcx audcxvr Scctcn, n<x:h die Annahme von UiUa^tüt- 
xong^ Ton Leatn, die idcht zu dieser Secte gdwren. Je 15 ( JläuM^^e dieser Secte sollen 
eöie Geseilschaft (Kosha) und je 10 solcher Gcsellschafiten eine Mission bilden. An der 
Spitze aller Missionen ^oH ein Mann stehen, der als Stellvertreter NicIIlKKX's auzus<-hfm 
i«t. W'vn i,i]>ani-clu-ri I'orscIuT ist ilit.- Aliiilic'ilvi it der «Jrpanisatio!! nill iK r der CicscUscUatt 
Jesu sofort auf^elalicn. I >ie lieilij^en Scliniien dieser Secte werden im leniixd Miyokakuji 
in liizai aut'bcvvahrt. Augenblicklich s<ill die Anzahl licr üläul)ij;tn etwa 20Oobetragcii 
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6. 

Das Gesetz der Fuju-fuze ist, dass ihre Anhänger nichts 
von dem hören wollen» was im Tempel ihrer Secte ihnen gesagt 
wird, nichts beitragen wollen zu den Kosten des Sectengründers, 
der Reparatur der Idole und zu den allgemeinen Tempel abgaben und 
nichts mit einer anderen Secte zu thun haben wollen. Das ist 
ein böses Gesetz. 

Das wahre Gesetz ist, dass menschliche Wesen, die des Himmels 
Wohlthaten empfangen, der Erde geben sollen ; dass, wer von 
seinen Eltern Wohlthaten cmpfan^^en hat, seinen Kindern geben soll 
und wer von Buddha empfangen hat, den Priestern geben soll. 

Deshalb werdet Ihr sie prüfen. 

7. 

Christen, die Hiden^S^cUi* und die Fnjti-Fuse sind drei 
Zweige einer Secte. 

Der Gott, den sie anbeten, heisst Godsu-Kirishitan-Ti idzu- 
BUTSU ; und Teidzu nannte sich selbst Dlus. Mit Hilfe dieses 
Gottes sehen sie, wenn sie in einen Spiegel sehen, das Antlitz 
eines Gottc s ; wenn sie aber ihre Religion verändert iuibcn, 
crsclu iiicn sie wie Ilur.di. Das ist ein Spiegel des bösen Gesetzes. 
Wer cinnud liincir.^cliaut.. erlaubt fest an GODZU-KlRlSlin AN, 
Tlii '/U-BüTSU uiul hLtraclitct Japan als ein Land der Teufel. 

\)a CS nun abt r das Lantl der Götter ist und die Sectcn 
heimsucht, .so halten sie sich zum Schein zu ihrer Secte und 
verkehren mit ande ren Leuten ; aber im lU rzen wolleti sie 
weder geben noch empfangen, noch Gemeinschaft mit dem Tempel 
ihrer Secte haben. 

Sie müssen deshalb geprüft werden. 

8. 

" Obf;leich die Eltern seit Generationen zweilellos zu einer 
der acht oder neun Secten i^ehört haben, so ist man keineswegs 
sicher, d.'ss nicht die Kimiti- in ihrem Herzen überredet sind, 
sich dem b()sen (jesctze anzuschliesstm. 

Der Tempel der Secte, zu der sie gehören, nuiss sie prüfen." 

• Jii<ii-n Itedeutct Almosen. \'oii ciiKi- .S.cU- «licsrs Naniius l.iiul MiKA>n nur eine 
tMnzi\,a' Krwiilmuiit^ aujisor tkr ol>ii;cn. Im Jalirc 1604 •vvunlcn «In i 'IVnii cl lH>tratt, weil 
«iic tiii' vt rhotuKi) Sal/un^fh ilcr Kuju tu/(.- unkr 'ki:- Namen //Iii, 11 :\nv:t innniiitri li.ilk-n. 
Sic sollun sich tlcr y/zy//:;.' (lMvii>t'.nigc uiul •^\^-\\\: uitUij ♦i'lci einer anilern Secte eoutornuereii. 
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9. 

" Das Gesetz BüDDHA's muss durch Predigt und Erklärung 
gefördert werden, und das Volk muss veranlasst werden, die 
Tempel zu besuchen. Sie müssen angehalten werden, ihre Pßicht 
zu thun durch Beiträge zu den Gemeindeausgaben, Tempcl- 
diensten. Bauten und Reparaturen. Die Anhünc^er eines bösen 
Gesetzes oder einer bösen S< rtc thuen nichts für den Tempel. 
Sie verkehren wenig mit Andern und brechen in ihrem geheimen 
Herzen das Gesetz Buddhas, da sie die Ermahnungen der 
^ Priester nicht befolgen, 

Deshalb muss geprüft werden. 

10. 

*' Nach dem Tode wird das Haupt der Leiche kahlgeschoren 
und ein posthumer Name gegeben. Der Hauptpriester muss die 
Leiche inspizieren und, nachdem, er festgestellt hat, dass sie nicht 
zur bösen Secte gehörte, die Segnung vollziehen. 

* Sorgfältige Prüfung muss geschehen." 

II. 

Besondere Sorgfalt ist erforderlich, um etwaige Fälle zu 
untersuchen, in denen jemand den Tempel seiner eigenen Secte 
übergeht, den Priester eines andern Tempel'? auffordert, die 
Gebräuche bei einem Leichenbegängnis zu vollziehen, und den 

# Hauptpriester seines eigenen Tempels abweist 

Sorgfältige Prüfung muss geschehen wegen der bösen Secten 
und des bösen Gesetzes." 

12, 

*' Jeder Person, die klärlich dem wahren Gesetze folgt, soll 
ein besiegeltes Sectenzeugnls gegeben werden. Samurai sollen 
ihr Siegel in dem Zeugnisregister des Tempels, zu dem sie 
gehören, eintragen. Diejenigen, die mit ihrem Blut keinen Siegel- 
abdruck machen können, sollen ein von einem Bürgen beglaubigtes 
Zeugnis einsenden," 

13. 

'* Fs ist streng x orboten, die Totenfeier für die Ahnen nach 
einem andern Tempel zu übertragen und dort Gottesdienst 
abhalten zu lassen. Dies gilt aber nicht für solche Fälle, in 
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denen der Tod in einer fremden Stadt oder Provinz stattgefunden 
hat. Die Hausaltäre, Statuen und Bilder von Duddha und 
die Opferhandlungen müssen sorgfältig überwacht werden. Jedes 
Jahr, wenn der Priester zur Zeit des J?on'(cstcR seine Runde 
macht, muss er die Hausaltäre derer, die zu seiner Secte 
gehören, prüfen.'* 

14. 

** Wenn Jemand stirbt» müssen die Anordnungen des Secten- 
tempels in Allem befolgt werden. 

«5. 

"Die l'ciiid«' des Reiche«; und der Ge^enstaiiil der Feind- 
schaft des Volkes sind die Cliristen, die F/////-/'// if und die Hiden- 
Sectc. Weiin V'crwandte eines r>aterfu (I'.iter>) sterben, muss 
dem Tcmpelamt Nachricht t^nji^ebeii werden, das eine Untersu- 
chung: befehlen wird, und der Priester der Secte, 7AI der der \'erstor- 
benc j^cliörte, soll das Begräbnis leiten. Wenn das Begräbnis 
stattfindet, ehe das Amt benachrichtigest i>t, wird der Priester 
verantwortlich [gemacht werden. Sorgfältige Untersuchun«^ ist 
notwendig-. Der Gemeijidepricster flarf keinesfalls ohne (irund 
einen höheren Betrag vcrl.ini^cn, als ch n .Mitteln seines Gcniein- 
demitgliedcs angemessen ist. Das wahre Gesetz i.st, dass der 
Mensch das Gesetz Buddhas und das Gesetz des Souveratns mit 
vollkommener Treue ehren soll.'* 

" Wenn ein einzii.^es von diesen lünfzehn (iesetzen niclit 
betolt^t wird, sf) sei der Schuldige der göttlichen Bestrafung 
verfallen durcli BONTEN TaishakU, die vier grossen himmlischen 
Könige, die dunkeln Beamten der fünf Möllen, Tl.NSlin ]") mjin- 
Gu von Ise in Japan. Haciii.man Daibdsatsu, Kasuga 
i)Ai.MY5jiN, ferner durch seinen Schutzgott und alle Götter der 
sechzig und einigen Provinzen Japans." 

Der erste dieser fünfzehn Paragraphen gicbt als Kennzeichen 
chrtsth'cher Gesinnung Todesverachtung und Hoffnung auf Erlö- 
sung an und schreibt die Prüfung aller, todesfreudigen Menschen 
als des Christentums verdächtig vor. Alle übrigen Artikel 
beschäftigen sich mit Massregeln zur Aufrechterhaltung specicUer 
buddhistischer Bräuche mittels einer geeigneten Controlle der 
Einzelnen. Der ganze Ton ändert sich mit Paragraph 2, der 
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mit Anführung der Gründe anhebt, weshalb eine sorgfältige 
Aufsicht im Interesse der buddhistischen Religion nötig ist Ich 
glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, dass der erste iür sich 
allein stehende Paragraph die Anweisung des lYEYASU enthält, 
die er gab, als er von den Priestern Hilfe zur Aufspürung von 
Christen verlangte. Die detaillierten Vorschriften, die dann 
folgen, sind von buddhistischen Priestern gemacht worden, die 
vom Wesen des Omstentums keine Vorstellung hatten, es mit 
andern ihnen misliebigen Secten identificierten und auf allerlei 
Mittel zur Stärkung der (in buddhistischen Ländern wenig ent- 
wickelten) p.irochialen Ordnung sannen. Der äusserliche und 
naiv-materielle Geist aller Paragraphen bis auf den ersten fällt 
deutlich in die Augen und verräth, im Gegensatz zu der das 
politische und nationale Interesse stark hervorhebenden Procla- 
mation, den mönchischen Ursprung. Die Secten, die mit den 
Christen in dieselbe Kategorie gestellt werden, haben auf 
Kiushiu ihre Hauptverbreitung gehabt. Wahrscheinlich haben 
Mönche aus dem Daimyat des dem Herrscherhause verschwä- 
gerten Arima schon vor der VeröfTenttichung der Proclamation 
im Auftrage des Iveyasu diese Massregeln zur Auffindung der 
religiös Verdächtigen zusammengestellt, so dass sich das frühere 
Datum der älteren Handschriften rechtfertigt. 

Ich habe deshalb in^ vorangehenden Aufsatz nur den ersten 
Paragraphen zur Beleuchtung von IVKVASU's Auffassung über 
das Christentum herangezogen, das Übrige aber bei Seite 
gelassen. 

Anhang No. 2. 

Hingabe der lu-rbiindt'ten HoiländLi' und Englä)idi r au den 
S/toguH. Jlirado^ 2S, August 1620. 

(Nach der im India Office befindlichen englischen Überset- 
2ttng des holländischen Originals zum ersten Male publictert.) 

** Wir thtilen elirfurclitsvoll der Majestiit des Kaisers mit: 
Jetzt ist die DüTcrenz, die, wie Eure Majestät wissen, zwi- 
schen der eng1i:^dien und niederländischen Nation bestanden hat, 
zu Ende, wie versciiiedene in jacatra angekommene Schiffe, eins 
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aus England und eins aus Holland, gemeldet haben, und aller 
frühere Zwist zwischen uns ist bei Seite gelegt und völlig geendigt» 
Deshalb sind wir übereingekommen und entschlossen, alle Portu- 
giesen und Spanier, wo wir sie auch treffen, anzutasten und zu 
scliiidigcn, weil er (der König von Spanien) behauptet, er sei der 
Monarch von ganz Europa. In dieser Beziehung bitten wir Eure 
Majestät, an das Vorgehen des Königs von Spanien und seiner 
Unterthanen zu denken» die bereits als feste Ansiedler in Lu^onr 
und Macao eingedrungen sind. 

Mögen Sie geruhen, im Interesse der Erhaltung Ihres Staa- 
tes ihr Thun besonders im Auge zu behalten, wie wir Eure Majestät 
zum Beispiel auf unsere letzte Demonstration verweisen, die wir 
Ihrem Vater Ongoshosama im I5tcn Jahre Keicko (i6li) und 
nachher Eurer Majestät im 3ten Jahre Genna (1617) bezüglich 
des Vorgehens ihrer Priester eingereicht haben. Und mögen 
Sie nicht denken, dass wir es aus Feindschaft thun, weil 
wir so viele Jahre mit Spanien Krieg geführt haben, sondern nur, 
(wie es in Wahrheit geschieht) um Eurer Majestät Land und Staat 
vor den verrätherischcn Ränken der Priester zu schützen, die ja 
in sich eine genügende Warnung sind. Eure Majestät wird, wenn 
Sie nur ihre Thaten überwachen, mit der Zeit die Wahrheit von 
alledem finden. 

Im Auftrage unserer Fürsten sind wir nunmehr mit zehn grossen 
Schiften (englischen und niederländischen) in Hirado angekommen 
und wollen möglichst bald nach Lu^on und Macao in See gehen, um 
anzutasten und zu schädigen, wen wir dort finden. Deshalb bitten 
und ersuchen wir Eure Majestät ernstlich, keine Pässe oder 
Briefe mehr an irgend welche Dschunken lur die erwähnten Plätze 
auszustellen« Denn durch sie. wird unser Feind mit Lebensmit* 
teln und Kriegsmaterial versehen, was doch nur wenigen japa- 
nischen Kaufleuten Vorteil bringt. Eurer Majestät Länder und 
Staaten aber sehr schädigt. Denn so lange die Fahrten von 
Japan nach Lu9on und Macao fortgehen, mögen Eure Majestät 
versichert sein, dass, obwohl es strict verboten werden mag, sie 
doch nicht aufhören werden, Ordensbrüder von dort zu bringen, 
so lange Ihnen dieser Handel erlaubt ist. 

Wenn aber Eure Majestät nicht geruhen wollen, uns hierin 
zu begünstigen, so werden wir dennoch mit gross tem Eifer jedem 
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von Eurer Majestät Unterthanenp wo wir ihn auch treffen, 
helfen und nützlich sein, da wir von unsern Forsten den Auftrag 
haben, es zu thun. 

Um nun alle Differenzen und MishcUigkcitcn zwischen 
uns und Eurer M li stät l'ntcrthanen /m vermeiden, so bitten und 
ersuchen wir ernstlich, dass Eure Majestät geruhen möge, den 
Kapitänen der Dschunken, die von Japan nach verschiedenen 
Plätzen scjjeln, zu befehlen, keine Spanier oder Portugiesen oder 
irgend welche ihnen gchörij^e Güter an Bord zu nehmen, wie sie 
es oft und fast jedes Jahr, auch dieses Jahr wieder in Macao, 
gethan haben. Denn gewisse japanische Dschunken, die nach 
ihrem Pass nach Cochinchina fahren sollten, haben Macao 
angelaufen, wo zwei unserer Schiffe sie vor Anker liei^end fanden 
und auf Grund Eurer Majestät Pass nicht nur nicht belästigten, 
sondern sogar freundlich behandelten. Auch sagte uns der 
Kapitän von einer dieser Dschunken, dass er durch schlechtes 
Wetter gegen seinen Willen dorthin getrieben wäre, was sich 
nachher als falsch herausstellte, denn fast seine ganze Ladung 
bestand aus p>ortugiesischen Gütern und er hatte auch Portugiesen 
als Passagiere. Damit kam er in Hirado an und fuhr sogleich 
nach Nagasaki, sodass die Portugiesen sich nicht entblödeten, 
uns zu necken, da sie uns getäuscht und Eurer Majestät Pass 
nicht getreu befolgt hatten. Denn statt nach Cochinchina lenkten 
sie ihren Kurs nach Macao. 

Wenn Eure Majestät all diese Dinge wohl bedenken, so hof- 
fen wir, dass eine Verordnung erlassen werden wird, dahingehend, 
dass künftig alle Dschunken dorthin gehen, wohin Eurer 
Majestät Pass es vorschreibt, ohne den Platz zu ändern, und dass 
sie weder portugiesische Güter annehmen noch irgend welche 
Portugiesen als Passagiere transportieren. In solchem Falle 
versprechen wir, ihnen alle mögliche Freundschaft und Gunst zu 
erweisen, wenn wir sie auf hoher See oder an der Küste treffen. 

Gegeben Hirado, den 28. August 1620/* 
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Anhang No. 3. 

Über dU Quellen für die tragische Episode vom 7. 

Januar i6to!^ 

KaemI'FER hat, xvie er selbst angiebt, ** in einem japnnischcn 
Manuscripte eines Nan^ija^ackischen Bürr^^cr.^ " <Jic \'crnichtuiig 
eines fremden Schiffes iiiul seiner JUnnannung im Hafen von 
Nagasaki erzählt gefunden.! Der Zusatz am Rande in der 
Handschrift seines Neffen, " ist vor 80 lahren, also etwa um das 
Jahr löro f^eschehn," liisst keinen Zweifel übrig, das^ es sich um 
die Episode handelt, die auch in unserer Darstellung eine Stelle 
gefunden hat. Der fleissigc Autor "zweifelte nicht" an der 
Wahrheit der qcbenheit und "trug daher kein Bedenken, sie 
nach der japanischen ürzahlung von Wort zu Wort.,., 
einzurücken." 

In der That giebt es eine japanische Monographie über * 
diese traurige Episode. Sie führt den Titc! Knrofnnc I hnu hinkt 
(^llöll^iitytl). Bericht über die Zersturung des schwarzen 
Schiftcs " ; denn der dunkle Anstrich der europaischen Fahrzeuge 
hat ihnen bei den an un.^e-trichene Iloizboole gewohnten 
Jajiancrn diesen von der E.trbe hergenommt-nen Gattungsnamen 
verschallt. Die Monogr.iphie ist 1661 abr^efa-st, klar geschrieben 
und mit einer interescnnten Illustration verschen. Vergleicht 
man sie aber mit der angeblich wortgetreuen Übersetzung bei 
Kaempfer, so ergiebt sich bei aller Aehnlichkeit die stc^rcndc 
Differenz, dass der deutsche Autor von einem "grossen spani- 
schen Schiff" spricht, das in Nagasaki vernichtet wurde, um den 
Raub einer japanischen Dschunke " unweit Manilla "' durch die 
" Castilianer " zu rächen, während die japanische Quelie von 
Älacao und den i^ortugiesen spricht. 

Es kann aber kein Zweifel sein, dass KÄMITER im Irrtiium 
ist. Denn nicht nur sind alle japanischen Quellen, die wir 
besitzen, darüber einig, dass es sich um ein portugiesisches 
Schiff aus Macao handelte; sondern auch die von Page^ benutzten 



• Siehe die obige DarstclliUH: auf Seite S und 9. 
t Vierte» Buch, lünftes Kapitel, S. 67. 
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Berichte der in Japan residierenden Geistlichen sprechen nur von dem 
portugiesischen Scln'fT La Madre de Dios^ In der Zeit zwischen 
dem Scharmützel in Macao im Jahre 1607 und dem Erscheinen 
der La Madre de Dios ist, angeblich wegen der holländischen 
Piraterien, kein SchifT von Macao nach Japan entsandt worden. 
Der Führer des unglücklichen KönigsschifTes vom Jahre 1^09 war 
der Exgottverneur, Andrea Pessoa, wie wir aus portugiesischen 
Quellen wissen. 

Von japanischen Berichten kommen ausser der bereits 
erwähnten Monographie nur wenige ältere Compilationen in 

■ 

Betracht. Ich gebe nur die Titel der von mir herangezogenen 
Quellen an. Die Zokti Nagasaki-s/ti (fH^HiM) enthält Noti« 
2en, die in den Daten ungenau sind. Ebenso verhält es sich 
mit Keichö Nikki (S:gBa&). Aus KekhO Nenrokn 
theilt SuGaNUMA (Seite 468} einen vom 24. August 1609 datierten 
Brief an den Vorsteher von Macao mit, worin lYEYASU 
anerkennt, dass Japaner, die in Macao sich vergangen haben, 
nach den dortigen Gesetzen bestraft werden sollen. Damals 
befand sich der Adressat bereits länger als zwei Monate in 
Japan. Es ist ein interessanter Überrest der Verhandlungen, die 
der endgültigen Weigerung Pessoa*s, sich dem japanischen 
Gerichte zu stellen» vorangingen. 

Von holländischer Seite haben wir einen Brief des Ober- 
hauptes Specx aus demselben Jahre t6lO, worin er den Vorgang 
kurz in ähnlicher Weise darstellt, wie die japanischen Quellen 
auch. Wir erfahren ferner von den Holländern, dass sieben Jahre 
später durch Taucher wertvolle Waaren aus dem Wrack geborgen 
seien. Ja nach dem Tag^cbuch der Factorei haben sich noch 1653, 
also 43 Jahre nach dem Ereignis, 3 Barren Silber und anderes 
heraufholen lassen. 

Kahmpfer hatte also ganz Recht, an der Wahrheit der Bege- 
benheit nicht zu zweifeln. Die Argumente, mit denen sein swrg- 
fältiger Herausgeber DOHM die Wahrscheinlichkeit der Erzählung 
bestreitet, sind einfach eine Überspannung der Methoden 
objectiver Kritik, wie sie uns bei einem Zeitgenossen VoLTAIRK's 
und Diderot* S nicht Wunder nehmen können. 



* Eine Handscbrift nennt das Schiff Ncssa Senhora da Gnaga. 
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Anhang No. 4. 

Der Brief des Prinzen Uforii" von Nassau an den Shogiin vom 
18. Dezember 1610 nnd seine Übersetzungen» 

Ein langer und bemerkenswerther Brief an den Shogun, den 
der Stadthalter den Bewindhebberen der Osttndischen Compag- 
nie am 18. December 1610 hat zustellen lassen, damit diese ihn 
durch ihre Factorei in Hirado an seine Adresse beförderten, ist 
uns im holländischen Texte * noch erhalten. Dieser Brief ist 
IyeyaSU nach der Angabe des Oberhauptes BROUWERf in 
spanischer Ubersetzung zugestellt worden. Diene verloren ge- 
gangene spanische Wiedergabe ist von zwei in Japan residie- 
renden Holländern unterschrieben, d. h. doch wohl beglaubigt 
worden ; denn in der facsimilierten japanischen Übersetzung, die 
an den Reichsrath HONDA KOSUKE no KÄMI adressiert ist, findet 
sich am Schluss die Bemerkung : zwei Überbringer, Hendrick 
Brouwer und Jacques (Jacob) Specx4 Von dieser spanischen 
Wiedergabe wurde, wahrscheinlich in Nagasaki, eine japanische 
Ubersetzung gemacht, deren wichtigster Theil« von einem japani- 
schen Christen ins Portugiesische übersetzt, von PAGES 
französisch mitgeteilt worden ist.§ Eine etwas abgekürzte 
Fassung in japanischer Sprache ist das oben erwähnte, an den 
Reichsrath Honda Kosuke no Kami adressierte Aktenstück, 
das in einem alten Facsimile im Historiographischen Bureau noch 
erhalten und bei SUGANUMA S. 505-507 gedruckt ist. Aus einer 
andern correcten Kopie hat es Yamagata Shozo mitgeteilt. 
Wir besitzen also drei Fassungen des Briefes vom 18. December 
i6to: erstens die originale, zweitens eine portugiesische Rückü- 
bersetzung des Hauptteiles aus dem Japanischen, drittens eine 



* Abgedruckt bei van Dijk, lots ovcr onzc vroegstc Bctrckkiugc» met JaiMii. (Am- 
sterdam 1S5S.) S. 36—39. Deutsch wiedergegeben von Nachod ab IkHLig^ 10. 

t in seiiiein Briefe vom 13. Febr. 1613, mi^edidU liei Xagho[>, Beilage t2, S. 
XXXVIII. 

X im japanLschcn Kinn «ehcn dii-st- Namen ■=^0 .ms : . lndr,nkohot\nr.-ani uml yakau- 
besmehikuse, Jacques Specx war damals Oitcrhaupi der Faktorei in Hirado. 
§ Im Annexe No. iS, S. 93 — 94. 
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grade im Ilauptteile abgekürzte japanische Wiedergabe. Die 
beiden letzteren gehen nicht auf das Original, sondern auf die 
in Japan von den Holländern gemachte spanische Übersetzung 
zurück. Das ausführlichere Bruchstück kommt an vielen Stellen 
dem Original näher ; wo es aber stark abweicht, hat auch die 
abgekürzte Wiedergabe des Ganzen übereinstimmende Abweichun- 
gen. Daraus können wir schliessen, dass an diesen Stellen in 
der spanischen Überarbeitung nicht das stand, was das Original 
enthält, sondern, was die japanischen Übersetzungen geben. Zur 
Gewissheit wird diese Annahme, dass die übersetzenden Holländer 
sich mit dem Briefe des Statthalters grosse Freiheiten erlaubt 
haben, durch einen offenbar in Japan ausgeheckten Zusatz am 
Anfange und eine Veränderung am Schlüsse, die auf japanische 
Anschauungen Rücksicht nimmt. 

Itn Folgenden stelle ich dem vollständig abgedruckten 
Originalbriefe die in Japan entstandenen Wiedergaben gegenüber, 
indem ich starke Abweichungen in beiden Columnen durch 
Cursivdruck nitirkicrc : 



(NacH0D*S Übersetzung des 
Originals) 
**An den grossm&chiigstcn 
Kaiser und IComg von Japaii, 
Gruss i 



Euer Kaiserlichen Majestät 
Brief habe ich mit grosser 
Ehrerbietung empfangen und 
sehr gern vernomanen, dass Euer 
Kaiserliche Majestät belieben, 
die Holländer, meine Unter- 
thanen, so gnädig in l'Iuer 
Kaiserlichen Majestiit gross- 
in iviuigem, weitbcrültiiiteiii ii:u] 
sehr angesehenem Kaiserreich 



(Aus dem Japanischen.) 
Ah den Fürsten Minamoto 

lycyasu ! 

Ew, Durchlaucht Ruhm als 
Kricgslield ist ohne Beispiel 
unter detn Himmel. Ich begluck- 
wutische Sie su dem Frieden, 
zu eichen Sie fitr Ihr Land 
geschaffen haben» 

Sie haben mir von Ihrem 
entfernten Lande einen ]5ricf 
zugesandt, wofür ich Ihnen nicht 
genug danken kann. In diesem 
Briefe sagen Sic, dass Hollän- 
der, die nach Jap.m kommen, 
dort die Freiheit des M.iiidels 
geniesbcn sollen. Auch dafür 
empfangen Sie meinen Dank. 
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ZU empfanjjen, indem ihnen 
Erlaubniss erteilt wird, in allen 
unter Euer Kaiserlichen Maje- 
stät Gebot stehenden Plätzen, 
Landern und Inseln Handel 
treiben y.u dinT ;! und sie unter 
Euer Kaisei licl'.c]! Majcstiit 
Schutz gennommen werden, 
was mir sehr iii^cnehm ist; 
und danke ich ICuer Kaiserlichen 
Majestät für so gnädige Wohlthat 
aufs höchste. 

Wohl wünschte ich mit Euer 
Kaiserlichen Majestät, dass die 
Länder meinem (icliietes (UMieii 
von Euer Kaiserlichen r^Iajesuit 
nä!irr <:Tr!t^en wären, damit 
auch lüicr Kaiserliclien Majestät 
Unterthanen kommen mochten, 
um dieselben y.ii besuchen; 
da?m würde ich mit der That 
meire Geneie,'tlieit, <lankbar zu 
sein ihr die Gui>'^;t. die luur 
Kaiserliche Majestät meinen 
Untcrthar.en erzeigt und bewie- 
sen haben, beweisen k<»nnen ; 
da dieses jedoeh wegen der 
grossen Entfernung der Länder 
nicht geschehen kann, so hoffe 
ich dennoch, dass mit der Zeit 
sich Gelegenheit bieten v-ir<!, 
von mehier guten Zuneigung 
zu unserer begonnenen Freund- 
schaft weiteren Beweis liefern 
zu können. 

Euer Majestät haben vor 
einigen Jahren ihre Gunst und 
Gnade den Holländern bewiesen, 



Wären unsere Lander ein- 
ander näher, so würden ohne 
Zweifel einige Ihrer Landsleute 
auch unsere Küsten besuchen, 
so dass wir dann eine Gelegen- 
heit hätten, Ihre Gastfreund- 
schaft zu erwidern. Da dies 
aber unmöglich ist, so weiss ich 
nicht, wie ich Ihre Freundlich- 
keit vergelten soll. 



I.) Vor einig' r Zeit, als unser 
Lasid Ihmn noch unbekannt 
war, hatte eins unserer Schiffe 
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soj^ar zu einer Zeit, wo der 
hülliindischc Name Euer 
Kaiserlichen Majestät noch un- 
bekannt war, durch die dem 
Kapitän Jacob Jansz. Quaecker- 
naeck, der in sehr elendem Zu- 
stand mit seinem Schiff und Volk 
in Euer Kaiserlichen Majestät 
Land gekommen war, erzeigte 
grosse Gunst und Wohlthat, ohne 
Rücksicht auf die Falschheit und 
Lügen, womit die Portugiesen 
sie beschuldigten; wegen aller 
dieser Wohlthatcn wird der Name 
der Person Euer Kaiserlichen Ma- 
jestät bei mir und meinen Unter- 
thanen in solch grosser Achtung 
und Weisheit gehalten, als Grund 
dazu ist und als sich gebührt. 

Meine Unterthanen haben 
vordem* auch grosse Arbeit und 
Unkosten gehabt, um ihren 
Handel im Reiche von China 
zu betreiben, und shid bisher 
auf drei verschiedenen Reisen 
mit ihren Schiffen an den Flüs- 
sen dieses Reiches gewesen 
und haben entweder Kaufleute 
oder Gehilfen an Land gehabt ; 
sofort aber haben die Portu- 
giesen nach ihrer alten Ge- 
wohnheit mit ihren Lügen, 
Falschheiten und Geschenken 
so viel bei den Gouvernoren 
oder Mandarinen zuwege 



rrn- 



" Nachod lihc! setzt das " Vi^or J.' /cn " 
des holländischen Urigmals mit " seither." 



Mangel an Lebensmitteln und 
lief, um sie sich zu verschaffen, 
in einen Ihrer Häfen ein. Bei 
dieser Gelegenheit wurde Ihnen 
von den Portugiesen gesagt, 
dass die Holländer eine Bande 
V( U1 Piraten seien. Aber Sie 
schenkten der Angabe keinen 
Glauben und leisteten unseren 
Landsleuten Hilfe. Das war 
eine besondere Freundlichkeit. 



Drei Mal hintereinander habe 
ich meine Schiffe nach China 
geschickt, um Handelsbczie* 
hungen mit diesem Königreiche 
anzuknüpfen, und auf einem 
dieser Schiflfe habe ich eine 
Gesandtschaft an den König 
geschickt. Aber die Portu- 
giesen haben dem Konig von 
China bedeutende Geschenke 
angeboten und haben, indem 
sie alle möglichen Mittel 
anwandten, die Gesandtschaft 
verhindert. Der Gesandte 
ist zurückgekommen, ohne 
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bracht und meine UntcrLhaucn 
so scliltclit gemacht, dass sie, 
ohue gel'.ürt worden zu sein, 
das Land mul die Flüsse wie- 
derum haben r.uimen müssen. 

Und obschon ich wuhl meine, 
dass diese Portugiesen und 
Castiliancn mit aller möglichen 
Ai dtst und Betrug in ihrer 
allen 1. jcu ohnheit foitfahren 
Werden, besonders dahin zu 
trachten, dass meine Unter- 
thanen aus Euer Kaiserlichen 
Majestät mächtigem Kaiser- 
reich ausgestossen werden 
sollen, nicht des Schadens halb. r^ 
den sie ihnen im Handel 
zufügen könnten, soiulorn wcjyen 
der Furcht, die sie haben, da^s 
die von ihnen beanspruchte 
Herrscliaft über die ganze Welt 
offen zur Schau kommen 
könnte, zum grossen Schaden 
derselben : so ersuche ich Euer 
Kaiserliche Majestät freundlich, 
dass Euer Kaiserliche Majestät 
beliebe, ihren Lästerungen, d.i 
sie aus feindlichem Munde 
kommen, keinen Glauben zu 



etwas auszurichten, j i ohne 
selbst landen zu dürfen.* 



Da die Portngiesen und 
Spanier meine Feinde sind, so 
kann es sich ereignen, dass sie 
in Japan ebenso haiuh In, und 
dass sie Eure Hoheit zu 
bestimmen suchen, eien Hol- 
ländern nicht das Wohnen in 
Ihren Staaten zu erlauben, i»i- 
dem sie angeben, dass sie selbst 
und ihr Handel mit Japan 
schon alten Datums, dass aber 
die Holländer erst von gestern 
seien, und dass durch das 
Fuss fassen der Holländer in 
jfaf>an lier portugiesische Handel 
Schaden leiden würde. Aber 
l->ure Hoheit darf solchen 
Reden, die in allen Punkten 
falsch sind, keinen Glauben 
schenken. 

Die Wahrheit ist. dass die 
Portugiesen und Spanier den 
idirtreiz haben, die Welt zu 
erobern, und dass sie die Ankunft 



Tn <1i-r kiirzcrci) japaiiiacheii Fassung 
lautet dic«cr l^ls^us ; 

" Wir versuchten vor cinii;er Zeit, mit 
China Handelsverkehr zo eröffnen und 
sandten, um ein Bündnis« mit jenem \AxAt 
zu -c' I; -en, zweimnl 1 »riefe uiul l inmal 
einen Ges.iniltcu ; alicr .iiic> oliiu' Erfolg 
woj^cn der llesUchuiigeii durcli die l'ortu- 
^icsen. 
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schenken, wUhrend sie zweifel- 
los noch in ihrem eigenem 
Strick gefang'yn werden sollen. 



Wie es vor einigen Jahren zu 
Bantam, Patani und andern 
Plätzen sich erzeigt hat, wo sie 
dergleichen Händel gepflegt 
und ernstlich danach getrachtet 
haben, jedoch durch ihre 
Betrügerei, Aufgeblasenheit 
und erkannten Lügen daraus 
Verstössen und meine Unter- 
thanen seither in aller Freund- 
schaft und Treue behandelt und 
empfangen worden sind. 

Und damit sie in allen ihren 
Vorhaben vereitelt mögen wer- 
den, ersuche Icli, dass Euer 
Kaiserliche Majestät beliebe, 
mit guter und sorgfältiger 
Vorsichtigkeit den doppelten 
Durchtriebenheiten der Jesui- 
ten oder Väter der Gesellschaf- 
ten vorzubeugen, die mit dem 
Schein religiöser Heiligkeit 
Euer Kaiserlichen Majestät 
vortreffliches Königreich durch 
Veränderung der Religion 
langsamer Hand in ZwiAt, 



meiner Schifle in den Ländern 
Eurer Hoheit und die Entdeck- 
ung ihrer Absichten furchten. 
Zu diesem Zwecke verbreiten 
sie tausend Unwahrheiten, um 
meine Untertanen zu diskre- 
ditieren. Die Zeit wird ineine 
Befiauptungen bestätigen»* 

In Patani und den anderen 
Gegenden, wo die Portugiesen 
gewohnt hatten, sind meine 
Schiffe von den Eingeborenen 
mit Freundschaft empfangen 
und behandelt worden. Darauf 
haben die Portugiesen tausend 
Beschuldigungen gegen sie vor- 
gebracht ; aber man hat ihre 
Treulosigkeit erkannt, und sie 
sind verjagt worden, während 
die Hotländer jede Begünsti- 
gung empfangen haben. 

Ich benachrichtige Eure 
Hoheit ferner, dass es von der 
höchsten Wichtigkeit ist, die 
Ränke zu entwirren, die die 
Portugiesen und Spanier tnit 
ihren Priestern schmieden, die 
Ihre Staaten besuchen. Wenn 
sie nämlich irgend welche 
persönliche Schwierigkeit zu 
ihrem Ziele su kommen finden^ 
so bemühen sie sich^ inittels 
ihrer Priester^ nnd szvar mit 
einer unendlichen VersckmitJSt-' 
heil, ihre Zivecke su erreichen. 



* Dieser leiste Satz findet »ich auch in 
Ucr kürzeren jppanfschen Fassung. 
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Parteiscltaft und weiter zum 
Bürgerkrieg zu bringen suchen, 
um so desto besser zu ihrem 
Vorhaben zu gelangen, weil sie 
auf andre Weise zu keiner Zeit 
hierzu kommen könnten. 



Ich danke Seiner Kaiserlichen 
Majestät auch hochlich für die 
Zusagen an die Personen, die 
zur Ausfuhrung des Kauflian- 
dels altdort in Seiner Kaiser- 
lichen Majestät Landen bleiben, 
indem Seim- Kaiserliche Maje- 
stät dieselben in Seiner Majestät 
Beschirmung; nimmt und Seiner 
Majestät Gunst und Hilfe zu 
allem zusagt ; ich habe die 
Zuversicht, dass Seine Kaiser- 
liche Majestät zu ailer Zeit 
darin fortfahren wird. 

Ferner, da meine Unttrr- 



thnnen 



sind, alle 



Übrigens ist das Interesse, das 
diese Priester anlockt, kein 
i! leres, als unbemerkt die 
li^ingcborenen für ihre Lehre zu 
gewinnen und ihnen Abscheu 
vor den Bekennern jedes andern 
Glaubens einzuflössen. Bald 
schaffen sie dann Streitigkeiten 
mit den verschiedenen Secten 
und verursachen Revolutionen 
und Kriege, woraus resuitiergn 
kann, dass diese Priester die 
ffernn des goitzen Reiches 
ivcrden,'*^ 

(Aus der Abkürzung,) 
Da Euer Hoheit so freundlich 
war zu sagen, dass Sie alles, 
was die Holländer Ihnen mit- 
teilen würden, beachten wer- 
den, habe ich gewagt, Ihnen 
solches zu schreiben. 



Da wir wünschen, unsrrn 
fremden Handel auszudehnen. 



In der kürzeren Fsusunj* nach 
Ülwrüctzung des Herren l'rof. Mikami : 

"Die AbMclit cIlt I'ric ti 1 ; alInNthlich 
die J.iit.mer z\i lieUchreii, und dann mai; in- 
folge eines rdigiu<^eii Cuntlicts grosser 
Streit entstdMD. 2n dutem Fatli wird 
yirp,vi wrät'Jtf 7<fas die PfMttr vtümiehm 
t'S itvrdtH zu Ärwr/i." 
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Länder und Plätze zum 
Handel in Freundschaft und 
in Aufrichtigkeit zu besuchen. 

so ersuche ich auch Kure 
Kaiserliche Majestät, d.uss 
dieselben durch Eurer M tjestät 
Gunst und Hilfe den Handel 
aui Korea f:!feniessen mö^en. 
um auch bei gcle<^ener Zeit die 
Nordküste von Japan mit 
befahren zu dürfen, wodurch 
mir eine besondere Freund- 
schaft geschehen soll. 

Hiermit, gros s m. acht ij^ c r 
Kaiser und Küttig ^ lutrtit ich den 
Ailniugenden Gott bitten, dass 
Er Eure Kaiserliche Afajestät 
in langer Gesundheit imd glück- 
seliger Regit riiHg erlialteu uv 'ge. 
■ Gr.ivenhage, den i8. Dezem- 
ber i6io. 



werden wir in kurzer Zeit 
Sciuitte thun, um Handelsver- 
bindungen mit Korea zu 
eröffnen. Daher erwarten wir. 
dass Sit- uns einen Pass für 
jenes Land geben werden. 



Jfit grosser Ehi-crüictnug habe 
ich das Obige geschrieben. Ich 
Zierde mit grosser Sorg/alt 
thun, Zs^'as Sie von mir gethan 
10 iin sehen, 

1620, 18. Deccniber. Japanisch 
15. Keichö II. Monat 2. Tag. 

Ohii^es ist der Brief des 
Königs von Holland ohne 
Auslassunq-. 
(Gezeiciiiiet : ) 

A N D R E I K' O H r 1 K . ) \\ A I< U . 
JaK.\U1!I-: SL^iUESUKK. 
Ehrerbietig überreicht an : 

Honda KGdüke Sama. 
Resultat : 

Der ausfuhrtichere Text, den wir dem originalen Briefe 
gei^rcnubergestellt liaben, ist durch nicht weniger als fünf Überset* 
Zungen von ihm getrennt. Erst haben ihn die Hotlander ins 
Spanische, dann ein japanischer Regierungsdolmetscher in 
Nagasaki Ins Japanische, dann ein japanischer Christ ins Portu- 
giesische, dann PAGfeS ins Französische, endlich ich ins Deutsche 
Übertragen. Dennoch Ist an vielen Stellen die Übereinstimmung 
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so genau, wie wir sie nur erwarten können. Wo wir auch dem 
Sinne nach starke Abweichungen bemerken, wird seine Zuverläs* 
sigkeit dadurch gewährleistet, dass auch die abgekürzte an 
Honda K$zuke no kami addressierte japanische Übersetzung 
ganz entsprechende Sätze enthält. Daruber hinaus hat die 
Abkürzung einen vom holländischen Original ganz verschiedenen 
Anfang und Schluss. Die nach Lage der Dinge allein haltbare 
Erklärung des Tliatbestandes ist, dass die holländischen 
Kaufleute in Japan ihre officicile spanische "Übersetzung** 
bereits so abgeändert haben, wie sie die beiden durchs Japanische 
gcj^angenen Wiedergaben uns erscheinen lassen. 

Die Wendungen und Gedanken, die auf diese Weise in den 
Brief eingesclimuggelt worden sintl. che er an seine Adresse 
i^e] ir.^Le, sind aljcr keineswegs dem Geiste, den der orii^üiale 
Brief atmet, und der Intention, in der er concipiert war, entge- 
gengesetzt. Sic hlnd Verdeutlichungen, nähere 1 .xplicationen der 
vagen Andeutungen des Orisrinals ; man hat den s{)anischen 
Text so aufgeputzt und vergi<jbert, dass er den Hindrucl:, den 
der Briffschrciber mutnias-lich beabsichtigte, in Japan ganz sicher 
hervorrufen musstc. Die Holländer in Hirado haben sich in 
ihrer Ubersetzung von ihrem Standpunkte aus " Verbesserungen 
erlaubt, die formell nur als ** Verfälschungen " bezeichnet 
werden köjuicn, ihnen aber aueii wohl deshalb erhiubt schienen, 
weil sie sicher waren, dass der rrinz-Statthaltcr gern ihre 
Wendungen in den Brief übernommen hätte, wenn er geglaubt 
hätte, der Compagnic in Japan damit nützen zu können. 

Anhang No. 5. 
Aus dem Tagebtiche der holländischen Factor ci in Hirado» 

(Zum ersten Male publiciert.) 

Auf seitler (lulVeise nach \'edü sehrieb FrantOIS CaküN den 
Vorgang der Übergabe des aufgelangenen Briefes fulgcnder- 
massen nieder : 

"Am 28. März (1636). Da wir gehört hatten, dass seine 
Kxcellcnz (der damals in \'cdo residierende Daimyo \on 
Hirado) zu Hause und uns zu empfangen bereit wur, so gingen 
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wir nach seinem Hause und zeigten ihm den Originalbrief, den 
der General-Capitain von Macao, MannueL DB Camara, an den 
Vicekönig von Goa, Le G>nde DE LiNHARTB, geschrieben hatte. 
Wir erläuterten ihn nach dem Wortlaut der Übersetzung und 
den Umständen, die in dem Briefe des Hochedlen General^ 
gouverneurs vom 5. Juli 1635 enthalten sind, und wie und 
wodurch der vorgenannte Brief in die Hände der Holländer 
gekommen ist. 

Seine Excellenz antwortete darauf, dass infolge der scharfen 
und strengen Nachsuchung der Regenten in Japan zu verschie- 
denen Zeiten solche und ähnliche gedruckte Flugschriften 
gefunden worden seien über die Verherrlichung und Anbetung, 
sowie Uber grosse Feste in allen Ländern för die Märtyrer, die 
in Japan hingerichtet worden waren ; ebenso Schreiben, dass alle 
Christen (wenn Noth am Mann ist) ihren Glauben abschwören 
mögen, wenn nur ihr Herz treu bliebe; ferner Anzeigen, dass 
jeder, der das Fleisch oder die Knochen eines Märtyrers bekom- 
men und aus Japan fortschaffen könnte, so und so viel Geld 
erhalten sollte ; wer die Asche brächte, so und so viel, und viele 
abergläubische Dinge dieser Art. Früher sei es auch in dieser 
Weise gehandhabt worden ; aber jetzt, wo die Regenten wissen, 
dass man aus diesen Sachen Kleinodien und Kostbarkeiten 
macht, verhinderen sie es. Denn Alles, was einem Märtyrer 
gehört, werde nach seinem Tode mit ihm zu Asche verbrannt, 
diese Asche sorgfältig bewahrt und in die Tieie des Meeres 
versenkt 

Hiermit (fuhr er fort) will ich Euch sagen, dass solche 
Dinge nicht neu sind, dass er (der Brief) die Portugiesen nicht 
verhasster machen kann, als sie es schon sind, dass er nichts 
helfen kann. Euch im geringsten zu verbessern, weil Seine 
Majestät all diese Dinge und Vorgänge aus ihren (der Portu- 
giesen) eigenen Schreiben und von den abgefallenen Papister) 
genügend kennt." 
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Anhang No. 6. 

T)ie Entsti'Jinug der Stigc, dass die Ilolländt r in Japan 
einen Jh ic/ nln r eine beabsichtigte Verschivt rung japanischer 
Christen verfasst Jind a/s gefunden in 
Hirado abge liefert haben. 

Die erste einigermassen befriedigende und zuverlässige 
Beschreibung von Japan iÜr ein grösseres Publicum hat der 
langjährige Beamte der ostindischen Compagnie Fran^ois 
Caron, von dem in dem vorangehenden Aufsatze die Rede war» 
im Jahre 1648 in holländischer Sprache erscheinen lassen. Der 
in den Annalen wissenschaftlicher Länderbeschreibung rühmlich 
genannte BernaRDUS Varenius hat sie ein Jahr darauf in der 
eleganten lateinischen Monographie, die er über Japan schrieb» 
benutzt und überholt. Caron hat denselben Gegenstand dann 
noch einmal im Jahre 1662 in Form von Fragen und Antworten 
behandelt. In dieser noch jetzt interessanten kleinen Schrift 
entwirft er ein Bild der Martern, die japanische Christen über 
sich ergehen lassen mussten, giebt aber keine Gründe an, weshalb 
die japanische Regierung das Christentum so grausam ausrottete. 
Diese Lücke haben drei deutsche und ein französischer 
Reiseschriftsteller ausgefüllt, die sich zum Theil auf ihnen 
persönlich bekannte Holländer als ihre Gewälirsleute berufen. 
Es ist interessant zu beobachten, wie sich dadurch das Bild der 
oben geschilderten Vorgänge in kurzer Zeit völlig verschob. 

Der erste Ergünzer des CARON'schen Bericlites kam schon 
in der deutschen Übersetzung von Caron's zweitem Büchlein im 
Jahre 1663 zu Worte. Es war der weitgereiste "Chirurg und 
Barbier " JoHANN JaCOB MbrcKLBIN. Er hat als Schiffsarzt der 
Holländischen Ostindischen Compagnie von 1644 bis 1653 gedient 
und als solcher *'von etlichen der Holländischen Compagnie 
Dienern" Aufklärung darüber bekommen. Bei ihm erscheint 
bereits '^ein Brief, welcher in einem portugtesisclien Schiff, das 
aus Japan nach Goa fahren sollte, gefunden worden." Dieser 
Brief war vom portugiesischen Bischof in Nagasaki an den 
Vicckönig in Goa geschrieben ; aus ihm vernahm der Kaiser in 



Digitized by Goo^^Ic 



RIESS, Vertreibung der Portugiesen. 



51 



Japan« dem er "2U handen kam," dass die Spanier und Portu- 
giesen " unter dem Deckmantel der Religion das ganze Land 
Japan unter ihre Gewalt zu bringen trachteten." Auf diesen 
•einzigen Brief hin sollen dann die Spanier und Portugiesen 
ausgetrieben und zum Theil totgeschlagen worden sein, ivorauf man 
dann den Holländern, denen früher wegen der Verleumdungen 
ihrer Concurrenten *' kein Handel ist gestattet worden," auf der 
Insel Hirado und zum Handel in Japan zugelassen habe. Man 
sielit, der brave "Chirurg und Barbier" hat über die Chronologie 
der Ereignisse ganz verkehrte Vorstellungen ; von einem aus 
einem portugiesischen Schiff entnommenen Brief, wie er in der 
That von den Holländern 1636 vorgewiesen wurde, muss er 
aber etwas gehört und in falschen Zusammenhang gebracht 
haben. 

Der zweite deutsche Kciscschriftsteller, der sich über die 
Ursachen der Vertreibung der Portugiesern äusserte, war JÜRGEN 
Andersen aus Schleswig, der ebenCalls im Dienste der Com- 
pagrde stand und sogar kurze Zeit in Japan war. Er spricht nur 
allgemein «nd dunkel von Verdächtigungen der Portugiesen und 
Katholiken durch die Holländer und damit Übereinstimmenden 
Berichten ja^^anischer Spione. Der gelehrte Bibliothekar des 
Herzogs von Holstein, Olearius. der AnD£RSEN*$ Beschreibung 
zum Druck beförderte, zählt beide Versionen (die von MerCK- 
LEIN und Andersen) auf, ohne sich für eine von ihnen zu 
entscheiden, fugt aber aus seinem eigenen Kopfe noch die 
Mögliclikeit hiazu, " ob auch ein solch verdächtig Schreiben 
etwa durch andere in das Schiff partierct und hernach angegeben, 
wie solche Kunst die Russen gar meisterlich können." 

Der französische Baron Ta\KRNII:r, dessen Reisebeschrei- 
buncjcn zuerst 1776 erschienen, beruft sich auf die mündh"chen 
Mittheilungen von Jlollaiidern, die er in Hugly in Henc^al kennen 
Relernt habe, giebt aber im Wesentlichen nur die Angaben 
AIerCKLEIn's mit dorn Zusatz wieder, dass Cakox den ver- 
hängnissvollen liiici 'cini.ich fabriciert habe. Wir haben oben 
gesehen, dass dieser Verdacht unhaltbar ist. 

Wie ganz anders erscheinen <hi.;egen KÄMi'J i ii's Angaben! 
Was er mittheilt, passt fast genau auf den V'orgajig von lOlJ. 
•^vic wir ihn c>bcj\ nach japanischen Quellen geschiJdert haben. 
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Der portugiesische '^Capitän MorOp'* der "an einem Pfahl 
lebendig gebraten und verbrannt " wurde, wäre kein andrer, als 
Domingo Jorge, der dieser grässlichen Tortur am i8. August 
1619 in der Tbat erlag. Allerdings spricht er von einem Briefe 
dieses unglflcklichen Mannes an den König von Spanien ; aber 
absolute Genauigkeit in historischen Angaben ist überhaupt nicht 
KämPFBR's Stärke. Von der Möglichkeit einer Briefunterschie- 
bung ist bei ihm keine Spur. 

Also Olearius, der an den ihm vorliegenden Berichten von 
dem rationalistischen Skepticismus seiner Zeit aus Kritik übte, 
und Tavernier, der seinem persönlichen Feinde Caron alles 
Böse zutraute, haben das Mährchen einer Briefunterschiebung 
durch die Holländer in die Welt gesetzt, das noch immer nicht 
völlig abgestorben ist. 
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BEMERKUNGEN UND BERICHTIGUNGEN 

zu 

LANGE'S EINFÜHRUNG IN DIE JAPANISCHE SCHRIFT. 

VON 

Dr. KARL FLORENZ. 

„EINFUHRUNG IN DIE JAPANISHE SCHRIFT' VON PROF DR. RUDOLF LANGE. 
STUTTGART U. BERLIN, W. SPEMANN 1896 (XVI UND 162 S. 8.) 
BAND XV DER LEHRBUCHER DES SEMINARS FÜR 
ORIENTALISCHE SPRACHEN IN BERLIN. 

Durch die Veröffentlichung des vorliegenden Buches hat sich 
Herr Dr. Lange ein nicht zu unterschätzendes Verdienst erwor- 
ben, und wir beg^rüssen das Werk mit um so grösserer Freude, 
als damit ein erster und in^ gan/.ei\ auch erfolgreicher Versuch 
gemacht worden ist, dem Anfänger den Weg durch das 
Labyrinth der japanischen Schrift zu weisen. Nach einigen 
einleitenden Bemerkungen behandelt der Verfasser das Kata-kana 
auf Seite 2— 16, das Hira-gana mit allen seinen Variationen 
S Im — 56, den Gebrauch des Katakana und Hira<;ana S. 57 — 62, 
die Rechtschreibung des Kana {Kana-zukai) S. 62—64 die 
chinesischen Zeichen, wie sie in Japan Verwendung finden, S. 
64 — 144. Den Schluss bilden Anmerkungen S. 145—152 und ein 
Sach- und Namen-Verzeichnis S. 153— 162. Ks muss anerkannt 
werden, dass der Verfasser eine unendliche McnL,^c von Flciss 
und Mühe auf die Herstellung seines Buches verwendet hat, 
und dass er flarin vielerlei e^icbt, was nicht nur dem Anlänger, 
sondern auch dem fortgeschritteneren Studenten zu willkommener 
Belehrung dient. Im allc^cmcincn tragt das Werk den Cliaracter 
einer systematischen Darsielluni; ; von methodisch-praktischen 
Gesichtspunkten lässt sich der Verfasser eigentlich nur bei 
Aufsteilung der auf Seite 98 — 123 gegebenen, nach 189 Lautzei- 
chen geordneten, Liste gebräuchlicher chinesischer Zeichen 
leiten. Nach meiner Ansicht ist dieser Abschnitt der wichtigste 
und brauchbarste für den Studierenden und wird es noch ia 
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erhöhtem Masse sein, wenn er bei einer etwaif^en neuen Ausgabe 
auf das zwei- bis dreifache vermehrt werden sollte. Es könnte 
auf diese Weise leicht das hauptsächlichste Zeichenmaterial zum 
Studium dargeboten werden. Ich will hier nicht der Frage 
näher treten, ob es nicht vielleicht für eine " Einlährung " in die 
japanische Schrift ratsamer wäre» den darzubietenden Stoff von 
Anfang, an methodisch« vom Leichteren zum Schwereren fort- 
schreitend, aufzubauen, zumal da sich Dr. Lange wahrscheinlich in 
dem versprochenen Übungs* und Lesebuche, das er uns recht 
bald bescheren möge, auf diesen Standpunkt stellen wird. Nur 
so viel möchte ich bemerken, dass mich seine Darstellung der 
Hiragana*Sc1irtftarten durch Abdruck und Erklärung des jg^ 
Kanajiruishü nicht befriedigt : etwas weniger wäre hier 
mehr gewesen. Statt uns das an und für sich ganz gute, aber 
mit seinen vielen ungebräuchlichen Formen auf den lernenden 
Europäer verblüffend und abschreckend wirkende Werkchen zu 
reproducieren, hätte der Verfasser lieber aus eigenen Mitteln 
eine lichtvolle Darstellung der verschiedenen Hiragana-5chreil>> 
weisen, iiires Gebrauchs und ihrer Ableitung, geben sollen. Ich 
kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass das KaHaßruishü 
mehr eine graphische Verschönerung, als wünschenswerte 
Bereicherung des Buches ist. Doch will ich auf diesen Umstand 
bei einem sonst tüchtigen Werke kein Gewicht legen. Bedenk- 
licher sind die zahlreichen, fast überall zu Tage tretenden 
Ungcnauigkeiten, ja direkt unrichtigen Angaben in Lesung und 
Interpretation, so dass ich mit Bedauern gestelien muss, dass 
derjenige Grad von Akribie nicht erreicht ist, welchen man von 
einem philologischen Werk, namentlich einem solchen, das 
Lehrzwecken dient, zu erwarten wolil berechtigt ist. Zur Ent- 
schuldigung mag freilich dienen, dass es dem Vcrlassur in 
Berlin an cincin kompetenten ja])anischen Ik-raler t^efehlt zu 
haben scheint, aber dadurch w ird die Thatsache nicht \ crscho- 
• bcn, dass das Ikich einer cnündlichcn Durchkorrektur bedarf, 
um seinem Zwecke (ienü^re /u thun. Ich habe mir daher die 
Aufi^abc ^^cstellt, im folgenden in möglichst eingehender Weise 
an die schadhaften Stellen des Werkes eine bessernde liand 
anzulegen und ausserdem da, wo der Verfasser ohne ersichtlichen 
Grund wichtige Lesungen u. dergl. nicht angegeben hat, die 
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ZufuiMsiig derselben in Vorschlag zu bringen. Es mag mir ti L^tz 
wiederholter Durchsicht immerhin noch mancherlei entschlüpft 
sein, duch holYc icli, dass es mir gelunpfen sein wird, alle wesent- 
lichsten " Vorschlage zur Verbesserung und Vervollkommnung 
des Buches" beigebracht /u haben, um welche der Verfasser 
selbst im Vorwort ersucht. Auf theoretische Erörterungen rein 
wissenschaftlicher Fragen habe ich mich niciit eingelassen, 
obgleich ich auch da manclierlei zu sagen hätte. 

Es sei noch bemerkt, dass die äusserst schwierige Druck- 
legung des Buches von der Reichsdruckerci in Berlin bewerk- 
stelligt worden ist ; dies mit so trefilichem Erfolge ermöglicht 
2.U haben, gehört nicht zu den geringsten Verdiensten des 
unermüdlich thätigen Verfassers. 



Seite X zu No. 5. motoyui wird in Tökyö gewöhnlich niottoi 

ausgesprochen. 
„ „ zu No. 6 lies Shiobarn statt Skiowara, 
»» »» »♦ »»7 ^'t^ä Söza statt Süsan. 

XI 14- Dies ist wohl identisch mit No. iO. 

XVI. Seisaktt ist wohl kaum gebräuchlich. 
„ XVII, Zeile 6 v. u. ist zwar 4 -y ^ fn-we zu 



schreiben, wird aber stets //i-ne ausgesprochen. Ebenso 
spricht man 'jt^ Gcn-zve (Seite 22) wie Gcn-ue aus, 
uu'un wie nn-nun u. s. w. Der dentale Nasal n wird als 
Gleitlaut eingeschoben. 

2, Zeile 6 fT. Das koreanische i\^ido (sie !) und Onvmn 

0^ sind nicht identisch, wie Lange annimmt ; sondern 
ersteres ist eine aus den chinesischen Charakteren 
abgeleitete syllabische Schriftart, während letzteres aus 
den Sanskrit-Zeichen abgeleitet und eine Lautschrift ist. 
Vgl. Aston in Trans. As. Soc. Jap. vol 33, Seite 2 f. 
und Courant, ibid. Seite 13 jOf. 

Die orthodoxe japanische Lesung für shUji ist 

Kanena (aus Kamu na). 

2, 20, A-shi'a ist weder chinesisch noch japanisch. 

Die Japaner sprechen A-ji-a ; die chinesische Tran sskrip- 
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tion, wenn diese beabsichtigt ist, wie es scheint, würde 
Ya-hsi-ya (Pekinesisch und Mittelchinesisch) sein. 
Seite 3, Zeile 9 V. u Lies Konsonanten statt Laut, denn a, i, u 
sind docl» auch " cinf.iclic Laute.** 
4, ,, 5 lies go-jü-on sLalt gojüin, und so ubciall 

,, 6 gö-jü-ren-on oder vielmehr itsurc no koye, 
welch letzteres die eigentlich technische Ausdruckweise ist. 

,,* II fr. Auch die Silbe hat thatsächlich existiert,, 
wie durch den Lautwandel ^^^///—j'tf^/«, Yeshinu — Yosktm» 
etc. zur Evidenz bewiesen wird. 
„ 5, 12. Lies: Beide Lautgruppeji. 

^ 3. Nach Lange's Beschreibung wäre im Westen da3 

s von se ein konsonantischer Diphthong. Aber das 
einfache Faktum ist, dass s vor dem palatalen Vokal e 
in ähnlicher Weise palatalisicrt wird, wie dies vor dem 
palatalen / in allen Dialekten Japans der Fall ist. 
Wenn wir daher die Aussprache von jap. phonetisch- 
als I?' darstellen, würde die von -fe im Westen und in 
einigen anderen Gegenden Japans durch sc wiederzu- 
geben sein. 

„ „ 5. Ungenau. Im vulgären Dialekt von Tokyo und 

Umgegend tritt einfach der Laut shi i/ an Stelle von 
/// t., so dass dann die beiden ursprünglich verschiede- 
nen Laute in einen zusammenfallen. Kein einigermassen 
gebildeter Mensch gestattet aber seiner Zunge diesen 
Lapsus. 

„ .. 14. Das betreffende g (nicht nur in ga, gu, sondern 
ebenso in der Verbindung gt, ge, go, z. B. in nagi 
"Windstille," nageku "sich sehnen," iigokii "sich be- 
wegen ") ist nasaliertes g (g) und lässt sich meines 
Erachtens phonetisch geradezu* mit dem gutturalen 
Nasal // identificicren. Also Nagasaki oder Nanasaki. 
9 20. A 'fj [^] j^Miat die Bedeutung " haben, besitzen, 
vorhanden sein," ist aber nie die einfache Copula " sein," 
Seite 10, Z. T3 V. u. Lies W^P,- 

„ II, 18. Lies viiji statt vusIli (mit Nigori !), also nega- 
tives Futurum von miru '* [ich] werde nicht sehen " (so 
von Ötsuki u. s. w. interpretiert). Der berühmte 
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Japanologe Prof. Kurokawa liest asaki y'nm' vii s/n chi 
ino sf ~u, wobei ;/// wie e/ti Stammform ist und zu beiden 
die Ne^Mtion sesu gehört ; s/u ist dann liindepirtilcel. 
Beide Interpretationen kommen dem Sinn nach auf eins 
lieraus. Üagesjen ist Lange's Deutung von mishi als 
positives Practeritum unzulässig und wendet den Sinn 
gerade ins Gegenteil. Die Übersetzung des letzten 
Verses ehi mo sezu fehlt. Da noch kein europäischer 
Japanologe eine richtige Interpretation dieses so bekann» 
ten Gedichtes gegeben hat, sei hier eine kurze Darle* 
Sung gegeben. 

iro ha ist nicht Subjekt, sondern adverbiale Bestimmung, 
etwa " was die Farbe anbelangt." Als grammatisches 
Subjekt zu niholiedo und cliirinnru ist hana " Blüten " 
(Baumblüten, nicht Blumen) zu ergänzen ; ivo bedauernder 
Ausruf "ach. leider;" uivi etwa "die Welt der 

Thätigkeist " im Gegensatz zu Nirväna, ein buddhistisch- 
chinesisches Lehnwort ; oku-yama ** tiefes Gebirge," etwa 
= " äusserste Grenze." 

"Obgleich in ihren Farben [die Blüten] Ueblichcrglänzten, 

Sind sie zu Boden gefallen, acii ! 

Wer denn in unsrer Welt 

Wird wohl von Bestand sein ? 

Die äusserste Grenze der vergänglichen Welt 

Heute überschreitend. 

Werde [ich von nun anj keinen seichten Traum mehr 
träumen 

Und auch nicht mehr im Rausch befangen sein." 

Die Buddhistische Weltentsagung durchweht also das 
Gedicht. Der Dichter, der ja ein buddhistischer Priester 
ist, will sich nfcht mehr von den irdischen Begierden 
beeinflussen lassen, sondern durch Verzicht auf die 
Freuden und Genüsse dieser Welt zur höchsten Erkennt- 
nis, ins Nirvana, eingehen. £s liegen dem Gedicht in 
der That vier Verse aus dem Nehanrgy9t d. i. 

Nirväna-Sttira zu Grunde, nämlich : 

«ff««. «^Ml«. mmS.^ «Biam ^ <iass je zwei 
Verse des japanischen Gediclites einem Verse des Sutra 
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entsprechen. Das Sütra wörtlich ubersetzt würde hiutcn : 

"Alle Dinge sind unbeständig ; Sic sind Dingc(ö)\vclchc 
entstehen und [dann] vergelicn. [Alles] Entstehen und 
Verdrehen endigt in einem [letzten] Vergehen( =Nirvana) ^ 
Und im Nirvana können wir [endlich] Seligkeit finden.** 

Mit der häufig am Schluss des Gedichtes befindlichen 
"unverständlichen Silbe kyö^' Iiat es folgende Be- 
wandtnis. In vielen Wörterbüchern, wie den in Kyoto 
veröffentlichten flS^Kl Setsu-yöshü findet sich am 
Schluss nach den 47 Silbenzetchen-Artikeln noch ein 
Zusatz als 48. Artikel mit der Überschrift kyö 
"Hauptstadt" fdas sog. lyö-lm), worin die vielerlei 

in der Litteratur vorkommenden Namen von Kyoto, wie 
Kiyamachi-dOri, Nishiki ?io köji u. s. w. mit den dazu 
geh()rigen chinesischen Schreibweisen aufgeführt sind. 
Bei Hersagung des Kana-Alphabctes setzte man daher 
früher (in den Tera-koya Privatschulen) kyö als No. 48 
des Alphabets, wie es in den Wörterbüchern erschien, 
hinzu, teilte dann aber beim Hersagen das Iroha mit 
Zerstörung des Sinnes in lauter 7 silbige Zeilen, also : 
I ro ha ni ho he to, chi ri nu ru wo wa ka. yo ta rc 
so tsu ne na u. s. w. Das ist jetzt veraltet. 
Seite 12, Z. 15 ff. Die Übersetzung des Motowori'schen Gedich- 
tes ist nicht ganz glücklich. Sie sollte etwa lauten : 

" Das Wasser, das, wenn es regnet, die Dämme 
übersteigt, [auf die Felder] verteilend standen die Leute 
ruhig und friedlich da und pflanzten in Büscheln die 
Reisj^nschen in Reih und Glied. In wie trefBichen 
Ähren gedeihen diese Reispflanzen ! oder mit 
genauerer Beibehaltung der jap. Konstruktion : 

*' O diese Reispflanzen ! [diese] Reispflänzchen büschel- 
förmig gepflanzt in Reih und Glied von den Leuten, 
indem sie ruhig und friedlich [in den Reisfeldern] stan- 
den und [auf dieselben] das Wasser verteilten, das die 
Dämme übersteigt, wenn es regnet 1 In wie trefflichen 
Ähren gedeihen sie ! 

Arne fureOa iseki tiv koyuru ist nur Einleitung zu den» 
Worte nUdsu, 
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Seite 1 3, zur Ableitungstabelle der Katakana-Zeichen. <x 2£ 
gehört mit viel grösserem Rechte in die Reihe der pala- 
talen Spiranten mit dem Lautwert ye ; der Lautwert 
und somit dessen Einreihung in die Volcalgruppe, ist 
erst sekundär. Dagegen gehört ^% nicht in die pala* 
tale, sondern in die labiale Spirantenreihe als we\ 
Ferner fehlt in der letzteren wi* (also das Kun 
des chinesischen Zeichens) mit seiner Variante # 
„ 14, Z. I Die Ableitung von «1 ki aus dem Kopfteil von H 
verdient vielleicht den Vorzug. Vgl. Ochiai« Nihon 
Dai'buntcn, vol. i. pa^^. 21. 

12. Das Zeichen ^ saisn allein bedeutet nicht 
Bodkisattva^ sondern ist nur ein Bestandteil in der 
phonetischen Schreibung dieses Wortes abge- 
kürzt '^i^ Bosaisu. 

15' Nach Anderen von (jap. uß). 
„ II V. u. Nach Otsuki's Kd-nihon-bunten wäre y tsu 
aus der j.ip. Lesung von }\\ entstanden. 

t. M 5 V. u. X jap. besser ame zu lesen, obgleich auch 
die Lesung s<^a richtig ist. 

,, 2 V. u. Besser iomaru ** aufhören." 

15, 13. Lange stimmt mit einigen japanischen Gram- 
matikern darin überein» dass er x 7$ als jap. Lesung 
(Kun) betrachtet, und bemerkt, es sei **auch Genetiv- 
partikel ; " fasst das Zeichen ^ also ideographisch, nicht 
phonetisch auf. Ich möchte mir trotzdem erlauben, die 
Richtigkeit dieser Auffassung in Zweifel zu ziehen, da. 
das chinesische 75 (sinico-jap. nai^ dai) meines 

Wissens niemals die ideographische Bedeutung einer 
Genetivpartikel haben kann, und somit nur die phoneti- 
sche Auslegung am Platze scheint. 110 muss eine, mir 
allcrdint^s bis jetzt unerklärliche, Differenzierung von 
nai f^cin. Man wende mir nicht den scheinbaren geneti- 
Vibclien Gebrauch von 75 ''^ Heispielcn wie ÜJ^vT^l^:^ 
Yamato no kuni ha (Manyöshu 1,1), ^75-§ülii Auia no 
Ki!i;-u-ya?iia (Manyöshü 1,2) ^^'^^ZETJ^^ zcdj^^a oho-kimi 
HO iiiiiita ni ha (Manyoshü 1,3) u. s. \v. ein, denn 
Niemanden, der mit der Sciireibwcise der alten japani- 
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dien Texte vertraut ist, könnte es beikommen ti| diesen 
Fallen ^ anders denn als phonetische Darstellung der 
Genetivparttkel ho zu nehmen. Hierzu lässt sich als 
Analogfon anführen, dass die ei^^entliche Genetivpartikel 
in den alten Texten, wie im Manyoshü, meist nicht 
in ihrer ideographischen, d. i. grammatischen Bedeutung 
als solche, sondern gewöhnlicher als phonetisches 
Äquivalent von s/ii, z. B. ?n Verbalformen wie 
kosJii, angewendet wird. — Wie ich nachtrac^Hich in 
Erfahrung bringe, stimmen alle besten japanischen 
Autoritäten mit meiner AuiTassung vollkommen überein. 
Seite l6, Z. 4. n'e oder kei, ist substantivisch uiiL^mni 

** Güte " oder verbal meguviu "bemitleiden, gütig 
behandeln," nicht adjektivisch. Das Adjectiv iiiüsste 
durch einen Zusatz, 7ne^unii-aru 1^7 J^, ausgedrückt 
werden. 

„ „ ,. 16. Die Ableitung des Zeichens 7 aus ^ iva hat 
mehr Wahrscheinlichkeit für sich. Was will der Verfas- 
ser übrigens mit der in Kl.ininur stehenden Bemerkung 
"jap. «/, Schriftspr. aucli nvaku*' besagen? Die Form 
tu {ifu) gehört doch der Schriftspraclie ebensogut an 
wie der gesprochenen Sprache, und andererseits kommt 
iwakit, wiewohl recht selten, auch in der Umgangs- 
sprache vor. /// und iivaku sind eben verschiedene 
grammatische Formen eines und desselben Vcrbunis, und 
die eingeklammerte Bemerkung ist daher überflüssig und 
irreführend. 

,, 19. J- ist allerdings von ^ (chinesisch hu^ hü,) 
abgeleitet, aber nicht von seiner Funktion als Fragc- 
partikel, sondern als Ausrufpartikcl (beide Bedeutungen 
im Chinesischen). Die alte japanische Ausrufj^artikel ist 
uw (vgl. z. B. Manyöshü B.löjjß^^^ tabi yitku ivar-c ivo !). 
Wäre CS von ^ in seiner Funktion als Tragepartikcl 
hergenommen, so würde die jap. Lesung ka oder ya^ 
aber nicht wo sein. 

t, 20, 8 Masnini, nicht Masasumi, 

,f 10 narabi ni statt uaraln. 

M »f »t 'O V. u. Besser Nt'kangyö. 
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Seite 20, Z. 7 v. u. statt v^. 
fi „ M 2 1« » 1^ umziehen {utsuru), übertragen, verlegen, 

versetzen (nfsusu). 
„ „ „ I V. u. ;^ hat das Kun kok^o oder kokoro'base 

'* Gesinnung, Geiiihl." kükoro^sashi wird gewöhnlich 

geschrieben, 
j, 21, ,. 4 besser Finitform kot&mrt» 

g, 22, I Kwaiso. Die korrumpierten, der Tokyo Umgangs- 
sprache angehörenden Formen wie kai statt kwai, gai 
statt gwai^ ka statt iwü, u. s. w. sollten doch in jedem 
Werke, das nach Exaktheit strebt, und namentlich in 
solchen, die sich mit der jap. Schrift befassen, unter 
allen Umständen vermieden werden. 

9» .» f» 3 7C^ ist Gett'Wey gesprochen Gen-ne^ nicht Genkai 
(resp. Genkwai). 

„ ,, 6 V. u. fi^ bats' "abschneiden, hauen" (z. B.Holz), 
schlagen, (den Feind) bekämpfen," kirii, utsu. 

„ 24, 3 Die Form wasiiraivashii ist doch nur Umgangs- 
spraclie ! Iis ist ja klar, was der Verfasser sagen will, 
aber die Ausdrucksweise ist zu ungenau. Die Verbal- 
form zLuizurau ' kiaiik sein, leiden an" möchte ich hier 
nicht ijern v^ermissen. 

,» .» »• ^ V. u. ergänze ainancku. 

3 „ Z'^'« heisst " Zettel " Lange verwech- 
selt das Zeichen mit 

Zu ift noch jap. hotori '* Nähe, Umgegend.** 
«> 25» »» 2 h'es kin-jin oder kon-jin statt ima no hito. 

9'- kakiiictareba statt kakarekereba. 
,, II : Neben Kogentei ist auch die Lesung Kogen no 
kakehashi L^cbriuichlich und vielleicht vorzuziehen. 
^, 13 fT. Die Übersetzung muss lauten: "[Das 

Zeichen wird] vom Hofadligcn Sari und den jetzt 
Lebenden für das Kana gebraucht. Uber die 

Grundform dieses Zeichens giebt es zwar verschiedene 
Ansichten, aber in den Vorschriftsheften des Gishi 

n 

u. s. w. 

n »» »» 9 V. u. |{g bat "aufwarten" (nicht "begleiten"). 
»* »f », ö „ „ Usü statt Shisü (-^ nicht -f-). 
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Seite 25p Z. 2 v. u. ^ t9 hat die jap. Lesung noboru " hinauf- 
steigen." Wie kommt Verfasser zur Bedeutung *'Oi)fer- 
geföss " ? 

Jt genauer äo **Grad;* tabt **Mal*'. 

26, ,, 2 setze zu die sinico-jap. Aussprache -t^j». Denn 
ob das betreffende Zeichen erabii oder sonst wie auf 
Japanisch gelesen wird, ist hier absolut gleich|TÜltig, 
dagegen ist der Kernpunkt der Sache, dass es das On 
kany nicht to hat. 

„ 4 : dokti nur in Compositis ! 



„ „ I V. u. besser " regieren " statt " leiten 



tt 



27 », 12 ff. Genauer : es vereinigt jedoch beide Teile in 
sich, den linken u. s. \v. 

z. 17. Dass B^A Meißn fresp. chines. Ming-jhi) 
der Name eines chinesischen Kalli^i^raphen sei, be- 
zweifle ich stark. Es ist wohl Mivipito, d. h. " Leute 
zur Zeit der Ming-Dynastic " (1368 bis gegen 1640) zu 
lesen. 

„ 3 V. u. Sl " Princip". 
28, ,, 2 ,, ,, "aufeinander /iei^i-u'\ 
M 29, „ 5 „ schreibe ^ y statt :K y . 
„ M 4 M >• ergänze die jap. T.esung koeni, kosu, 
„ „ I . ^i^/^ -ti^. nicht 7<J ! Auch hier ist die jap. 
Aussprache wo massgebend gewesen. 
30. 6-01 Goon WÄ, Kanon wi^ i. Ersteres gebräuch* 
lieber. 

4 V. u. 9 auch ^a, z. B. suru "gratulieren.** 
Phonetisch sowohl für ka als fiir gebraucht 
,p „ ft I V. u* H setze die sinico-jap. Aussprache ketsu. 
Auch hier steht das On, nicht des Kun des Zeichens 
im Brennpunkt der Frage (wie Seite 26, Z* 2). 

31 • >f 15 X ergänze noch : yomi sunt " loben, schätzen.** 
„ 4 V. u. ist wohl ein anderes Zeichen fiir $g 
" ich.*' 

32, 15 besser " Ruhm.*' 

16 richtif^cr " im \ orau-^.'" 
„ 2 V. u. ö-kwaku statt dga. 



»» 



»f 



»» 

»f >» '» 
f» f » 
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Seile 33. 6 lies sho-tai statt shorui. 

20 f. lies: und z\\ai ist der Querstncii von" statt 
*' und zwar sind die Striche." 
,, 10 V. u. lies "Schreibweisen" statt "Büchern." 
34, ,, II lies kaji statt kana. 

,, ,, 14 f. lies ibitkasJii to un-inm statt fushtn itari. 

19 ff. Muss heissen : Ks ist unbegreiflich, warum 
bei diesem Zeichen allein Kanon gebraucht wird. 
„ 5 V. u. lies Akihagijö. 

4 „ ,, ergänze " für jfa " hinter Kana-Zeichen* 
3 ,, lies urtnvashii statt utsnkushii. 
35« »» 3 trenne shi kitarcru. 
„ „ „ 9 lies "Handschriften" statt "Büchern." 
„ „ „II V. u. *• Schicht" statt '! Stufe" oder "Grad." 
»> f> *> 10 tt ,* ergänze noberu. 

„ 4 ergänze to hinter nari. 

ti 3Ö» ».12 f. streiche die Worte " zur Zeit der Thang" 
Dynastie." J©i, -^öiio ist hier einfach ' China," gleich 
gültig zu welcher Zeit. 
„ „ „ 16 besser "vulgäres" statt "gewöhnliches." 

„ 5 V. u. shin "Hafen" tsn. 
„ 4 „ lies " Geführte " statt "Menge." 

»f 37, I ''es : nei "ruhig und friedlich " >'<MJ«*y und 

ergänze mushiro " heber." 
t» 3^» >• 5 V. u. streiche rö bis kakarit. ist ra t Die 
gebräuchlichen jap. Lesungen sind ami "Netz" und 
usumono "dünnes Gewebe." 

,, I V. u. besser : i^ewöhnlicli bu. Die Aussprache mii 
ist sehr selten ; sie findet sich z. B. im Namen der 
Provinz Musashi 

»» 39» »» 6 ^ ''^"^ ^^'^^ kitarcru. 

„ 8 lies sJioyu (// kurz !) 
»» >t », '9 ^'^"^ rakrihits\ 

9, 5 \ . u. h't. sondern es ist ein Dini;, wo die beiden 

Striche implicite in dem Pinselstrich {rakuliitsn "gefällter 
Pinsel, ein technischer Ausdruck der Schreibkunst) 
enthalten sind, 

«* 40, 3 " Handschriften " sUtt " Büchern." 
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Seite 40, Z. 6 ^ yu heisst "haben," am "sein, vorhanden 
sein." 

M 4 V. u. schreibe % statt ^4. 

- f. 1» ^ iKM'sst yndaucru " anvertrauen," kmoasJiii 
** ausführlich," und seltener tstibusa {tsubusa m) "genau." 
Lsmnabiraka ist nicht riclitig. 
' f> 41» !• 3 schreibe ^ und W^s yoku (Adverb!) statt >'<?/. 
„ „ 5 heisst " dicht, diele " (Adjektiv!), nicht "dick 
sein." 

„ „ I V. u. Nihon "Japan"! Die Anmerkun«; will besa- ^ 

gen : diese Schreibweise kommt in Japan \ or. 
„ 42, 6 ergänze die jap. Lesung sonaeru hinter " versehen 

sein mit." 

„ 43, I V. u. vtidari ni " j^esctzlos." 
I» 44» .» 4 »f » lies p y statt ^ 

„ „ „ 2 „ ergänze mösu hinter " benachrichtigen." 
„ I hcs : gewöhnlicii kai. Die Lesung key welche i 

Lano-e suggeriert, ist übrigens fi.ilsch ; es muss ge 
heissen, wie auch in der Tafel oben durcli Setzen iles 
Nigori richtig gegeben ist. ge z. B. in 0^ ryaku-ge 
"abgekürzter Kommentar.*' 
45, M l lies fu statt u. 

2 ,, k'yokin statt k'yotci. 
,t „ 5 ergänze s/ii/s' hinter Das On muss hier gege- 
ben werden ! 
,, 4 V. u. 2. ^^^^ W:v'^/ die Aussprache /'/. 
„ 46, 2 ergänze go hinter Auch in der Tafel ist das 
Nigori gesetzt. 

„ TU !2 hes kokofi ( Ä^) statt kokin. Dagegen spricht 

man Kokiu-zvnkashü. 
„ »»13 lie^^ kaj'I statt kanaji . 

ft 48, „ 4 ergänze inedern hinter '* lieben." 
„ „ ,, 5 V. u. passender " zart, anmutig." 
t> 49» »» 2 lies chigai statt tagai, 

„ „ „ I V. u. Zu 1^ noch ayamaru " um Verzeihung 
bitten." 

f» 50, ,t 3 Man spricht /n-ne aus. 

ti »» t» 5 besser " Fähigkeit« Fertigkeit." 
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Seite 50, Z. 3 V. u. ergänze '' für § " hinter " Kan.i." 
51, ,. I V. u. gewöhnlich di schon uts'kushii. 

53. 4 ^' (ä). urspr. '.VC. 
7 ivei -t niciil yei ! 

54, 2 Das Zciclicii ^ f^) ist als phonetisclu Schreibung 
für hi wohl in Gebrauch, z. B. ManyöshO 5 u. 17, etc. 

4 ergänze bi hinter Vfri. die Tafel darüber. 
M »» f. 7 V. u. lies y(*/7/V statt kannji. 

„ „ 6 ., ,, lies ryaku ski kitareni nite kinjin {konjin) 7io 
Ofnotru u. s. w. 
55» .» I (0 kurz !). 

'*R(jck, Unterkleid der Frauen** moy "Kleider- 
säum ** mosuso. 
,r 4 V. u. lies Fiikivö statt Hakkö otler Ilokö. 
tt ». 3 M bemerke, ilass |f eine seltenere Nebenform 
für die Haui)tf()rm ^ ist. 
,p „ ., I V. u. ergänze "für " hinter " Kana-Zeichen." 
^ " dies " kore. Vgl. die Tafel, wo Nigori steht. 
56, 4 kotohnki *' Gratulation," kvtobitku " glückwün- 
schen," im Briefstil als Verb kotoJioi^n "glückwünschen." 

60, ,, 14 V. u. lies "getrocknete Iwashi " statt " rote Iwa- 
shi " (nicht etwa eine rote Species von Iwashi gemeint). 

61, 6. W enn man sinico-jap. Tenchi-hohan liest, muss 
man konseciuentcr Weise ^tf» auch tenchü (statt ante n9 
naka) lesen. 

67, ,, 13 f. Schiffer .Ausdruck ! Tenkvoha ist doch keine 
** Benennung für die Deklination und Konjugation," 
sondern Terminus tcchnicus für die teilweise unflektier- 
baren, teilweise flektierbaren Partikeln und Kndungen, 
17^ it deren Plüife die Deklination und Konjugation 
gebildet wird. 
70, ,, 2 V. u. ergänze minami hinter 

72, 4. Das (ioon und Kanon von J[ sind nicht gleich ! 
Goon tsu ( y ), Kanon tö 
„ „ 10 ff. Was uns Lange als "Peking-Dialekt" in 
seinem Buche vwfuhrt, möchte ein Chinese wohl meist 
nicht als solchen erkennen. Peking-Chinesisch, Mittel- 
chinesisch und Anderes gehen durcheinander. Im 
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Eingang der vergleichenden Tabelle wäre es auch 
angebracht su bemerken, dass in der Transskription de$ 
jap. und chin. Lautsystems der Buchstabe j ganz 
verschiedene Laute darstellt ; dass während nämh'ch im 
jap. System j dem englischen j nahe kommt, es im chin. 
System etwa wie französisches j lautet (daher eigentlich 
besser mit zu transskribieren, wie z. B. Gabclentz und 
Arendt thun). 
.Seite 72, Z. 12 H Peking (.iir), nicht jv. 

*» ». »» 13 W ^i-^i (= {^'utturalcr Spirant ■+- dentaler 

Zischlaut + Vokal i]. Lan^c schreibt stets sh (also s) 
statt hs ixs). JI ili er etwa die Schreibung hs für eine 
mutwilh'f^e .Vbwcchshing, welche sich die Sinologen 
erlauben ? Oder war der Di ucklclilcrteufel so konsequent 
boshaft ? 

,, 14. 4i* l*<-'king clUn (aus urspr. kin). kon ist Goon, 

kin ist Kanon ! 
^, ,,15 OH ist Goon, /;/ Kanon ! 

«1 »» ^6 ff Peking hsing (aus urspr. Iiitii^). 
» if '•'^ M .» ching (aus urspr. king^ was noch 

mittelchinesisch etc). 
I* »> I* 20 jJt Peking, besser iven. 

»»21 ^ „ loai (aus urspr. ngai). 
„ „ 22 "f* u Ä-T^Vi (aus urspr. hiä). 
■f» 73» t. 20 Das Ik'ispicl konnichi i)asst jedenfalls gar 

nicht hierher, da auch ^ kon doon ist 1 Lange wollte 

wohl mit der Aussiirachc konjitsu anfuhren, wo 

kon (lüon, und jitsu Kanon ist. 
•II 74» I» '3 I^'^ Aussprache Ihnnbu tcunö ist nicht üblich. 
If 18 lies ktikiibiki statt kakuhiki, 

„ f, „ 19 „ daizen tnizen. Dies hcisst " voll- 

stihnlig," nicht " in einem Hände." Daher bei einbändi- 
gen sowie mehrbändigen Werken auf dem Titelblatt 

„ „ „ 22 lies ^ statt j|g. 

.» » I» 27 Tö (JH) ist keine ''Periode," sondern "Dy- 
nastie." 

4, ,, ,, 5 V. u. Die Vcrgleichung mit dem Mittelchinesischen 
(z. B. Nanking) liegt teilweise näher als die mit dem 
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Pckinesjschcn, da z. B. m ersterem wie im Tö-in noch 

. der alte Anlaut /• vor / erscheint, während er im 

Tckinesischen vor / zu ch wird. Vgl. ^ M. C- kitig^ 
Pek. ching, Tö-in /•///. 

Seite 75, Z. 4 ff Peking hsing;. 

^ c/r/nj; (aus ts'in^). 

„ (aus ts'iti^). 

tf *» >* 13 richtig^er statt obwohl letzteres auch vor- 
kommt. 

tt tl f* 17 Die Japaner lesen diese 3 Namen : Ber'rin, 
Oranda^ Furansn. Die Chinesen schreiben für Holland 
aber gewöhnlich ffÜHl Ho-lan-kuo oder nur Ho^ 
kaS (letzteres neuerdings im diplomatischen Verkehr, 
ersteres volkstQmlich). 

„ „ „22 lies suitö statt städs» 

„ „ „ 2 V. u. lies Fo-latirhsi f Das On /utsu kommt wohl 
kaum vor. 

99 7^9 »1 9 lic^ kobutt statt komon, 
99 *> tf 19 » % statt f|. 

„ „ 24 ergänze das On S€Pi hinter ^ (san-dzukuri). 
f> 7;> M 5 ^ ai»Vtf^«= '*hell/' nicht *< glänzend/' 

M M 10 saegirn ! tojiru ist R). 

„ 78, „ 2 V, u. Pf besser hart *' klares Wetter, klar," und 

hareru *'sich aufklären." 
„ „ „ I V. u. MI ergänze kurotue ; auch Storni Pupille" 

gelesen. 

»» 79» ». I Jll yasnshi. 

9* tf »» " tomho. Streiche den Zusatz (Schriftspr). 

I» t» »» 7 ^ yosoou i^yosoküfu). 

„ „ „12 Streiche das in Klammer stehende, 

f» 8Ö, r, 7 V. u. lies atatrii "geben" statt a^cru "heben, 
hinaufgeben." 

9» Sif tt 7 ergänze zu QQ noch die Hed. marui " rund." 

„ „ 10 ergänze das Kun karada, 

99 n »> 14 nt zu PI die Lesung iasu. 
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Seite 83, Z. 21 ergänze zu % %va ** Ruhe." yawaragertt ** besänf- 
tigen." 

„ „ 8 V. u. ^ heisst nicht ** kollationiert/' sondern 
** Orientierung." 

t» 85, „ 14 ergänze zu yV. noch die Lesung Aats* neben 
kacAi. 

„ ,t tt 16 besser kamtnuri, 

„ „ 20 lies 2ft statt und ergänze das On hyö (1^ s ^} 

86, t» 6 ergänze zu afi|^ das On yft {4"^)» 
„ „ 10 V. u. lies iimkamtmtrL 
«I 



»♦ 



I* 



»t 



»* 



»» 



87, „ 16 lies in'ttjm statt ///^w. 
9 V. u. :f tatasttmtt heisst ** stehen bleiben." 

p* 8 „ ^jr^ " Betragen.** 

88, KIz. 71 setze ein Komma hinter "nicht** 

M >i ^4 ^ wird selbständig als Abkürzung von K 
ki gebraucht. 

,, 87 ergänze das On sö. 

89, KU. 91 h'es katakata statt katagata. 
,f HO ergänze hoko ; bö. 
,f III „ das On s/ti. 

90, „ 114 iori. 
,t 116 lies ana-kammuri, 

tt 127 ,. tagayasu {^it'r^) statt iagaes' ; 
tagaes' ist eine ältere Form. 

91, „ 152 zu ergänze die Lesung (^/a) 
" Schwein.'* 

154 ergänze das On 6ai {kai ist Kun). 

92, 163 lies (T özaio-Jun (wie unten Klz. 170 kozato- 

hett). 

tt 93» M 201 erganze das zweite wichtige On ^ ( '7 •> J. 
202 das On sho, 

tt 2cX3 „ „ „ tei. 

94. »t 2ü8 so. 

210 .. zu Jiitoshii noch die gewöhnliciicre 
Bedeutunj^ *' t^leichmUssig." Das On von ^ ibt 
nicht sai^ sondern sei! 
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Seite 96, Zeile 9 der rechten Külumne lies tsuzumi statt 

99, >• 5 lies :)} -> f/'i? /). nicht ^ ijp . 

17 (Laut/.. 5) ^///A' licisst "in Verle- 

genheit sein, verdutzt sein," und ist mit dem Zeichen 
|i£ statt td 7.U schreiben. 
„ „ „ 5 V. u. $f ^ V auch »oki *' Vordach." 
.» M 3 streiche -fe ^ . 

„ 100, 6 hcisst ////fr// " Nacken," nicht Mf/jn^ Letz- 
teres wird ^ geschrieben ! 
M 12 V. u. kigcn iieisst auch "Ära" ganz im allge- 

meinen. 

M ,. 9 V. u. Ig gehört nicht unter dieses Lautzeichen 1 

£, mit E, verwechselt. 
„ ,t 7 V. u. Auch shimbu ist eine wichtige Lesung 

von 

„ loi, „ 5 Moxa wird auch auf anderen Körperteilen als 
Rücken und Beinen gesetzt. 

IG V. u. yobö'Surit besser " verhüten» vorbeugen'* 

(trans.) 

„ 2 v. u. 7* ir ** Muster, Figuren im Stoff** gehört^ 
vor 1^, denn es wird mit dem Zeichen }fiC geschrieben. 

„ 102, 3 zu 3 ergänze die jap. Lesung katahma. 

w M M 12 ,» Ig » y „ „ „ „ kusagiru. 

„ 21 M ^ /!tan ist das Kun üa "Brett** zu 
bemerken. 

„ ,» M 3 V. u. Ml ^ gehört nicht hierher I 
„ - „ „ I ,» „ ^ sasaem heisst ** stützen, unterhalten.** 
sasaeru ** verhindern *' wird |if oder geschrieben. 

„ 18 ^ iiat das On (o, nicht ko ! 
104, ,, I 1^ 7V magirerti (-vr^i^/u) "verwechselt 
werden " Merke auch die Verdoppelung des Ün finnpun 
to shitc ** durch einander." 

M t> M 5 V. u. shißn statt shujin ist vulgär. 

,. ,, 4 .. ., sosogu " giessen, sprengen" (nicht 
•* waschen 

*> 105, ,y 14 kyosetsu besser " verweigern.** 



»» »» »> 
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Seite 105, Zeile 15 zu ergänze die wichtige Lesung sarti 
*' entfernt sein." 
„ 16 6i's/ii ist eigentlich ein Adjektivum, nicht 

Verbum, und wird blos von uns verbal übersetzt. 
„ „ ,, 17 kasJiaku "Folter" kashaku sunt "fol- 

tern" (/. W. jii;oku HO kashaku^ oni hq kashaku^ Marter 
der Hölle, Tcufelsmarter). 
„ 106, 2 zu ^ (h'e wichtige Lesung violoyori " von 

Anfang an ; selbstverständlich.'* 
„ „ 4 ^ nicht =x- ^ . Die Bedeutung "ver- 

storben " \\ ird nur mit dem On ko verknüpft, nie mit 
dem Kun yue. 

9 " sieden " statt '* aufsprudeln." 
12 uka^-arr ** besuchen." 

\^ yashiro einfach "Tempel" (Sliintütcmpel). 
20 ergänze die jap. Lesung tsiigu ( ^) zu |g 

-fc «jr. 

107, ,. 11 hirakiviösu b 7 ^ ^ :^ ist kaum gebrüuch- 



ft 11 >t 
tf I» ** 
tt 9* t* 



lieh. 

„ „ ,, ly :ü ^ ^i» köt)uii-u "auf dem Kopf tragen, von 

einem Höheren erhalten." 
108, M ^ ^ Kun toino "Gefährte," toviouau "begleiten." 
„ I V. u. ^ 7 V ist Substantivum und bedeutet 

"Plan, Entwurf." Verbal ist es auzuru rvX/i'mit 

der Bedeutung " besorgt sein, der Meinung sein." 
>» 109* ti 10 ergänze zu ^ ^ ^ das Kun ^ suberu ; 

besser ''zusammenfassen." 

,, 13 3^ -Y heisst nicht "Schmerz," sondern 

"juckend" ;&a.>f kayui, "jucken" (intr.) i^^itfi^ 

kayttgarti. 

f, „ „ 14 Auch iHi^ tsi/yd heilst nicht "Schmerz," 
sondern "Schmerz und (oder) Jucken," jeder Bestandteil 
des Kompositums hat also st ine eifjene Bedeutung. Vgl. 
die Redensart ^j^^fC^fB^ IsüyO ai-kwansczn " es ist 
[mir] gleicht^ültig, ob es ihn schmerzt oder juckt." Der 
Ausdruck ist nicht nur SchriTtspr., sondern wird auch in 
der Umgancjssjjrache der Gebildeten, besonders von 
Studenten, viel gebraucht. 
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Seite 109, Zeile 18 ^ ^ 7 v statt * 
„ „ .,21 erpjanzc das On > /u 
„ „ „ 3 V. u. lies ^ ^ statt ir. 

„ 110, 7 1^ i/ =1. heisst nicht "alte Münze," sondern 

ist der Name einer ^anz bestimmten alten rechteckigen 

Silbermünzc im Werte von \ Bu. 
», 8 1^19 :^ ;w chübatsu sunt als Verb heisst immer 

nur *' mit dem Tode bestrafen." 
„ „ Zeile 19 Neben dem Cioon ^ ^ ^ ist auch das 

Kanon * ^ viel im Ciebrauch. Siehe die zahlreichen 

Verbindunjjen bei Gubbins, pa^j. 351 f. 
„ ,, ,, 14 odoru mit dem Zeichen Jgfjc geschrieben ist 

besser durcli " springen " zu übersetzen. 

» III, >i 7^1*^. "'^^'^t ^ ^ 

,, 15 zu ig 7 »> ergan/.e ökami ;r * J& i "Wolf.** 
zu Sf\ ^ ^ ergänze das Kun * if Jj . 

„ 7 besser "Herr" statt "Person." 

„ S V. u. ^ wohl sehr selten h gelesen. Bes- 

ser \\ are vielleicht die Lesung taisi^ ^ y " Drache," 
welche das Zeiclien im Tierkreis hat, hinzuzufügen. 

„ 4 zu Sil y ergänze das Kun nigi- 

zvasu. 

„ 112. „ 6 lies kataru ^ 9 statt -"»-J-?^. 
„ „ „ 14 ergänze zu f3 ^ ^ tias Kun 3 i ^. 
„ 15 » .« m ^-i M f. (Unter- 

schenkel), 

„ 113, 1 ergänze zu % noch die wichtigen Lesungen 

A9 ^ "Schmerz" und a ^ "schmerzen." 

„ „ 10 V. u, streiche den Zusatz " Schrifspr." 

,, „ 3 t, ,i a heisst *' Baumwipfel," nicht 

"Unterzweige eines Baumes" {pM&ko ** Baum " und Site 
" oberes Ende "). 

„ 114, ,, 6 lies > Y)v "in die Höhe halten, (einem 
Höheren) darreichen," statt yyi^. 

„ „ „ 12 ^ ; a 71^ " sich nähern, gemäss sein, ent- 
sprechen ; einkehren, vorsprechen. " 

„ 115, „ 2 ergänze zu 'b y das Kun senL 

„ ,> ,, 9 lies ^s^ftA statt *^ A 9 v A (ohne w /). 
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Seite 115, Zeile 13 zu ^ ergänze das Kun ♦ F^^^'A' 

hodobashiru ; die Bedeutung ist nicht ** zerstreuen," 
sondern "spritzen, planschen " (intrans). 
5^liJ Jicishutsu sunt besser " sprühend hervorquellen." 

17 ^ nur .tis On ts >f -k fi>' <;a'bräiichlich, und 
meist durch " anfertigten " zu übersetzen. Die Bedeu- 
tung *' zubereiten " ist passend in Redensarten wie cha 
wo sei suru " Thce zubereiten," tesei surn " im 

eichenen Hause (Speisen) zubereiten." •a.i/^^j^ wird 
immer ^ y V geschrieben. 
„ „ 8 V. u. ergänze ^ i/ -y i islii-biimi zu fc. . 

3 „ lies 7 iva *' Ring, Rad statt ^ -v. 
116, I Ä ^ 7 statt ii. Kbeiiso ^ 7, 

^ 5r. Dagegen (Zeile 2) IgJ y statt ■)] ; so in dem 
jetzt viel diskutierten |3!i]^^A ratai-bijin " nackte 
Schöne (schönes nacktes Weib).** 
„ „ „ 4 ergänze zu jg =« v tlas Kun -<* v . 

„ „ 5 lies \% statt 1^. Ebenso Zeile 6. 
„ „ », 8 ergänze zu das Kun \ -r ^ " recitieren." 
„ „ ,, 12 ergänze zu @ die wichtige Lesung ^ y m f 

" von Anfang an, selbstverständlich.'* 
„ „ U f 4 hat das Kun t. y > "Huf." nicht 

einfach y^. Ibidem y- 4 y- y heisst "Hufeisen," 

nicht " Pferdehuf" 
„ M 19 ZU $5 ^ ergänze noch das Kun -r 

"(fest, dicht) <n-;chlossen sein." 
„ 2 und 1 V. u. lies # statt 4. Ebenso Seite 117 

Zeile I und 2 # resp. # p 
tt »f 2 besser >| a statt ^ ^ fl^. 

„ „ „ 4 ergänze das Kun ^ ^ kaeru zu 

, 6 zu (g „ „ b ^ 'S hitoe m " gänzlich, 

ausschliesslich." 
„ „ „ 7 zu m das Kun 7 ^ * amaneku. 
>, » M 9 ' ^ M ♦» ^w/^ (weben). 

„ „ ,,12 Man sagt nicht ^Ay^ x>^, sondern 
braucht fg"^ * >f ^ nur substantivisch "das zusam- 
men Altwerden, d. i. innige Zuneigung zwischen Mann 
und Frau." 
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Seite II/, Zeile 13 crcllnzc das Kun ^if^^j/ kizahashi zw 
„ ,, 19 g[ für sicl\ allein wird nicht 9 ^. sondern 

iß i» ^ 9 takaniura j^clesen und bedeutet " Bambushain." 

»f 7 V. u. 1^ wird mit dem Kun s^nA"* nicht h 
If gelesen. 

5 V. u. Das richtige Zeichen für * v " Veranda" 
ist aber H^, nicht 
„ ,« 3 V. u. ergänze * hinter {H y ^. 
II *i 1. 2 „ „ „ ^ ;? i tf M y 

I 5'^ ,» II i^r. 

118, „I .> 7 y :f i/T^ ' 

3 I. Fif^^^ta {wasawai) hinter IH 



t» »• t» 
ff 



ft ff t* 



8 lies •* Unterschied " statt "verschieden." 

10 ergänze -f^y^ hinter ^ 1^. 

11 „ y^Y^ zu [gl in der Bedeutung 
*• stolpern." 

** >* 13 l'cs A-s^ statt äv. 

14 besser weite Entfernung." 

15 lies a ijr V statt 3 »Jr Jt V 

3 V. u. ✓ besser " Bescheidenheit, Demut" 
ergänze das Kun lieriktidaru ** sich demütigen." 

II9> tf 9 fil ^^^^ %^ 9 \ ^ "tröpfeln"; 

^ 9 \^ *' Tropfen " giebt es nicht, höchstens sehr 
selten \ f . Auch ^tTP "Tropfen" gelesen. 

ff 20 ergänze ^ >f 9 iJp {taäayifu) hinter fll ^ ; 
es bedeutet auch allgemein *' umhergetrieben werden," 
2. B. tadayou ktmo ** umhertreibende Wolken." 
120, „ 3 richtiger '* ausbessern ; " dazu das Kun y ^ 

10 lies P f {kuguru) ** tauchen» u y ^ (AiVo- 
fÄ») "sich verborgen halten." 
„ Zeile 17 ergänze ^ ^ ** gerade machen " hinter ü 

8 V. u. kanshaku wird AffI geschrieben. 

4 „ „ lies lt P statt ^ ^ 7 und streiche die 
Klammer ; ^ 7 wird ||, nicht |f geschrieben* 

„ I V. u, lies it f P statt * 9 P f , 
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74 Florenz. Bemerkungen und Berichtigungen. 

Seite 121, Zeile i ergänze das Kun y 'y {soshiru) zu "ver- 
leumden." 

4 lies if ^ statt ^ ir . 
„ 8 hesser " bemülien " statt *' bitten." 

13 Als On \rin ^ <^icb , nicht Lies 
sodann t. 3 statt ^ ä/ 3 , da letztere Aussprache 
nur von UnL;c;hiIclctcn gebraucht wird. Die Übcrset- 
ziinpf "Sommerfrische" ist schief, ilcnn tlie genaue 
BcdcLiluiii;" ist " das in cUc Sommerfrische Gehen, lit. 
das der Hitze YA\\'g<c\\<:\\'' — atsusa-yoke. 
„ „ 19 streiche ''gefahrvoll" und setze statt dessen 

das Kun ^ -< *' steil." 

„ 122, », I lies 3 A statt T 7 A \ 

„ „ „ 3 Das Zeichen ^ ist auch för sich in dem Kom- 
positum kögwem^kintama ** Hoden " gebräuchlich. 
Lies ferner ^ statt ^ ^ . Zu lH & % ergänze das 
Kun * -r -Y oder ijr -r ir K - 

,» 4 streiche "bereichern." Verfasser denkt wohl 

an die Lesung »A'*^ urttou "feucht sein, bereichert 
werden," wofür aber besser gebraucht wird. Bemerke 
noch, dass it*-* in der älteren Sprache "reichlich" 
bedeutet. 

„ „ 5 ergänze das Kun ¥ ^ zu # ** erklären." 

8 lies Klz. 210. Als On von ^ aU selbständigem 
Zeichen ist -t , nicht •J^ >f anztio-cben. Lies " gleich- 
mässig " statt ** eben." Gebräuchlich ist übrigens nur 
das Adverb fc, h > ^ . 
„ II vtoiovu^ru "fordern, iNachfrage halten nach*' 

wäre wohl schärfer. 

„ Zeile 8 v. u, ergänze a ;\ {koiL'as7t) zu "zerstören." 

„ 5 „ die wichtige Bedeutung (Ur- 

bedeutung) "vertrauen auf" zu m ^ ^, 

t* M tf I V. u. ergänze das Kun if^^^^ zu J^t 
it 123, M ^ K mit der Lesung 9 f^irt^ ist jedenfalls 
nicht gebräuchlich. Das Gleiche gilt von T 9 :ß f^t 
wo mir ausserdem der Zusatz " Schriftspr." un verstände 
lieh ist. 
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Seite 123, Zeile 9 r v liest man gewöhnlich mit dem Kun 3 
P nicht 9 7 \^ A' \ für letzteres wird besser §| ^ ^ 
gebraucht. 

„ „ Zeile 12 besser "beauftragen" statt "befehlen" und 
" um eine Gunst bitten." 

„ 125, 12 V. u. Die Hypothese, dass phonetisch jär 

$ '* schnell " stehe, ist nicht einmal nötig, da schon das 
Zeichen 3$ selbst auch die Bedeutung " eilig, nachlässig 
ausgeführt** (Giles : careless, roughl)- executed) hat Vgl. 
Verbindungen wie J^:^:. t^^^, u. s. w. im Chine> 

sischen. 

8 V. II. Scujimon wäre doch besser durch "Buch 
der tausend Zeichen " zu übersetzen. 

„ 126, unten lies fi statt Ir v , 

tf 128, Zeile 17 und 15 v. u. sollte der Deutlichkeit wegen 
mit Bindestrichen Onrie^rytt und Sei^ren'in transskribiert 
werden. 

„ 129, „ I u. 2 V. u. genauer: so darf bei ihnen die 
Unterweisung von Seiten der Eltern nicht minder streng 
als bei den Knaben sein. 

M 135, 10 lies X statt 

.1 139. I» 4 •> Tsiitae in statt Tsittacte tu. 
„ M 5 dochn tocJiTf, 

., , toshi-doslii vcii'HcH. 

liic i ransskriptionsuictluidc Lange's rck'slii statt reki* 
shi u. s. w. (/erlc 7 v. u.) ist, mild gesagt keine Ver- 
besserung der iK I kömmlichen Sclit cibu eise. Ich halte 
sie fiir ganz ungerechtfertigt, und weiss, dass die anderen 
Japanologcn mir darin zustimmen. 

12 ^ ist nicht ^ * , sonderJi h oder h ijr . 
10 V. u. Vgl. das zu Seite 2, Zeile 6 Gesagte. 
1 lies Aswna-maro ($]iK) .statt Azuma. 
19 Man sagt santaijin. 
29 hcs Kanndchon statt Kanatehon. 
32 Akogishi „ Äkaogishi, 
3 ,, shuju „ shTtju, 
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;6 Florenz, Bemerkungen und Berichtigungen. 

Seite 148, Zeile 25 HL ist richtig. 
„ 149. „ 8 V, u. lies *• Fliege im 5. Monat " statt " 5 
Monatsfliege." 

9f 150, M 9 ^ {katsura) ist der Zimmtbaum oder 
Kassienbaum. 

», 10 V. u. Da die anderen Namen in chinesischer 

Ausspraclie gegeben sind, sollte auch fär die 
Aussprache Ch*aug^n gegeben werden. 
M M I V. u. Auch in China fällt die Anzahl der 

Jahre des Nengö keineswegs, wie der Verfasser sagt, 
mit der Regierungszeit der Kaiser zusammen. So gab 
es unter Kaiser T'ai Tsu von der Liao D3mastie 3 
Nengo, unter seinem Nachfolger T^ai Tsung 3» wobei 
das eine, T*ien Hien, aus der Regierung des einen in die 
des anderen hineinreichte, unter Tao Tsung 5 u. s. w. 
tt 153. («nri Index). 

Statt Akahagieh» lies Akakagijd. 

,, Annaka Sösa». „ A. Sffsa, 

Geniai (ehm. Kall.) 6^^»-»^, und streiche die 

Zahlen 41, 147, 149. Die beiden letzteren gehören zu 
Genkai (Lexikon). 
,, gojTiin. lies i^oßion, 

,, ^izojürcnin i^^^ojüretion resp. itsura no koye. 

Hakkö ,f l-'ukicö. 

,, Ittkai, cliin. Kallic^raph lies In-m ^In-iue)^ Buch. 
Streiche : jiuit, chin. Kalligraph f;o. 
Kaisö lies Kicaisö. 

. Kampö ,, Kicu'npö 

,, Kann no kai ,, Kanu ho ktvai. 

,, Kantion ,^ Kivannon„ 



tt 



II 

tt 



»♦ 
tt 



Kyotii Kyokin. 

O IUI Hilft „ ijiimufu 

Rito (kor. Wort) „ Ni<^o. 

St'u S/iisü Sc-n UsTi. • 

ShioZL'cira S/iiobara. 

SItoyu Shoyii. 

TansendwörUrbuck Taust'ud:.iic/uHÖiicU. 
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UEBEß LEPRA IN HAWAII 

UND 

DAS AUSSÄTZIGtN-HEIM IN MOLOKAI. 

VON 

Dk. f. habkrhr. 

woj^trag, gehalten in der sit2ung der deutschen gesellschaft 
für natur- und völkerkunde ostasiens zu yokohama 
am 28. september 1897.) 

Die Lepra ist die iiiLcbtc bcl:aiinte constitLit;i mellc Kranklieit 
des Menschengeschlechtes; in den ältesten K ulturl meiern, Aei^yp- 
ten, Indien, China, war sie seit alter Zeit wohl bekajint und be- 
schriehen. Wo sie ihren Ursprung hatte, lässt sich heute nicht 
entscheiden. Ob in den mosaischen Bestimmung^en die heutige 
Lepra gemeint ist oder eine venerische Krankheit, ist bei der 
Manche Ihaftigkeit der Angaben schwierig festzustellen ; jedenfalls 
ist darüber viel gestritten worden. 

Die Krankheit bciriächtigte sich, auf den Verkehrsstrassen der 
Menschheit entlang ziehend, allmidig grosser Länderstreci^en und 
richtete oft bei den damaligen schlechten sanitären Verhältnissen 
unter den Menschen grosse Verheerungen an. Im Mittelalter ver- 
breitete sich der Aussatz über ganz Europa, wohin er ungelahr um 
das Jahr looo eingeschleppt worden war und später durch die 
Kreuzfahrer von Land zu Land getragen wurde. So zählte man im 
13"'" Jahrhundert in den christlichen Ländern bereits 20000 Lcpra- 
niederlassungen, da die Kranken, von der Gesellschaft uusgestos- 
■sen, eigene Dörfer gründen mus^ten. 

In Asien bildete und bildet hciirc noch Indien den Hauptherd 
der Lepra ; ihm steht zur Seite China, das über weite Länderstre- 
cken die Krankheit hat, allerdings in nicht so grosser Häufigkeit wie 
Indien. Vcrhältuissmäs.sig spät hat Japan die Lepra acquiriert ; sie 
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soll hier etwa seit dem 1 3'*" Jahrlumdcrt exisiictcii. Wernich hat 
über japanische Lepra vor etwa 20 Jahren berichtet ; seiner Ansicht 
nach ist die Lepraverbreitung daselbst unter dem armen Volke 
derart gross, dass jeder Bettler als Icpraverdachtig anzusehen sei. 
Aus eigener Erfahrung aber kann ich feststellen, dass diese Angabe 
für die jetzigen Verhältnisse Japans nicht mehr i)asst. Ausser 
der alten Lepraheilstattc an den lieibsen Quellen von Kusatsu 
existieren in Japan 3 von der Rcgierunt^ in den achtziger Jahren 
gegründete Leprosoricn, von denen eines allein innerhalb 6 Jahren 
nach TeBB über 4OOO Leprose beherbergt hat ; ein katholisches 
Asyl besteht zu Gotemba. — Foli^t man den Dampferlinicn, welche 
nach Osten und Südosten den stillen Ocenn durchziehen, so sind 
es zunächst die Aleuten, im Norden, welche Lepra in massiger 
Verbreitung haben, weiter südlicli die Sandu ichinscln. auf welche 
erst in diesem Jahrhundert die Krankheit im[)ortiert wurde Wie 
ich einer Notiz entnehme, breitet sich auch unter der Eingeborenen 
von Samoa der Aussatz in neuerer Zeit in hesorgnisserregender 
W eise aus ; es seien schon mehrei e Todesfälle zu \-er/.eichnen . Die 
schreckliche Krankheit sei durch mehrere hawaiische Aussätzige, 
denen es gelungen war, nach Samoa zu entkommen, verbreitet 
worden. 

Nach dem Bericht des Dr. FlTCH 1884 an den GesundheiLsrat in 
Honolulu war der erste Fall von Lepra auf den hawaiischen Inseln, 
der die öffentliche Aufmerksamkeit auf sich zog, ein Mann in der 
Leibgarde von Kamehameha IIL, Namens Alna, im Jahre 1840. 
Man glaubt aus dem Worte Maipake (Chinesenkrankheit), der Be- 
zeichnung des Kanaken für Lepra, auf das Land schliessen zit 
können, von dem die Seuche auf die hawaiischen Inseln gekommen 
sei, aber es ist merkwürdig, dass da ge{;cnwärtig keine chinesischen 
Aussätzigen existieren ; auch sind wenig Weisse mit dieser Krank- 
heit behaftet. Dieselbe beschränkt sich fast ausschh'esslich auf 
die eingeborene kanakische Bevölkerung ; aber es verkehrten in 
der damaligen Zeit an den hawaiischen Inseln auch Wallfischfän- 
ger, die von der sibirischen Küste kamen, und Hessen d i wiederholt 
Mannschaften am Lande zurück. Wie dem auch sei, als die Seuche 
auf den Inseln festen Fuss L^efasst hatte, wurde sie für die Kanaken 
eine der grdssten Plagen, die je ein Volk heimgesucht hat. Vierzig 
Jahre später, also 1880. weist die 42000 Seelen zählende eingebe- 
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rene Bevölkcruiicr der Sandwichiiiscln nach Erhebung der Doctoren 
Wood, White und Tryon bereits p[e£jcn 2000 Leprose auf. Die Seuche 
muss in den ersten Jahren zicmUch selten cfevvescn sein, denn 
Hillcbrandt, der seit 1851 aufdcn Inseln practicierte, hat erst seit 
Ende der fünfziger Jahre Lepi.uaile zu Gesicht bekommen, die sich 
V(»n da ab r.isch vermein ten. In einem Berich! .ui den Gcsundlieits- 
rat zu llonohdu 1863 macht er auf die rai)ide Verbreitunjr der 
neuen Krankheit aufmerksam, die er in zahlreichen Fidlen zu 
Gesicht bekommt n. und ei" \'<.rlangt durchgreifende sanitäre MAssre- 
gehi zur Steuerung des weitem Umsichgreifens der Krankheit. In 
der Sitzung des Gesundheitsrates vom 10. Auq^ust 1864 wurde von 
Dr. Hillebrandt abermals über die rasche \'erbreitung der Lepra 
Bericht erstattet untl die Ansicht ausgesprochen, dass Isoh'tiunc^ 
der Kranken wohl der einzige Weg sei, um die Verbieitung zu ver- 
hindern. Er empfahl einige abgelegene Tluder auf verschiedenen 
Liseln, wo die Leprosen angesiedelt werden sollten. I's wurde 

■m darauf vom Gesundheitsrate ein Ikschhiss i^'ef.isst. den Dr. Hille- 

brandt zum Studium der Krankheit <ils Specialcomnusbiir nach 
China zu entsenden ; ihm vcrdaidNt n wir einen sck.r interessanten 
Bericht über flass grösste Lc})radorf nahe l)ei C'.u^ton, den ich hier 
anzuführen mir gp'^tattc: ,, Es ist ungefähr zwei und einelialbc* Meile 
von den V'orstädten voti Canton auf einer kleinen l-hhoiiung in der 
Mitte von bebauten Feldern [:,^e!egen, und beherbergt zwisciien vier 

^ und iüniliundert Leprose mit ihren Kindern, welche in dem Asyl 

geboren sind. Alle Personen sind anerkannte oder von den 
Behörden bezeichnete Leprakrankc und sind hierher geschickt. 
Es giebt in der Nähe von Canton drei solche Dörfer. Keinem Ehe- 
mann oder IChefrau oder Kind wird erlaubt, den Krajiken in das 
Dorf zu begleiten, aber es ist ihnen gestattet, sich unter den Kranken 
einen neuen Ehegenossen zu widdcn. Die Kimler aus solchen 
Verbindungen verbleiben in dem Dorfe. Ich sah eine grosse Zahl 
derselben, vom Kindesalter bis zu 25 Jahren, und in der That» nach 
der grossen Zahl gesunder Menschen in der Niederlassung zu 
nrtheilen, scheinen ihre Nachkommen so zahlreich zu sein wie die 
der rechtmässigen Inhaber des Ortes. Nur ein Kranker gab zu, der 
Sohn eines Leprosen zu sein, der damals im Dorfe war. RegelmUs- 
sig suchen sie ihre Abkunft von kranken Personen zu verbergen.— 
Das Dorf sei bst bildet ein Rechteck, umgeben von Ziegelmauern von 
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12 r'u.ss Höhe mit einem Gitter, welches jede Naclu «geschlossen 
wird. Die fole^eiidc Beschreibung triebt eine X^orstcllung^ von der 
innern Einrichtunc,''. Eine Strasse von etwa 14 Fuss Breite (breiter 
als jede Strasse in Canton) führt von dem VV'e^e ab, welcher gerade 
hinauf zu einem Tempel geht. Von dieser Strasse zweigen sich im 
rechten Winkel an jeder Seite ungefähr 14 enge Gassen ab, 3^ Fuss 
breit, je zwei getrennt durch ein einzelnes niederes Gebäude, 
dieses wiederum getrennt durch eine Mauer in der Länge und 
Breite, so dass 24(?) enge Gemacher gebildet werden. In diese 
kleinen Löcher wird die ganze Bevölkerung jede Nacht ein- 
gesperrt. Von dem Schmutz, den ich da vorfand, will ich gar 
nicht reden. Während des Tages sind die Gitter geöüfnet, und die 
Leprosen schweifen in Freiheit umher, um in den Strassen Cantons 
7.U bettelte -Sic crlialten daneben einen kleinen täs^lichen Zuschuss 
von der Rtc^icrung und das .Monopol, Tauwerk xu verfertigen, 
wodurch sie etwas dazu verdienen. Die Kranken verlassen tagsüber 
das Dorf nach Gutdünken, und ihre Freunde kommen dahin sie zu 
besuchen, Umstände, welche weit davon entfernt sind, die all;;cmein 
herrschende Ansicht zu beweisen, dass tlie Ansteckung körperhcher 
Natur sei, niclit flüchti,L( oder sich ausbreitend, und dass limfjeres 
Zusammenleben nötig sei, um die Krankheit von einer Terson auf 
die andere zu übertragnen." 

Soweit der Bericlit des Dr. Hillebrandt. Kr schihiert dami die 
Symptome der Krankheit, welche ich nachiier lairz besprechen 
werde. — Inzwischen hatte der König Kameh.ameha ilL den Befehl 
gegeben, ein Grundstück in der Nähe von Honolulu zu kaufen und 
ein Hospital für Leprakranke einzurichten. Zugleich wurden die 
Aerzte auf den Inseln verpflichtet, jede mit Lepra behaftete Person 
dem Gesundheitsrate anzuzeigen, welcher die Kranken durch eine 
Comnu'ssion noch einmal untersuchen Hess und sie dann in das am 
13. Nov. 1865 eröffnete Kalihihospital überführte. Da aber in kurzer 
Zeit etwa ^00 Personen zur Aufnahme angemeldet waren, so erwies 
sich das Hospital als viel zu klein, und es wurde für die schwereren 
Fälle die einsame aber fruchtbare Halbinsel Kalawaoauf Moiokai von 
der Regierung angekauft ; ferner auch ein Gesetz erlassen, wonach 
Leprose, die geeignet wären, die Gesundheit anderer zu gefährden, 
nach dieser Halbinsel geschafft werden sollten. Es wurden im Jahre 
1866 141 Leprose dahingebracht, nachdem ihnen vorher Häuser 
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gebaut worden waren. Jedes Jahr kam neuer Zuwachs von Personen, 
die von den Acrztcn der Inselj^ruppe dem Gcsundlieitsrate als ver- 
dächtiff oder krank augezeigt wurden, dann eine kurz-e lieobach- 
tungszeit in Kalihi bei Honolulu durchzumachen hatten und auf 
Abstinimuno- des Gesundhettsrates endgültig nacii Molokai zun> dau- 
ernden Aufentiialte übergeführt wurden. In einzelnen Jahren war 
<lfe Zahl der DciKji ticrten ungewöhnlich c^ross, was vielleicht mit 
jMilitischi n r.reignisscn oder mit Wechsel in den leitenden Kreisen 
zusammenhangt. So wurden in dem Jahre der Thronbesteigung 
Kalakauas 487 Ixprose nach Molokai gebraclu. iiiul im Jahre iSSS, 
als ein Wechsel im Gesundheitsrate stattfand, i^ar 579 Kranke. Die 
grösste Einwohnerzahl hat das Jahr 1890 mit: 1213 Leprosen. 

Ks erhoben sich bald nach der Gründung der Niederlassung 
auf Molokai 1866 bei der zwangsweisen und gewaltsamen Methode 
der Deportation Stimmen, welche derartige Massregeln energisch 
bekämpften und die persönliche Freiheitsberaubung der Kranken 
aufs schärfste kritisierten. Ks kam sogar in den wilden Bergen 
von Kauai zwischen Leprosen und Regierungstruppen, welche zur 
zwangsweisen Ueberfülirung derselben nach dieser Insel geschickt 
worden waren, zum Kampfe, wobei die Truppen mit Hinterlassung 
einiger Toter das Feld räumen mussten. Nicht am wenigsten 
beeinflusste die öffentliche Meinung der Standpunkt vieler Aerzte 
der Inselgruppe, welche die Lepra für keine ansteckende 
Kranl Ii it erklärten. 

I i ! wissenschaftlichen Welt galt damals die von Danielisen 
und Boekh gelehrte Nichtübertragbarkeit der Lepra für festgestellt. 
Diese norwegischen Forscher hatten 1848 ihre epochemachende 
Arbeit veröffentlicht. ,. Unter den Hunderten von Leprosen fso 
lautet die einschlägige Stelle), welche wir täglich gesehen haben, 
war nicht ein einziges Beispiel, welches durch Ansteckung veran- 
lasst worden war ; wir kennen viele Verheiratete, tleren einer Teil 
lepros ist, welche jahrelang zusammenleben, ohne dass der gesunde 
Teil angesteckt würde." Auch die Entdeckung des Leprabacillus 
durch Hansen 1871 änderte an der Sachlage wenig. Trousscau, ein 
in Honolulu prakticierender Arzt, nennt die Lepr.i 1873 in einem 
Bericht die am wenigsten ansteckende Krankheit; praedisponiercnde 
Ursachen seien Syphilis, Scrophulose und auch Vererbung,, 
meistens aber sei der Genuss von Salzfleisch und das Wohnen 
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In schleclit ventilierten und dunkeln Häusern daran schuld ; der 
Fremde sei daher nicht so i'n Gefahr wie der Eingeborene. Dr. 
Filsch, welcher Arzt im Zwcighospital von Kalihi war, behauptete 
sogar 1882, die Lepra sei identisch mit Syphilis in ihrem vierten 
.Stadium und daher nicht so sehr ansteckend. Er schrieb im Jahre 
1884 einen interessanten Bericht über seine und anderer Aerzte 
Ansichten und Erfahrungen über die Lepra. Nach Citierung von 
Danielisen und lioekh führt er weitere 19 Aussprüche von erfahrenen 
Aerzten aus allen Ländern, in denen Lepra vorkommt, an, welche 
sicli im selben Sinne wie die norwegischen Forscher äussern. Er 
selbst führt dann aus der eigenen Praxis etwa 40 Fälle an, dass Ge- 
sunde mit Leprosen verheiratet sind oder im innigen Verkehr zusam- 
menleben, ohne dass Ansteckung erfolgt wäre. Ebenso erwähnt 
er acht Fälle, wo leproses Material in frische Wunden ujiabsichtlich 
gebracht worden sei, ohne thiss ,\nstecl<unc; erfüllte. Er kommt 
zu dep.i Schlüsse, dass Lc{)ra eine durch.ius nicht ansteckende und 
von i'crsoii zu Person lilos durch Erblich!;eit übertragbare Krank- 
heit sei. Kr vertritt also den Standpunkt, tlen ich .uich wi i'.ilastina 
gefunden habe, wo man die Lei^rusen durch strenge Gesetze zu 
hindern sucht, Kinder zu /.cugen. im übrigen sie aber in der freien 
Bewegung nicht beschränkt. Sie w erden da blosaus den grösseren 
Städten ferngehalten, um den l -inu ohnern den ekelhaften Anbliclv zu 
ersparen. — Auf Anrathen des Dr. llillebrandt halte der Gesund- 
heitsrat beschh)ssen, einen bakteriologisch L^cbildeten und von 
Autoritäten empfohlenen deutschet^ Arzt zu berufen, und Arnim: 
wurde dazu ausersehen. Derselbe suchte die Fra;[^c der Uebertrag- 
barkeit der Lepra von Person zu Person dadurch zu entscheiden, 
dass er einen zum Tode verurteütcti Hawaiier mit Lepran^iterial 
impfte, nachdem die Regierung für den P'all eines solci.en W-rsuches 
Begnadigung zu lebenskin^Iicher Zuchthausstrafe zu!^esicliert 
hatte. Arning vergewisserte sicli, dass der Verbrecher Keanu in 
der Ascendenz keine Lepra hatte und selbst \ollig gesund sei. 
Nachdem Keanu hierauf unter die hygienisch günstigsten l^edin- 
gungen versetzt worden war, schritt Arning am 30. Sept. 1884 zur 
Impfung. Durch ein Tags vorher gelegtes Blascnpflastcr hatte er 
am rechten Vorderarm Keanus eine pralle Blase erzeugt. In diese 
hinein wurde Eiter von einem granulierenden leprösen Geschwür 
injiciert, sowie von demselben Eiter in das fri.scli scarificiertc linke 
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Ohrläppchen eingerieben. Der Eiter enthielt massenhaft Lepra- 
baeiÜen. Am linken Vorderarm nähte Arning einen frischen nicht 
ulcerierten Lepraknoten in eine bis auf die Muskelfascie geführte 
Incision ein. Beide Arme wurden mit Watte verbunden. Antisep- 
ttca waren nicht zur Anwendung gekommen. Während die Impfung 
am Ohr und rechten Vorderarm resultatlos blieb, am Ohr unter 
einem Blutschorf die Heilung eintrat und am Arm die Blase 
unter späterer starker Schuppung heilte» spielten sich am linken 
Arme pathologische Erscheinungen ab. Es traten Nervenschmer- 
zen auf, der linke Ulnarnerv begann anzuschwellen (ein für Lepra 
charakteristisches Symptom). Am 17. Februar 1885 wurde in 
der Narbe am linken Vorderarm ein litiseiigrosscr, wachsartig 
gelblich durchscheinender Granulationstumor bemerkt, dessen 
Gewebsflüssigkeit am 19. Mär/ inUcrsucht wurde und eine Masse 
von Leprabacillen aufwies. Zwei Jahre später wurde Keanu 
von den Doctoren Emerson und Kimball untersucht, welche 
an ihm deutlich ausgesprochene tuberöse Lepra constatierten ; 
er wurde darauf nach Molokai gebracht und starb dort vor vier 
Jahren. 

Die Bew eiskraft dieses Experimentes wurde vielfach angefoch- 
ten. Abgcselien davon, dass Swift, ein Arzt auf Molokai, nachwies, 
dass Keanu doch Lepra in der F.imilie hatte, bleibt es docli ein 
einzelner individueller Fall, der auf Generalisation keinen An- 
spruch erheben darf, und dann gehört Keanu einem Volksstamme 
an, der mit Lepra so durchseucht ist, dass das Verhältniss 
der Kranken zu den Gesunden 11 : 360 oder 3. betrugt; das 
Anlangsstadium der Lepra ist so schleichend und sclnvierig zu 
erkennen, dass absolutes Freisein von Lepra bei einem Hawaiier 
nicht festgestellt werden kann. 

Andere Liipfexperimentc wurden schon vor Arning mit Lepra- 
material gemacht, alle mit negativem Resultat ; so impfte Danielisen 
sicli und drei Hospitalgehilfen ; 1846 wiederholte er den Versuch 
an sich und mehreren Unterärzten, 1856 abermals, 1858 zum letzten 
Male an sich selbst mit gleichbleibendem negativem Resultat. 

Es werden aber ancli Fälle berichtet von Hillebrandt, Moor 
und Saxe, wo Kinder durch leprose Spielgefährten inficiert wurden, 
indem durch Nadeln oder Federmesser, welche sich diese in ihre 
anaesthetischen Flecken stiessen« um dann dasselbe Experiment an 
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gesunden Kindern zu wiederholen, die UebertraG^nn^ erfolgte. 
l>iese Fälle werden \'on den haw.iiischen Inseln berichtet. 

Auch CulTin crvvälint eines ^efanc^'cnen Kanakcn, der sich 
Secret von leprosen Geschwüren in den rechten Arm geimpft hatte 
und nach zwei Jahren Erscheinungen der Lepra bekam. 

Ganz anders die Ansteckungsrähigkeit der Lepra beweisend 
sclicinen mir solche Fülle wie der des Paters Damian, eines 
geborenes Bt liMers; derselbe war einige Jahre Priester im Lepra- 
heim 7U Mi>l(ikai und bekam 1S84 die erste typische I^mpfin- 
dun[;s!osigkeit. 1886 das erste Infiltrat des Gesichtes und starb 
bereits im Juni 1889 in Folge der durch Icpra tuberosa hervurgeru- 
fciien Entkräftung. Solche Fälle, die auf offenbarer Ansteckung 
beruhen, werden noch einige in der Littcratur berichtet. 

Arning war der erste Arzt auf den hawaiischen Inseln, der die 
Lepra für eii>e ausserordentlich ansteckende Krankheit atvsah und 
dem Gesuntlheirsrate die sirengste Isolierung der Krkrankten 
anempfahl und durchsetzte. Bis dahin war man in der Isolieruni: 
nachlässiger gewesen, man hatte Familieiiriicksichten und Ver- 
mögensverhältnisse i^^elten bissen ; !)ur ganz schwere Fiillc wurden 
nach Molokai gebracht, Kraidcc, von denen sich die A ngeh<)rigen 
ilires ekelhalten Aussehens hal ber zurückgezogen luid die sie ihrcnj 
Schicksale überlassen hatten. Auch der Lrpra der Kinder wandte 
er grosse Sort^falt /u und zeigte, dass dieselbe in viel früherem Alt» r 
vorkoniint, als man bisherangenommen. Dr. Fitch i^iebt im Bericiu 
Vfn 18S.}. das früheste Vorl * mimen von leprosen Krcheinungcn bei 
Kindern um die Zeit des Z ihnwechscls an, und glaubt, dass die 
Lepra um diese Zeit selten sei ; er habe unter 2000 Leprosen keinen 
Fall gesehen, der vor dieser Periode gewesen sei. Aber Arning 
hat durch sorgfältige und wiederholte Untersuchung der Schulkin- 
der mehrere derselben als mit Lepra behaftet ausscheiden können. 
Er erzählt einen Fall, dass trotz genauer Untersuchung ein kleines 
eingeborenes Mächen i\ Jahre als gesund passiert sei und dann 
Zeichen des Initialstadiums der Lepra gezeigt habe; er fand auf 
dem Rücken des Mä«ichcns, das bereits wiederum ein Zcugniss 
seiner Gesundheit erhalten liatte, die unleugbaren Zeichen, glänzen- 
de pigmentarmc Flecke. Mir selbst wurden 7 Kinder unter 10 
Jahren vorgestellt, welche unzweifelhafte Zeichen von Lepra 
aufwiesen. Ein Kind hatte schon mit zwei Jahren Zeichen von 
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Lepra und ist jetzt fönf Jahre alt» ein vorgeschrittener Fall von 
Lepra tuberosa. Bei Neugeborenen ist diese Krankheit auf Hawaii 
bis jetzt nicht beobachtet worden. Interessant wären genauere 
statistische Berichte über die Ehen resp. den Kindersegen Leproser, 
aber ich finde nur eine kurze Notiz, dass von den Kindern, welche 
von 3864 Leprosen gezeugt worden waren, die innerhalb 18 Jahren 
(1866— 1884) in Kalawao untergebracht wurden, am Schluss dieser 
Periode 26 lebten, von denen nur 2 lefuros geworden waren. Jetzt 
leben im Lepraheim 57 von leprosen Eltern dort geborene Kinder, , 
von denen 50 keine Zeichen von Lepra zeigen, und nur 7 ausfjespro- 
chenc Leprose sind. Es stimmt das mit der bereits aus andern Län- 
dern bekannten Thatsache, dass die Ehen Leproser eine ganz 
betriichtliclie Reduction des Kindersegens erfahren, so dass die 
Lepra einer Gegend rapide abnehmen würde, wenn sie sich aus- 
schliesslich durch Vererbung fortpflanzen müsste. Die englische 
Coinmission in Indien berechnet z. B. (>7,7% Sterilität für Ehen, in 
denen beide Teile lepros sind, $9% für solche, wo nur der Mann, 
/ü, 4%" fiir Ehen wo nur die Frau, lepros ist. 

Die Lepra ist eine Krankheit, deren Incubationszcit sich auf 
lange Jahre lu'naus erstreckt ; es wird berichtet, dass Leute, welche 
sich vor 1 5 —20 Jahren in einem Lepratiistt ict aufgehalten hatten, 
plötzlich in einer leprafreien Gegend von den Symptomen dieser 
Krankheit befalK-n worden seien. 

Im Mittel ninunt man als Zeitraum zwischen der stattgehabten 
Communication mit Leprosen und dc[n Auftreten manifester Le- 
praerscheinungen 3 — 5 Jahre an. Es kann sich aber der Verlauf 
aucli bedeutend abkürzen, wie wir bei den Fällen Damian und 
Keauu gesehen haben. Arning hat bei einer Dame in Honolulu, 
welche aus einer leprafreien Gegend Nordamerikas gekommen war, 
bereits nach 3 Monaten einen roten erliabenen Flecken an einem 
Arm constatieren können. Ein Jahr später wurde diese Stelle un- 
empfindlich, nach zwei Jahren war die Erkrankung noch immer 
• localisicrt. Xach Kxcision dieser Partie gelang es Arning, Bacillen 
darin nachzuweisen. 

Diese roten Flecken im Gesicht, an den Extremitäten, auf 
dem Rumpfe müssen als Anfangssymptome der Lepra angesehen 
werden ; meist kommen und schwinden sie rasch, sind nur einige 
Tage deutlich ausgeprägt, können aber auch Wochen bestehen. 
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Neben diesen Flecken hat das Individuum auch sensible Störungen, 
und zwar sowohl an den obern wie untern Extremitäten. Haupt- 
sächlich werden sie im Ulnarisgebiet zuerst bemerkt, das heisst eine 
Unempfindlichkeit in den drei letzten Fingern der Hand. Dazu 
kommt Kältegefühl in den Extremitäten, Digesttons- und catar- 
rhalische Störungen. 

Im weitern Verlaufe scheidet sich die Krankheit, je nachdem 
sie das Bindegewebe oder das nervöse System mehr befällt, in die 
Knollen- und in die Nervenform (Lepra tuberosa und Lepra 
nervorum). 

Die erste Form, welche ich mehr bei Männern gesehen habe, 
zeichnet sich durch massenhafte bindegewebige Wucherungen und 
KnollenbildunLjcn am ganzen Körper aus. Diese Knollen haben die 

Tendenz zu zerfallen und zu eitern, und die Krankheit ist dann it) 
ein Stadium eingetreten, welches für die Umgebung wenig erquick- 
lich ist. 

Das Bild der Nervenform ist ein wesentlich anderes, obgleich 
die beiden das Anfangsstadium mit einander ^^emeinsam haben. 
Das Spccifische dieser Form wird dargestellt durch das Hervortre- 
ten der Erkrankung der peripheren Nerven und der dadurch 
bedingten Störungen in der Gefülds- und Hewcgunj^sspluire des von 
ihnen versorgten Gebietes. Die Krankheit zeiclinet sich nicht 
durch Ivnollciibildung aus, sondern hauptsächlich durch Lähmun- 
gen jeglicher Art, 

Ich gelle jetzt zur Beschreibung der Niederlassung auf M^jlokai 
über. Die schwachl;)evölkerte Insel Molokai (die Einwohnerzahl 
beträgt mit Einschluss der Aussiitzit^en nur etwa 2500 Bew tjhncr) 
liegt zwischen Mani und Oahu, von der letztern durch einen 25 
cn^^l. Meilen breiten Kanal geschieden. Das Ostendc besteht aus 
emeni centralen Berge, welclur sich uni^efiihr 350J Fuss über das 
Meer erhebt, während die westliche Hälfte eine Kbene ist, deren 
höchster Teil ungefähr looo Fuss hoch liegt. Die Ost- und Xordkiiste 
ist steil und felsig, ohne guten Hafen, während an der Südküste 
verschiedene Zufluchtsorte für Schiffe in stürmischem Wetter 
existieren. An der Xordseite liegt das sogenannte Lepersettleni<;nt, 
unirefähr in der Mitte zwischen tleu äusscrsten westlichen und 
Östlichen Puncten, auf der ganz abgeschlossenen Halbinsel Kalau ao, 
die eine Bodenfläche von etwa 600:2 Acker cntl;ält. Die Halbinsel 
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ist ganz und gar vulkanischen Ursprungs und verdankt ihre 
Entstehung dem längst erloschenen 3500 Fuss hohen Vulkan 
Kahukoo, der dieselbe an der alten Küstenlinie abschliesst und nur 
auf einem halsbrecherischen Saumpfade'überschritten werden kann. 
Die Absperrung der Leprosen im Settlement wird von den Behörden 
mit ztemlicherStrenge durchgeführt Die Erlaubniss des Besuches 
der Niederlassung wird blos ausnahmsweise an Medicinalpersonen 
gegeben, und so bekam auch ich eines Tages durch die Vermittlung 
unseres Consuis einen Schein zugestellt, wonach mir die Betretung 
des Settlements auf unbestimmte Zeit gestattet wurde. 

Von Honolulu geht wöchentlich ein kleines Schifl* von etwa 70 
Tonnen mit Vorräten för die Leprosen, die ihnen vom Staate 
geliefert werden, nach Kalaupapa auf Molokai ab. Dasselbe, der 
Mokoli, hat keine Passagiereinrichtung, und ich wurde in der 
Kapttlknskajüte untergebracht. Die Schilderung der Reise durch 
die interessante Insel, ihre Wälder und Schluchten muss ich 
mir der Kürze der Zeit halber versagen. Ich landete in Kaunakahai 
und ritt in einer Tagestour nach Kalae^ dem Sitz des Gouverneurs. 
Am andern Morgen brach ich- mit einem Führer auf, um zu Fuss- 
ein Hochplateau von «twa 2500 Fuss Meereshöhe zu erklimmen* 
Auf der Höhe wandte sich der Weg nach Osten, und ich befand 
mich plötzlich auf dem Plateau eines steil ins Meer abfallenden 
2500 Fuss hohen Felsengebirges. In diese grausige Tiefe schauend 
erblickte ich nordöstlich die weissgemalten Häuser von Kalaupapa, 
den westlichen Teil des Lcpersettlemeiits, auf einer grünen, ziemlich 
flachen Halbinsel. In etwa 20 Minuten erreichten wir zwei ver- 
schlossene Thore. Iiier ist die drenze der Niederlassung. Um 
allen Versuchen der Leprosen, zu cntkuininen, vorzubeugen, hat die 
Regierung blos diesen einen schmalen Gebirgspfad gangbar cilial- 
ten ; ein anderer Weg, der weiter östlich ähnlich wie dieser aus der 
Niederlassung führte, wurde vor Jahren durch Abgraben und 
Sprengen zerstört. Auch der l'fad, den ich ging, wurde um diese 
Zeit zu einem schmalen Steige verengt, besonders an den 1 hören, 
wo man eine Strecke weit über eine Brücke zu gehen hat. Der 
für nicht schwindelfreie Personen gefährliche Abstieg nahm etwa 
drei Stunden in Anspruch. 

Die Häuser bilden ein hübsches Dorf, alle weissgemalt und in 
gutem Zustande gehalten. Zwischen den zahlreichen kleinen Cot- 
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tagcs, wie der Amerikaner sie nennt, welche die Ebene auf zwei 
Meilen oder mehr bedecken, sind einige grössere Gebäude, zwei 
Kirchen, die Wohnungfcn des Superintendenten, der Priester und 

Pfleger, das Gefängniss etc. Ausser vielen Privatwohnungen giebt 
es 430 Gebäude, die der Regierung gehören. Unten von der Nieder- 
lassung aus aufblickend konnte ic!i die Höhe der jali abstürzciulei) 
Felsen bewundern. Natur und }Jcr.schcn haben im Bau dieses Ge- 
fängnisses gewetteifert ; selbst die Kanakcn, welche sonst in Lei- 
besübungen trefflich geschult sind, wagen niciit, diese Felsen auf ver- 
botenen Wegen /.u betreten. Nach der Landscitc ist die Halbinsel 
also völlig abgeschlossen ; das Meer aber ist aul der Nordseite der 
Insel Moloka: d jrch Passate und sonstige Stürme immer so unruhig, 
die Küste der Halbinsel so felsig und so steil etwa 100 Fuss ins Meer 
abfallend, dass es ein SiM ung in den Rachen des Todes wäre, sich 
auf einem kleinen Jiootc hinaus zu wagen. Trotzdem ist dies schon 
öfter geschehen, wie das Vcrzeichniss der Vermissten beweist. 
Grössere Segelboote zu bauen ist im Scttlement strengstens ver- 
boten. 

Die Lage der Halbinsel ist eine der reizendsten und gesunde- 
sten auf Molokai ; das ganze Jahr von d«-n kühlen Nordw inden 
bestrichen, grünt es dort fortwährend, was nicht zum mindesten der 
ausgezeichneten und überreichlichen Wasserleitung zu danken ist^ 
denn der leichte, aus vulkanischem Gestein zusammengesetzte 
Boden braucht, um fruchtbar zu sein, fortwährende Bewässerung. 
Drei Thäler werden innerhalb des Settlements von den Felswänden 
gebildet, welche sich von Norden nach Süden erstrecken, wovon 
das eine, selir wasserreich, das Erosionsmaterial von den Bergen 
erhalten und vegetabilischen Humus seit alters angesetzt hat, des- 
halb sehr fruchtbar ist. Es liegt auf der o-^tlichen Seite der Halbinsel 
und ist, wie das in der Nähe liegende zweite Lepradorf Kalawao, vor 
den Nordwinden durch eine kleine Bodenerhebung geschützt, die 
ihre Entstehung einem kleinen längst erloschenen Vulkan verdankt. 
Hier ist im allgemeinen auch die Luitfeuchtigkeit: grösser als in 
Kalaupapa, das den Nordwinden zu sehr ausgesetzt ist und Baum- 
vegetation deshalb entbehrt; dieselbe ist in Kalawao üppig, 
Bananen und californische Holzbäume, auch Küchengewächse 
wie Salat, Bohnen, Kohl wurden von den katholischen Brüdern in 
Kalawao eingeführt und gedeihen in reichlicher Fülle. 
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Während meines Aufenthaltes im Settlement nahm ich Quartier 
bei einem deutschen katholischen Geistlichen, dem Pater Wendelin, 
der schon acht Jahre in Kalaupapa wohnt, der Nachfolger des 
1889 an der Lepra verstorbenen belgischen Priesters Pater 
Damian. 

Die Erziehung der Geschlechter findet im Settlement an 
getrennten Orten statt; in Kalawao durch 5 geistliche katho- 
lische Brüder die der Knaben, in Kalaupapa durch 4 katholische 
Schwestern die der Mädchen ; letztere Anstalt, das sog. Bishopshome 
enthält 121 Kanakenmädchen von 6—22 Jahren, darunter nur 
wenige hs^lbweisse* 

Man kann hier nun die verschiedensten Stadien der Krankheit 
beobachten. Bei vielen sieht man weiter keine Erscheinungen als 
einzelne, bei den dunkeln Kanaken durch Pigmentarmut heller 
scheinende, auffallende Flecken an den verschiedensten Teilen des 
Körpers; bei Berährung oder bei Nadelstichen erweisen sich die 
Flecke als unempfindlich. Auf diesen Befund hin wird vom 
Gesundheitsrate in Honolulu die UeberiÜhrung der Befallenen in das 
Settlement beschlossen. Bei vielen Insassen ist eine der Lcpra- 
formen in voller Entwicklung, und die enstellien jugendlichen Ge- 
sichter gewähren für den Besucher einen traurigen Anblick. In 
einigen Gebäuden in der Nähe befinden sich die Krankensäle für 
die Bettlägerigen, welche entweder an Complicationen erkrankt, 
oder durch allgemeine Entkräftung und durch Resorptions- 
fieber an das Lager gebannt sind. Die Säle sind sehr gut ventiliert 
tmd reinlich gehalten, und allenthalben mit aromatischen Ingredien- 
zien parfümiert, om des Übeln Geruches Herr zu werden, der von 
den Kranken ausströmt. 

In Kalawao befindet sich die Schule für Knaben und ein Spital 
für männliche Kranke, geleitet von Mr. Düthes, einem vormaligen 
amerikanischen Officier, der beschlossen hat, sein Leben unter den 
Leprosen zu verbringen. Man sieht hier auffUllig viel Lepra tube- 
rosa in vorgeschrittenem Stadium, das oft einen chirurc^ischen Ein- 
griffnötig macht. Im Ganzen erleichtert die Gleichgültigkeit und 
Empfindungslosij^kcit der Patienten die Eingriffe sehr; ich sah 
grosse i\bcessh(')hlen mit der Sonde untersuchen, eine Operation, 
welche andere Kranke wohl niciit uliuc Chloroform hätten aushalten 
können. 
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Besonderes Interesse wandte ich den im Settlement zerstreut 
wohnenden Kaukasiern zu ; es sind etwa zwanzig an der Zahl, 
darunter drei Deutsche. Beinahe alle gaben an, aus einer leprafreien 
Gegend zu stammen und die Krankheit auf den hawaiischen Inseln 
acquiriert zu haben. Ich habe beide Aussatzformen an ihnen 
beobachtet, jedoch keines in vorgeschrittenem Stadium, und ich 
möchte das ihrem regelmässigen Lebenswandel und dem Gebrauch 
von Medicamenten zuschreiben, wie es mir auch von Pater Wandelin 
bestätigt wurde. Der Kanake thut von alledem das Gegenteil, er 
ist auch als Leproser ein I^bemensch. Alcoholica sind auf der 
Halbinsel verboten und nur auf är.ztliche Vorschrift zu erhalten, 
der Kanake aber braut sich heimlich ein rumartiges Getränk aus 
der Wurzel der Kipflanze, einer Art Topinambur, und Trunkenheit 
und Ausschreitungen gröbster Art sind oft die Folge davon. Es 
wird dessen in jedem Jahresbericht Erwähnung gethan, und von Zeit 
zu Zeit kommt ein Richter in das Settlement, um die Schuldigen 
abzuurteilen. 

Eheschliessungen kommen unter den Leprosen wenig vor; 
weitaus die meisten Kinder werden unehelich geboren, und die guten 
Schwestern haben grosse Mühe, ihre Pflegebefohlenen einigermassen 
auf dem Pfade der Tugend zu erhalten. 

Eine regelmässige Beschäftigung haben die Kranken im Settle- 
ment nicht; nur wenige suchen durch Flechten von Hüten und 
Strohmatten einigen Erwerb. Ihr ganzer Lebensunterhalt wird vom 
Staate bestritten, der dafür eine jährliche Summe von 120,000 $ 
(Gold-Dollars) aussiebt. Jeder Kranke oder im Settlement Ange- 
stellte erhält wöchentlich 21 Tb Patai (eine Art Mehl aus der Taro- 
pflanze, wovon das Nationalgericht Poi gemacht wird), oder 9 tb Reis, 
oder 85 H) Brod, oder I2fb Mehl ; dazu 9 Ib Fleisch, oder gesalzenen 
Lachs, oder frische Fische. Die Fische, welche die Kranken in der 
See fangen, werden ihnen extra vergütet. Sehr interessant ist ein 
Ausflug nach dem klippenreichen Strande, wo man bei ruhiger See 
die Kanaken fischen sehen kann. Sie waten mit ihren Netzen, bis 
auf den Lendengurt völlig unbekleidet, in das Wasser, und man hat 
Gelegenheit, ihren schönen Körperbau zu bewundern. Eine ausseror- 
dentlich ebenmässige Auordunj^ der Muskelg^rupi)cn zeichii' l die 
schlanken KtWper aus, deren Hautfarbe den verschiedensten indivi- 
duellen Schattierungen unterworfen ist; die Bewegung<;n entbehren 
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aber der kraftvollen Gewandheit der Japaner; sie sind langsamer, 
beinahe träumerischer» obgleich die Kanaken in Leibesübungen 
Meister sind und sich besonders im Klettern und Schwimmen aus- 
zeichnen. 

Trotz dieses kräftigen Körperbaues sind die Kanaken für die 
Lepra und andere Infectionskrankheiten ein ausserordentlich em- 
pßLngliches und leicht erliegendes Volk. Im Anfang dieses 
Jahrhunderts wütete die Pest, in den fiinziger Jahren die Cholera, 
und forderten zahlreichere Opfer, als diese Krankheiten bei einem 
andern Volksstamme je gefordert haben. 

Auch Krankheiten, die im allgemeinen eine geringe Sterbe- 
ziffer aufweisen, wie Masern und Scharlach, werden den Kanaken in 
ver})ängnissvolier Weise verderblich. Dazu kommt noch eine 
gewisse Unfruchtbarkeit der Frauen, eine übermässige Neigung zum 
Opium und Alkohol, welche den Volksstamm rasch seinem Unter- 
gange entgegenführen. Auch sonstige Einflüsse der Civilisation 
mögen dazu beisteuern, die veränderte Nahrung, z. B. Salzfleisch und 
Conserven, die viel und oft ausschliesslich genossen werden. Das 
Tragen von Kleidern in einem Klima, das keine Kleider erheischt, 
hat Verweichlichung und Widerstandsunfähigkeit des Körpers gegen 
Witterungseinflüsse zur Folge. Ist doch jetzt auch die Lungen- 
tuberculose unter den Kanaken weit verbreitet» während der Arzt 
Alonzo Chapin, welcher iS38über die Krankheiten auf den hawaii- 
schen Inseln schrieb, dieser Krankheit keine Erwähnung thut. 
In früherer Zeit waren die Kanaken gewohnt, sich durch lange 
Bäder im Meere zu stärken und zu erholen, und es war eine 
Volksbelustigung, sich in der grössten Brandung zu tummeln. 
Durch die Europäer wurde das verboten, und das ehemals reinliche 
Volk ist jetzt zu einem schmutzigen geworden, ebenso wie der 
Japaner durch Veränderung seiner Lebensverhältnisse, z. B. im 
Auslande, seine Liebe zur Reinlichkeit verliert 

Um Ansteckungsgefahr kümmert sich der Kanake absolut nicht. 
Er isst und trinkt und schläft mit einem Leprosen unbedenklich zu- 
sammen, und wer die Art und Weise des Essens mit den Händen aus 
einem gemeinsamen Topfe beobaclitet hat, kann an einer Uebertra- 
gung von Infectionskeimen schon auf diesem Wege nicht zweifeln. 

Alle diese Umstände haben zur raschen Ausbreitung der In- 
fectionskrankheiten, insbesondere der Lepra, beigetragen. Man hat 
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auch die Syphilis beschuldigt, dass sie gewissermassen för die Lepra 
eine Basis bilde, und nnan hat behauptet, dass die Durchseuchung 
nnit ihr auf den hawaiischen Inseln die Verbreitung der Lepra vor- . 
bereitet habe. Aber genaue Feststellungen Arnings und anderer 
haben gezeigt, dass Syphilis durchaus nicht die angenommene 
Verbreitung unter den Kanaken hat, und dass vieles für 
Syphilis gehalten worden ist, was nichts mit dieser Krankheit 
gemein hat Beide Krankheiten können sehr wohl bei einem Indivi- 
duum von einander unabhängig vorkommen, und ihre Symptome 
können vom kundigen Arzte leicht erkannt und geschieden werden. 

Es bleibt noch übrig, etwas über die im Settlement angewandte 
Therapie zu sagen. Vor etwa lO Jahren führte ein japanischer Arzt, 
der sich zum Studium der Krankheit auf den Inseln aufhielt. Goto, 
eine Behandtungsweise für Leprose ein, die sich bis heute erhalten 
hat. Er giebt ihnen 2—3 mal täglich Bäder von 36— 40^* C. In diese 
Bäder mischt er gewisse Baumrinden; das Mittel, das von Japan 
importiert wird, nennt er koigio kioso yokuyaku. Die Kranken 
nehmen diese Bäder, die zum fortwährenden Gebrauch unentgeltlich 
bereit stehen, gern, und hegen zu ihnen grosses Vertrauen ; 
sie wirken auf die ofTenen Schäden reinigend und adstringierend. 
Sonst werden noch ge\^ öhnliche Heisswasserbädcr und solche mit 
Carbolsäure und hypermangansaurem Kali vermischt angewendet. 
Innerlich wird besonders Fowlersche Lösung in grossen Quantitäten 
gegeben und sehr gelobt, dann salicylsaures Natron, Said und 
Creosot. 

Was die Prognose betrifft, so scheint sie bei den Kanaken 
eine ziemlich schlechte zu sein. Stillstand der Krankheit und Bes- 
serung wurden beobachtet, aber niemals vollständige Heilung ; über 

letztere wird neiicrdinp^s (ifters bei Mon;:,^olcn und Kaukasiern berich- 
tet, so dass eine gewisse Disposition jener Kasse für diese Krank- 
heit '^i^Awr. offenbar vorliegt. 

Trotz dieser trostlosen Aussichten auf Genesung, und trotzdem 
dass angesichts dieser Thatsachen icdc Hoffnung fih' die Unglück- 
lichen sch\vir;ilL:i muss. dieses Gefarigiiiss verlassen zu dürfen, ist 
die psj'cliisclie Depression keineswegs gross. \'or allem nicht beim 
]\aa,iiv-en, und Selbstmorde kommen äusserst selten vor ; Pater 
Wendelin wusste blos von zweien zu berichten. Im Gegenteil 
stehen die Kanaken im Ruf, sich gern auf künstlichem Wege die 
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Lepra zu verscliaffen, nur um das sorgenfreie Leben in Molokai 
geniessen zu können. Dr. Swift, der längere Zeit auf den hawaii- 
schen Inseln practicierte, sagt in seiner Schrift über das Lepraheim, 
dass es ihm nicht schwer fallen würde, genug Versuclisobjecte zu 
Impfungen mit Lepramaterial zu bekommen, wenn er es darauf 
anlegte. Auch Pater Wendetin und ein englischer Arzt auf Molokai 
erzählten mir Ähnliches. Ganz anders als mit dem Kanaken, der hier 
in seinem Heimatslande sein Heim gefunden hat, verhält es sich mit 
dem internierten Kaukastcr, der durch sein furchbares Loos hierher 
gebannt ist, und diese Unglücklichen verdienen unser Mitleid vor 
allein. Wenn man jedoch bedenkt, wie sie in der Aussenwelt von 
ihren Mitmenschen geflohen und von der Gesellschaft ausncstossen 
sind, wie sie liier aber unter ihresgleichen ruhig und friedlich leben 
können, in einer .sch<)ncn Natur, mit allem was zum Leben nötig ist, 
so hat der Gedanke an ihr Schicksal, an das sie sich schliesslich 
gewöhnen, etwas weniger Schreckliches. 

Die socialen l-^rfolge, welclie das streng «lurchq^ctührte Sepa- 
rieren bewirkt hat, sind in den letzten Jahren t. rsichth'ch gewesen. 
Die Lepra auf den hawaiischen Insehi ist in der That, wenn auch 
nicht im Abnehmen begriffen, so di)ch zu einem gewissen Stillstand 
gekommen, der gegen (h'e rasche Ausbreitung der Krankheit in den 
60*^*^ und /O*"" Jahren sehr bemerkenswert ist. Mit der grössten 
Strenge und Sorgfalt wurde im Aulsuchcn und in der Untersuciiung 
Lepraverdachtiger besonders in den Jahren 188S, i8S'j und 1890 
vorgegangen, in welchen Jaliren allein 1089 Leprose in das Settle- 
ment gebracht wurden. Vielfache Klagen wurden gehört, dass 
damals auch einige N!chtle[)ruse interniert worden seien ; einer von 
diesen wurde mir von Pater Wendelin gezeigt; derselbe liat sogar eine 
leprose Frau im Settlement geheiratet. Seit diesen Jahren ist die 
Zahl der jährlich nach Molokai Gebrachten bedeutend geringer 
und betrug im Jahre 1895 "i"* Kranke. 

So hat dieses kleine Staatswesen die Leprafrage, die für dasselbe 
zur .socialen geworden ist, mit grossen Opfern aufs glänzendste 
gelöst, im Geiste der modernen Humanität: fortiter in re, suaviter 
in modo l 
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VON 

Dr. FRANCIS T. B. FEST. 

Man ist gewohnt, von den Ärzten Chinas in einer Weise zu lesen 
oder sprechen zu hören, die den Thatsachen keineswegs entspricht. 
In der Regel denkt man sich unter einem solchen Arzt einen eifrigen 
Jünc^er der alten medizinischen Khissiker, gründlich beschlagen in 
den alten Werken, die ja aucli hauptsächlich die Ouellen der alten 
japanischen Medizin bildeten. Wahrend die Arzte Chinas wohl 
fruiier durch ihr konservatives Anhangen an die Ltdiren ihrer alten 
Klassiker durch ein gewisses System zu einer Krjrpcrsclicift vereinigt 
waren, filUt lieutzutage dies Bindemittel fast völlig hinweg ; 
ein Arztestand als Zweig des Gelehrtenstandes existiert nicht 
mehr, oder doch nur in äusserst geringem Maasstabe ; denn 
diejenigen chinesischen Arzte dürften zu zählen sein, die einen der 
drei akademischen Grade nachweisen können. Man hat die 
Fusstapfen der Alten verlassen. In neuerer Zeit fanden sich nur 
wenige selbständige Forscher ; diese wurden übersehen, wie der 
äusserst interessante Wang CJiiugjcn (i-fti^), welcher unter dem 
Titel I-Un-kai'tso (f^^öfcH) im Jahre 1850 seine eignen Forschungen 
auf dem Gebiete der Anatomie veröffentlichte, worin er die Lehren 
der Alten über den Haufen warf, ohne jedoch selbst der W ahrheit 
viel näher zu kommen. Somit befindet sich die chinesische Medizin 
sogar vom chinesischen Standpunkte aus im Verfall. 

Die Zeiten sind längst vorüber, in denen die Kaiser sich be- 
strebten, tüchtige Ärzte zu sein, und der Arzt unter allen Umstän- 
den eine Ehrenj^erson war. 

Jet7.t ist der DLuchschnittsarzt mei.st nur Charlatan. soweit 
überhaupt von Ärzten als Ausübenden der Heilkunde gesprochen 
werden kann ; denn seit dem Umgreifen der taoistiselien 
Tendenzen wurde die I Icilkunde mit cicm crassesten Abt rglauben 
verquickt ; die Bonzen sind / igleich Ärzte, und Beschwörungen 
bei Krankheiten ander Tagesordnung. 
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Der Charakter oder das Ideogramm für Arzt ist ff, i. Der 
Begriff "Arzt" und heilen " werden durch das gleiche Zeichen 
aus^^edrückt. Der Begriff" Arznei " steht nicht in Verbindung mit 
"Arzt" (jdcr " heilen, " wie der deutsche Ausdruck, sondern ist ein 
selbständiger und bezieht sich auf den vorwiegenden Gebrauch von 
Kräutern yoh); dieser Begriff schltesst die Thätigkeit des 

Arzn c i Vera br e i c h e n s ein. 

In der Anrede wird der gewöhnliche Titel für *' Herr " mit 
"Arzt'' verknüpft: i-sheng (fS?^). Zuweilen be;j;^egnet man auch 
der Bezeichung: i-che ffj^^i. welche Zusammenstellung das 
Particip vertritt und demnach etwa "Heiler" oder "der Heilende" 
bedeutet. 

In älteren Büchern findet sich eine Bezeichnung, die auf das 
sehr hohe Ansehen des Standes hinweist, nämlich kwa-sheu (^^), 
^*des Reiches Arm." Allerdings heissen auch Schach-Cham- 
pions so. Auch findet sich die Bezeichnung^ tai-fu "grosser 
« . Gelehrter." 

Jeder Arzt in Staatsdiensten, sei es Militär oder Zivil, heisst 
i-kwan (S*gf), was Arzt-Beamter bedeutet. 

Der Chirurg wird als " Arzt der äusseren Abteilung" bezeich- 
net (wai-ko-chi-i-sheng, ^-^^-jc^'zii)- r)er Zahnarzt heisst gemäss 
seiner Thätigkeit : - i o-i-sheng i^^^^k), Arzt des Zahnfachs. 

Die gewöhnliche Bezeichnung für Quacksalber, wang-lum-pa 
(^3E<^^). bezieht sich auf den Umstand, dass sie meistens 
Wanderärzte sind und gleich den Wahrsagern um Honorar betteln. 

Seit der Yueiid) nastie (1280-1380) befindet sich ein Kollegium 
in Peking. Hier wird aber nicht unterrichtet, auch nicht cxami- 
nirt. Allerdings hat dies Kollegium das Recht, gewisse Titel zu 
verleihen, allein diese beziehen sich nur auf seine Mitglieder und 
Beamten. Die Mitglieder sind nicht klüger und nicht dümmer als 
ihre Kollegen im Hinterland; meist brachte sie der weise 
Gebrauch fremden und eignen Kapitals in diese Stellung. Dieses 
Kollegium führt den Namen: t*ai-i-yuen, :(cffl% hohes Arzt- 
Kollegium. Besonders hervorragende Ärzte, oder solche, die 
sich in hohe Gunst zu setzen verstanden, bilden eine Art Vorstand ; 
sie führen den Titel : sze-i (lUtV), Meister-Arzt. Der Direktor des 
Vorstands föhrt den Titel : ta-i-kien (:^VS)t etwa: hoher Arzt 
Inspektor; oder auch: ta-liang-siang (izlH^), hoher geschickter 
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Direktor. Dem Arzneibereitungs-Department steht der shang- 
yoh-kien (fpj^li), kontrollierender Arznei-Inspektor, vor. Eine 
Art hygienischer Inspektor ist der tai-i-lang 0^^^^), hoher Arzt- 
Beamter. Dem Vorstände gehören ferner zwei Prokiuren an, ein 
Senior-Pruktor mit dem Titel : tai-i-ching ii^^^}, hoher Arzt- 
Magistrat, und dessen Beisitzer oder Junior-Proktor : tso-yeu- 
yuen-pan (&^^^), beisitzender Kollegriats-Richter. — Diesem 
Kollegium gehören die kaiserlichen Leibärzte an mit verschie- 
denen Amtstiteln ; am gebräuchlichsten sind : yu-i (ffilS), 
kaiserlicher Arzt, und shi-i (^-fS'), aufwartender Arzt. Sämmtli- 
chen Mitgliedern steht der Titel zu : tai-i-poh sze (::;^CÄlidt)t hoher 
Arzt-Professor. 

Wie wird man in China überhaupt Arzt ? Sehr einfach. Man 
nennt sich einfach so, und man ist es; denn mit der Praxis sind ja 
keine Titel oder Würden verknüpft. 

Die bessere Klasse der chinesischen Ärzte verbringt aller- 
dings einige Jahren bei Präzeptoren. Will nämlich ein junger 
Mann Arzt werden, so bcgiebt er sich zu einem Hcilkünstler von 
Ruf und schliesst einen Vertrag mit ihm. Kr spielt dessen 
Handlanger, liest flcissig seines Meisters Rezepte, hört andächtig 
auf jedes Wörtchen Weisheit, das seines Lehrers Lijjpen entfällt, 
und liest hin und wieder in den alten medizinischen Klassikern, falls 
solche vorhanden. Dann lässt er sich nacli Ablauf der ausgemachten 
Zeit als selbständiger Praktikus irgendwo nieder, indem er den 
Leuten auf einem roten Schilde sein enormes Wissen erzählt und 
seines Meisters Namen annimmt. In der Regel spricht diese 
Klasse noch sehr weise von dem fabelhaften Shen-Nun^, der alle 
Kräuter an sich selbst probierte, oder es wenigsten gethan haben 
soll ; während andere Werke, wie Ts^a-pun, nur dem Kamen nach 
bekannt sind. 

Am meisten noch vererbt sich der Stand von einer Generation auf 
die andere, und so g^iebt es ganze Familien von Ärzten, deren 
männliche Mitglieder seit Jahrhunderten sämtlich in gleicher Weise 
Praxis ausüben, da sich die etwa vorhandenen Rezepte und 
medizinischen Bücher stets mit vererben und den gemeinsamen 
Quell ihres Wissens ausmachen. Im allgemeinen hat man das 
meiste Zutrauen zu solchen Ärzten, die eine lange Reihe von 
Berufsahnen aufzuweisen haben. In der Cheu-Dynastie schon 
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warnte man das Publikum vor solclicn Ärzten, die nicht wenigstens 
drei Generationen von Ärzten hinter sich hatten. 

In der Nähe von CJiing-Po befinden sich zwei Dörfer, Mang-ho 
und Tsung-ko, jcdc^ c^iinzhch bewohnt von einem Ärztcclan ; 
alle Männer sind 1 ieilkünstler. Sie sind so berühmt, dass die 
Kranken von nah und fern, oft aus den entferntesten Provinzen, 
hinpilgern. Als noch vor wenifren Jahrzehnten die Kaiserin-Mutter 
erirranktc, gebot es die Khre, dass min für ihre INIajestät die 
berühmtesten Männer des Landes konsultierte. Man verschrieb 
sich die weisesten Herren aus jenen beiden Ortschaften, h'ess ihnen 
durch die Leibärzte die kaiserlichen Leiden erzählen, forderte sie 
auf, ihre Meinung zu Papier zu bringen, und entliess sie mit 
hohen Ehrenbezeugungen, ohne jedoch von ihren Verordnungen 
Gebrauch zu machen. 

Einige I Ieilkünstler erlernen ihre Kunst f^ozusagen aus 
dem Stegreif. So war einer der beliebtesten Ärzte Shanghais 

« anfangs Aufseher im Kiangnan-Arsenal. Als er dann diesen 

Posten verlor, war er längere Zeit arbeits- und obdachlos, 
bis ihn ein buddhistischer Priester, der etwas Kurpfuscherei 
betrieb, aufnahm. Des Priesters Wissensquellc war ein uralter 
Band eines Rezeptbuches. Dieses Buch entführte er seinem 
Wohlthäter, eignete sich einen Teil der I^^ormeln an und teilte 
bald der Menschheit mit, dass er im Stande sei, allen Leiden 

^ abzuhelfen. 

Aus dem Gesagten geht hervor, dass der Bildungsgang äusserst 
einseitig ist ; jeder befasstsich nur mit dem Lehr- oder Lesematerial 
seines Fräzeptors ; folglich sind alle chinesischen Ärzte Speziali- 
sten , und CS sind ihnen in der That sehr enge Grenzen gezogen. Für 
jeden Teil des Körpers haben die Chinesen ihre Spezialisten. Der 
eine behandelt nur Geschwüre, der andere nur Knochcuhrüche, 
wieder einer widmet sich der Chirurgie und ein anderer den inneren 
Erkrankungen. Als unhöflich gilt es, sein Fach zu überschreiten. 
Von dieser Courtoisie erzählt man sich folgendes Stückchen. Ein 
Mann wurde von einem Pfeil getroffen, dessen Spitze fest im 
Fleisch steckte. In der Eile wurde der nächst wohnende Arzt 
gerufen, der zufällig Spezialist für Hautkrankheiten war. In Folge 
dessen schnitt er den Schaft eben mit der Haut ab und bedauerte, 
dass er nicht im Stande sei, mehr zu thun. Es musste also ein 
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Chirurg f^crufeii werden, und da der Pfeil unter der Haut sass^ 
entspann sich womojrlich noch eine Debatte zwischen dem Chi- 
rurgen und einem Mechcincr für das Innere, in wessen Sphäre 
eigenth'ch die Behandlung Hei. 

Verschrieben wird stets nach dem Prinzip: Viel hilft Viel ! 
Die Pillen haben häufig die Gestalt grosser Haselnüsse ; Mixturen 
werden tassenweise verordnet, und man kann die Leute ganze 
Krüge voll Arznei aus den Apotheken wegtragen sehen. Oft ist 
der Arzt sein eigener Apotheker ; in diesem Falle befindet sich 
Ofifizin und Konsultationszimmer in einem Lokal. Die Stuben der 
Ärzte sind immer oflen, und wenn der Arzt zugleich dispensiert, 
so besielu er seinen Patienten auf der einen Seite des Lokals mit 
wichtiger Miene, befüiilt dessen Puls, verschreibt ein Rezept ; dann 
begiebt sich der Abgefertigte auf die andere Seite, woselbst ein 
Assistent die Medizin anfertigt. Untersucht wird weiter nicht; 
der l'uls ergiibt alles. Die Ar/.nei wird nach einer gewissen Taxe 
bezalilt. Honorar verlangt der Ar/.t nicht. Im Lokal befindet 
sich ein Kasten mit einem Schütz im Deckel ; dahinein wirft der 
Patient, was er für angemessen hält. Häufig werden nur zwanzig 
Cash als Honorar gegeben ; hingegen sah ich, dass die Arznei 
einen n^exikanischcn Dollar und dann und wann noch mehr zu 
stehen kam. 

Der Wert der Reklame ist in China vollkommen bekannt, und 
wohl alle Heilkünstler bedienen sich derselben. Als Beispiel sei 
folgende Anpreisung der CJun-Fuh-lan-tan^ Offizin in Canton 
citiert : 

,,Da vor Kurzem erst Hongkong und die ganze Provinz 
Kwantung von der Pestseuciic heimgesucht wurde, su hat die 

„hohe provinziale Regierung ein Rezept veröffentlicht, "die Pest- 
medizin " genannt, ein Mittel, welches unfehlbar ist. Unsere 

„Offizin hat diese Arznei hergestellt für die beiden grossen VVohl- 
thätigkeitsanstalten Cantons, w-oselbst sie mit unwandelbarem 
Erfolg angewendet wurde. In dieser Rczcptformel befindet sich 

„ein Bestandteil» "steinerner Drachensohn" genannt, welcher 
nur in den Bergen der Provinz Chekiang gefunden wird. Durch 
Hülfe unserer Zweigofiizin in Hangchow konnten wir eine beson- 
ders gute Art dieses ** steinernen Drachensohns" auftreiben und 
haben daraus, zusammen mit anderen wertvollen Ingredien- 
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„zien, die Mixtur bereitet. Während der Bereitung haben wir 
„ andachtsvoll ein Tausend Sprüche gesagt Jetzt bieten wir die 
Arznei dem Publikum an und geben die Abbildung des '*stei- 
„nemen Drachensohns" als Schutzmarke. Die Mixtur ist nicht 
„ nur ' unfehlbar wirksam bei der Pest, sondern sie ist auch unge- 
„wöhnlich wirksam bei den verschiedenen Arten der Cholera, 
„Erbrechen, Durchfall, Kolik, Schlagflüssen, Sonnenstich, Ohn- 
„macht, Typhus, Schiffsfieber, Wechselfieber, Bräune, Leber- und 
„Magenschmerzen, Starrkrampf, Blatterngift, Sumpffieber und 
,« allen Arten Geschwülsten und Entzündungsgiften." 

Gez. Chett'Fuh-'lan'tang. 
Um eine Probe von gewöhnlichen Anpreisungen zu geben, sei 
hier eine Anzahl angeführt, die nicht Apotheken, sondern den 
Läden solcher Ärzte entnommen wurden, die zugleich Medizin 
verabfolgen. 

ff 51f! iL Alle Arten wachsübcrzogeaer Pillen. 

^ PI fil ^ Widmet sich der Heilung der Augen als 
Spezialität. 

M^MWk'Bt-'^'Y Widmet sich der Behandlung 

von Aussatz und zweiundsiebzig Krankheiten. 

9^ i/i H ^> Mann und Weib, Gross und 

Klein, innerlich und äusserlich werden die Pulse verglichen. 

Ä fi^ 7^ l,*^ ^ Sh Wirksame Amulette und Za Uber- 
wasser gegen ioooo (alle) Kranklu iten. 

^[ü ^ Kuchen /um Fcttmaclien der Kinder. 

Ig lÜ fB Medizinischer Wein zum Austreiben der 
Winde. 

M. % ^ ^ Von den Vorfahren ererbte loo (viele) 
Rezepte für Salben. 

^ ^ ^ ü[ Ü >N' Arzneiwaarcn aus allen Provinzen und 
Plätzen. 

1^ iV^ Skrofel- und Aussatzmedi'/in. 

iS ^ Die Opium-Abstinciiz erleichternde Pillen, 

ft^ fil ^ >t rilückerhalteiide Buddliapillen. 

® J^' 5rL '/i?; H fl- # » ^ ift ^ Auts beste zube- 
reitete Choleramedizin. Alle Medizinen gut wirkend, und Am- 
brosia>Mittags-Thce. 
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/h ^ m ^ n Für die Unpässlichkeiten kleiner Kinder, 
Frühjahrsmedizln. 

ü ^ ( \ II iL Für Frauen» weisse Phönixpillen. 

A 7t B>/J flÄ ^ H Aus acht wertvollen Ingredienzien 
bestehende Medizin, um die Augen scharf zu machen. 

Wohl nirgends ist man so erpicht auf männliche Nachkom- 
menschaft als in China. Natürlich versteht auch hier der spekulie- 
rende Heilkünstler, aus diesen Wünschen Geld zu schlagen. Wenn 
man in chinesischen Städten durch die Strassen wandelt, fallen 
einem allenthalben j^rosse, bunte Brettschildcr auf, deren goldene 
Charaktere stets dieselben sind. Wenn maii ein solches Schild 
kopiert und dann in Müsse den Sinn cjitztfferl, so findet man, 
dass Dr. X in den bombastischsten Ausdrücken verspricht, langst 
entschwundene Fähigkeiten wieder erwachen zu lassen. 

Erwalint wurde schon, d ti s s Li 1 e Arzneien oft ungewöhnlich 
teuer sind im VerhiUtniss /.u den übrigen Preisen in Cliina. Dies 
hat einen berechtigten Grund ; denn die Druguen, deren sich unsere 
mongolischen Kollegen bedienen, sind der Schwierigkeit ihrer 
Herbeischaffung wegen oft recht kostspielig. Der gewissenhafte 
Arzt Chinas verlangt, dass der Apotheker Tigerknochen, Biircnle- 
ber, l^iirenklauen etc. echt vorrätig hält. liärenpfoten geben eine 
belichte (ialUrie. deren Wirkung als unübertreffliches Stärkungs- 
mittel einzig da stehen soll. Jedenfalls ist der Gestank einer 
solchen Bärenpfote aus dem Hinterland, weiui sie halb gedörrt und 
halb faul in Canton ausliegt, auch einzig zu nennen. 

Obwohl diese Abhandlung nicht bezweckt, auf die Prinzi- 
pien der cliinesischen Medizin einzugehen, so sind doch einige der 
Medikamente zu interessanter \atur, um nicht wenigstens Erwäh- 
nung zu verdienen. — Nach den Lehren der Alten entsteht der Mensch 
aus dem Blute der Mutter und der Essenz des Vaters. Wird dem 
Menschen die verlorene Substanz auf die eine oder andere Art 
wieder zugeführt, so muss sich natürlich der Kräftezustand verbes- 
sern. Demnach ist das Fleisch der Kinder das beste Stärkungs- 
mittel für dif Kttcrn. Häufig lassen sich pietätvolle Kinder des- 
halb Stücke aus Arm oder Bein schneiden, um dem altersschwa- 
chen Vater mit der kräftigsten aller Fleischbrühen zu helfen. Jeder 
echt chinesische Arzt wird eine solche Operation ohne Weiteres 
vornehmen. Die ''kaiserliche Gazette" in Peking veröffentlicht 
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jährlich eine stattliche Reihe von Namen solcher getreuen Kinder, 
die sich für ihre Eltern auf diese Weise aufopferten. 

Ein weniger grausames Medikament sind die sogenannten 
" goldenen Bohnen," deren Herstellung teilweise im menschlichen 
Körper geschieht. Der Koth eines gesunden Menschen wird In 
Nüsse von der Grösse einer Kastanie geformt, in einem Topf her- 
metisch versiegelt, und dieser für mehrere Jahre vergraben. Wieder 
hervorgeholt sehen sie grau aus, mit einer dünnen weissen Kruste 
von aufgetrocknetem Schimmel, und haben die Konsistenz etwa 
unserer Lakritze. Diese Nüsse werden vergoldet und sind alsdann 
zum Gebrauch als Pillen oder i&r Dekokte fertig. 

Ein ähnliches Mittel ist der Urin kleiner Kinder. In Bezug auf 
die Frage, ob diese Flüssigkeit stets ohne Gefahr angewendet 
werden kann, sind sich die Gelehrten noch nicht ganz einig. Wenn 
man sie z. B. dem Kinde gäbe, welchem sie entstammt, so könnte 
vielleicht eine Reilexwirkung eintreten, welche die Lebenskräfte 
gefährdet. 

Dass es eine Klasse Ärzte giebt, die sich ganz der Behandlung 
der venerischen Erkrankungen widmet, liegt auf der Hand. Diese 
HeilKünstler werden aber von ihren Kollegen verachtet, vielleicht 

auch nur des Verdienstes wegen beneidet, denn ihre Schwellen sind 
immer belagert. Die Schankergeschwüre sind allgemein unter dem 
Namen ** Canton Geschwüre " bekannt und sind sehr verbreitet. 
In Canton ist eine Rezeptformcl sehr beliebt, die unter dem 
hochtrabenclcn Nanncn " Triplex Engel Elixir" bekannt und aus 
QucL .sibersubliniat und ( )ppcrnnent zusammen;^ cisetzt ist. Sehr 
iiuufig wird auch Salpeter mit Kalonicl verschrieben. 

Dem chinesischen Tublikum sind <Hc üblen Wirkungen des 
Quecksilber^ wohl bekannt ; häufig verlangen die Kr.uil.en, dass 
keinn Oueeksiiber angewendet werde, und lassen sich dies kontrakt- 
lich ver.sprechen. Allein da der ciiinesichc Arzt lür die Folgen von 
Liebessünden kein besseres Mittel kep.nt als (juecksilber, so 
verspricht er dies zwar ganz bereitwillig, giebt aber dann die 
Arznei selbst, und diese enthält natürlich ein Quecksilberprilparat. 

Bemerkenswert ist die Art und Weise, wie Zahnheilkünstlcr zu 
Werke gehen. Ich suchte mit Vorliebe die Schilder der Zahnärzte 
auf und ergötzte mich an ihrer schwindelh.üten Thätigkeit. Vom 
chinesischem Standpunkte aus entstehen Zahnschmerzen und 
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Zahnhöhlen in Folge der nagenden Thiitigkeit der Zahnwürmer. 
Diese Würmer haben einen schwarzen, harten, spitzen Kopf und 
einen braunen Körper. Das rationelle Bestreben des Zahnarztes 
muss nun natürlich sein, den bösen Wurm zu töten, oder besser 
noch, ihn ganz zu entfernen und womögflich dem Patienten als 
Triumph der Wissenschaft zu zeigen. Da man aber nie 
c-incn natürlichen Wurm h.jclct, so muss der Charlatan ^( i:ie 
Zuflucht zur Kunst nelinien ; das heisst, er muss künstliche Wui aier 
in den Zähnen fm icn. Das Volk g^laubt nun einmal an Würmer, 
niitliin ist tler Charlatan, der doch auch leben will, <.jez\vui:^cn, 
den Ansichten des Volkes g^erecht zu werden. Der Vorgang 
hierbei ist fdlf^eiuier. Der Kranke wird aufL^ctDrciert, seinen 
Mund so weit als möglich zu öffnen, damit der Zahnheilkünstler 
möglichst viele Finger einführen kann. Zur einfachen Linderung 
der Schmerzen wird der Zahn mit cinr r Paste oder einem Pulver 
bedeckt. Nach einigen Minuten stochert der Charlatan mit einem 
dünnen Bambusstäbchen in und an dem Zahn herum und entfernt 
auch vvirklicli einen kleinen brauneti Wurm mit schwarzem Kopf. 
Ist keine schadhafte Stelle am Zahn zu entdecken, so wird die 
Wange der schmerzenden Seite mit einer braunen Schmiere be- 
handelt, welche stark nach Pfefferminz riecht. Nach kurzer Zeit 
wird dann ebenfalls ein Wurm gefunden, und zwar merkwürdi- 
ger Weise im Ohr oder im Auge. Der Leidende scheint jedesmal 
Linderung zu spüren — auf jeden Fall ein guter Reweis für die 
Macht der Einbihlung. Woraus die Würmer bestehen, konnte 
leider nicht festgestellt werden. Ich bin der Meinung, dass sie aus 
einem ähnlichen Material bestehen wie die hier in Japan allgemein 
bekannten Pambusblumen, und dass sie durch die P'euchtigkeit des 
Mundes aufschwellen. Die Linderung der Schmerzen ist wol auch 
teilweise der angewendeten Paste zuzuschreiben, welche als 
Gegenreiz wirkt. 

Ist der Zahn so schlecht, dass er entfernt werden muss, so 
gestaltet sich die Sache schon schwieriger, denn einen festsitzenden 
Zahn kann der Chinese nicht entfernen. Der Zahn muss erst 
gelockert werden ; dabei wird der Leidende aufs neue angeführt. 
Zur Lockerung bedient man sich ebenfalls eines Pulvers oder einer 
Paste, die in das Zahnfleisch gerieben wird ; in der Thataber lockert 
die heftige damit verbundene Manipulation den Zahn« Die Paste 
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soll ganz absonderliche Wirkunj^ haben, denn nach der allf^cmeinen 
Ansicht wird der Zahn durch die Paste so gelockert, dass man ihn 
mit den Fingern entfernen kann ; wenigsten [^hiubt dies das grosse 
Pubh'kum. Nach der Zusammensetzung des Mittels zu sclilicssen 
darf man allerdings eine aussergewöhn liehe Wirkung erwarten. 
Eine sehr alte Formel für die Paste ist nämlich : Cinnabar, Salpeter, 
Pferde- und Schildkrötenharn, und als Pulver empfiehlt zu diesem 
Zwecke der alte als klassisch anerkannte Wang- ein Gemisch von 
getrocknetem Knoblauch und pulverisierten Drachenknochen. 

Nachdem der Dentist das Lockerungsmittel in entsprechender 
Weise appliziert hat, wartet er eine Weile, bis die W^irkung 
eingetreten ist, und schreitet zum zweiten Akt des Gaukel- 
spiels, dem eigentlichen Entfernen des Zahnes. Hierzu greift 
er mit der rechten Hand in den Mund des Patienten und verabfolgt 
ihm mit der linken ein paar Backpfeifen. Die Hand, welche 
den Zahn ergreift, ist in der Regel mit einem Stück dünnen Papiers 
oder Seide bedeckt, je nach der Vornehmheit des Zahnarztes. Mit 
dieser Hand werden reibende Bewegungen ausgeführt ; in 
Wahrheit aber sollen diese Bewegungen das Ansetzen eines 
hebelartigen Instrumentes verdecken, das der Schlauberger im 
Tuche oder im Papier verbirgt. Da die Backpfeifen und der Ruck 
am Zahn zu gleicher Zeit erfolgen, so bleibt der Leidende über den 
eigentlichen Vorgang im Unklaren, Häufig muss das Lockerungs- 
mittel mehrere Mal angewendet werden. 

Wie der Ärztestand im äusseren Ansehen gesunken ist, so sind 
dementsprechend auch die Anerkennungen gesunken. Obwohl hier 
und da ein Arzt den fünften oder gar den dritten Knopf trügt, so Ist 
das goldene Zeitalter doch längst entschwunden, in dem die Väter 
der Heilkunde auf erhöhtei\ Stühlen sassen, wie Shanuttg und Wang» 
Damais gab es aber auch nicht nur finanzielle» sondern auch Aner- 
kennungen besonders hoher Art. Heutzutage operiert niemand 
mehr in China an den Knochen zukünftiger Kriegsgötter lierum, wenn 
sie von vergifteten Pfeilen getroffen werden, wie Wa-t'o am Kwan- 
fu-tsc. Dieser besass aber auch besondere Fähigkeiten ; denn er war 
im Stande, dem Sohne seines Kaisers ein Auge zu entfernen und dies 
durch ein anderes zu ersetzen. Ein äusserst schlauer Mensch muss 
5<^«-fy-f;ri//(||y[|.|fi) gewesen sein, wenigstens war seine Feinfühlig- 
keit einzig. Als eine Kaiserin der T'ang Dynastie niederkommen 
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sollte und die Geburt nur langsam vor ^ch ging, wurden die Hofärzte 
unruhig und konsultierten Sun^ss*-iHiH. Er durfte sich natürlich 
der hohen Pattentin nicht nahen. Doch er wusste sich zu helfen ; 
er Hess der Kaiserin das Ende eines langen Seils um das Gelenk 
binden und hielt selbst das andere zwischen den Fin^^ern. Auf 
diese telephonische Weise konnte er feststellen, dass das Kind das 
Herz der Mutter gefasst hatte und sich mit beiden Händen 
daran fi-sthielt, daher die Verz<")::;crunf,f der Geburt. Er schliif^ 
Aku[)uruaL;r vor ; der Stich that di m bösen Kinde so weh, dass es 
sofort losÜess und sogleich geboren wurde. Kein Wun.'ci', dass 
der tüchtige Arzt zu ciiiein Gott der llcilkundu erhoben wurde ! 

Der gelehrte PiH-ts\uk (J^afi) nahm bei einem der Genien 
Unterricht und lebte für die Dauer von dreissig Tagen nur 
von Thau ; dafür erfand er aber auch die Pulslehre und 
brachte Akupunktur und Moxcn in grosses Ansehen. Kr lebte 
unter der Herrschaft des grossen Kaisers Wc-lili (468 bis ^^.o 
V. Clir). Ihm zu Ehren wurden später Tenij)el gebaut, und er 
genoss schon bei Lebzeiten grosse Ehren. — Schlechter ging es 
liier auf Erden dem schon erwähnten IVa-i'o, der schon damals 
den Leuten den Bauch aufschnitt, die Eingeweide abwusch 
und die Wunde zunähte. Das Bemerkenswerte dabei ist, dass die 
Leute m'clit gestorben sein sollen. Nervosität wurde in damaliger 
Zeit von Winden verursiclit, welche den Leuten im Kopfe 
herumzogen. Wa-t'o schlug deshalb vor, dem tapferen General 
Tso-Jso, der äusserst ncrvi;s war, ein Loch in den Kopf zu 
bohren und den Wind herausztdassen. Der biedere Haudegen 
jedoch, der sich keiner Windigkeit bewusst war, nahm die Sache 
krumm ; er liess den vorwitzigen Doktor ohne weiteres von seinem 
hohen Stuhle herunter werfen und um Ko})feslänge kürzer machen. 
Jetzt wandelt der unglückliche Doktor unter den Genien umher ; 
auch wurde er zu einem Gott der Arzte erhoben. 'J^sau-K^uci 
erhielt den gleichen Rang, ohne vorher den Kopf zu verlieren. 
Geköpft können die chinesischen Ärzte noch heutzutage werden, 
aber das Zumgott machen hat aufgehört. 

Dass das Honorar i in spärliches ist, wurde schon erwähnt. 
Dies hat seinen Grund in der Art and Weise, wie die chinesischen 
Ärzte ihre Visiten machen. Bedarf der Chinese eines Arztes, so 
richtet er sich nicht immer nach dem Rufe des Heilküustlers, son- 



Digrtized by Google 



FEST» DIE ARZTE CUINA'S. 



105 



dem er entsclu idct es häufig durch das Loos oder hisst einen Bon- 
zen für ihn entscheiden, welchem Arzt er das meiste Vertrauen 
schenken soll. Er schickt dann dem Ai zt eine Sänfte und drei 
Träger. Der Ar/t kommt, befühlt die verschiedenen Pulse, macht 
ein wichtiges Gesicht und verschreibt ein Rezept ; bei vornehmen 
Kranken schreibt er den Namen der Kiankheit auf, den Verlauf 
derselben, den Ausgang, Verhaltungsmassrcgcln und was er 
verordnet hat. Zum zweitenmal macht man keine Krankcnvisitc, 
denn um ungerufen zu kommen haben unsere chinesischen Kolle- 
gen doch noch /.u viel Standesbewusstsein. 

Rechnungen werden nicht geschickt. Der Familienvorstand 
übergiebt dem Doktor das Honorar, je nach seinem Vermögen hoch 
oder niedrig, in rotes Papier eingeschlagen, gemäss der in China 
üblichen Art und Weise, Geschenke zu überreichen. Dies Honorar 
nennt man "goldenen Dank " oder auch " Dankes weg." Natürlich 
zahlt man auch stets die Sänftenträger. 

Der arme Patient nimmt getreulich seine Medizin zu Ende, 
dann aber sucht er meist einen andern Arzt auf. Die Wohlhabenden 
haben weniger Geduld. Sic holen Arzt auf Arzt, oft mehrere zu 
gleicher Zeit, bis der Kranke entweder besser wird oder stirbt. 

Diese Sitte oder Unsitte verwendet der taoistische Philosoph 
Lie-tsz {^\\-^) zu einer Satire, geschrieben ungefähr im Jahre 30a 
n.Chr. (Lic/iiS vi,6), die hier citiert werden mag : 

,, Ein Freund Vang-cJui s (des alten Materialisten) war Ki-liang. 
„Der Letztere wurde plötzlich krank, und seine Krankheit nahm 
sieben Tage lang zu. Seine Söhne umstanden ihn, beklagten 
,, seine Eeiden und riefen mehrere Arzte. yw-//^///;'- sagte darauf 
,,zu Yauiichu : Meine Sohne sind so grosse Thoren; willst Du 
mir niclu etwas vorsingen und versuchen, es sogar ihnen 
verständlich zu machen Yang-cfin sang : 
Was dem Himmel unbekannt ist, 
„ Wie könnten es Menschen verstehen ! 
„ Weder kommt Hülfe vom Himmel, 
Noch Schwäche von den Menschen; 
Sollte ich, solltest du 
Nicht dieses wissen ? 
„ Ärzie und Zauberer, 
„ Sollten die es wissen? " 



Digrtized by Google 



io6 



FEST, DI£ ÄRZTE CHINA*S. 



„ Die Söhne verstanden den Sinn nicht und riefen trotzdem 
drei Ärzte herbei, mit Namen Kiu^ Yu und Im, Diese studier- 
,,tcn den Fall sorgfältig und diagnostizierten folgender mas> 
„ sen : 

„Dr. Kiu sagte: "Deine Wärme und deine Kälte decken 
einander nicht, Leere und Fülle sind nicht gleichmässig. Diese 
Krankheit rührt von der Unregelmässigkeit im Essen und von 
Ausschweifungen ]r r, und weil du deine Gelüste nicht deinen 

Wünschen einsprechend befriedici^eu kannst, so ist dein Gemüt 
getrübt. Weder Schicksal noch böse Geister sind die Ursache ; 
,, aber obwohl das Leiden vorgeschritten ist, kann es doch noch 
geheilt werden. " 

,,Ki-/ia//^ antwortete: "Nur ein gewöhnlicher Pfuscher!" 
und jaf^te ihn fort. 

,,Dr. Vi/ sagte: ** Deine Lebenskräfte sind ungenügend vom 
Mutterleibe an, die Muttermilch w;ir /u reichlich. Deine Leiden 
sind nicht akut, sondern chronisch. Du kannst nicht geheilt 
werden ! " 

,,Ki-liang bemerkte: ** Hin guter Arzt. Man trage ihm 
„ auf zu essen ! '* 

,, Dr. Z// sagte alsdann: "Deine Krankheit stammt weder 
„ vom Himmel, noch von Menschen, noch von brisen Geistern. 
^, Beim Beginne deines Seins wurde deine (iestalt empfangen, 
„wie sie jet?t i>t, und alles war in ihr. Was für Nutzen könnten 
„dir Kräuter und Medizinen schaffen } " 

Ä'/-//^?//;'^ jauchzte : "Ein genialer Arzt l " Er machte ihm 
reiclie Geschenke und entliess ihn. 

Ki-liaiii^s Krankheit besserte sich ohne Zuthun. *' 

Diese Satire zeii^t uns, dass die Chinesen iiiern Ärzten gegen- 
über sehr skeptisch sein können, und Hass die chinesischen Arzte es 
verstehen, ihren Patienteri zu Munde zu reden. 

Zuweilen gclun Arzt und Patient ein kontraktliches 
Vcrhälttu'ss ein, besotuicrs bei chronischen Krankheiten und 
vorzugsweise bei venerischen. Der Heilkünstlcr bedingt sich 
eine gewisse Summe aus für den Fall, dass der Kranke innerhalb 
eines gewissen Zeitraums kuriert wird. VÄw diesbezüglicher 
Kontrakt wird aufgenommen und beglaubigt. Dem Charak- 
ter der Chinesen gemäss sucht nun natürlich eine jede Partei die 
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andere zu betrügen. Der Patient beliebt, am Ende der Frist die 
Kturmethode iür Humbugr zn erklären, bezahlt den versprochenen 
Preis nicht und sucht sich einen andern Arzt, dessen Dienste er 
wieder eine Zeit lang gratis hat. Höherstehende und wohlhabende 
Personen» besonders ältere, machen wohl auch den Vertrag, dass 
der Arzt solange ein Fixum erhält, als sie gesund bleiben. 

Da man den Ärzten seit dem Umgreifen der taoistischen Ten- 
denzen immer weniger Vertrauen entgegenbrachte, so befasste sich 
auch die Gesetzgebung mit der ärztlichen Praxis, aber nicht durch 
Regulierung derselben, sondern durch das VcrlUlngen von Strafen 
für etwaige ÜbcrgrifTe der Arzte. Ein altes (besetz verlangt, dass 
bei den Krkiankungen der Kaiser Diagnose uulI rrognose niederge- 
schrieben wird, und bestrafte etwaige UnrcL^elmässigkeiten im 
Verlauf der llraiikhcit. Von Glück konnte der Leibarzt reden, 
der ein gutes Ahnungsverniogen besass oder die FiUiii^keit li.itte, 
seine Worte in orakelhaftes Dunkel zu hüllen. W'aluciRl der 
Clieu-Dy nastie bestand sogar die Verordnung, dass der Kaiser nur 
dann die Arzneien einnehmen durfte, wenn sie erst von dem 
Premierminister gekostet waren ; Zuw iderhandeln brachte die Köpfe 
des Arztes und des Ministers in bedenkliche l'nsicherheit. 

Der cliiiuvisclie Stralkodex bestimmt, dass, wenn ein Ileil- 
künstler aus Unwissenheit Arznei in einer von der anerkannten 
Norm abweichenden Weise verordnet, und der Kranke dann 
stirbt, der Arzt wegen zufälligen Totschlags zu belangen ist, 
und dass er in Zukunft nicht mehr ärztliche Praxis ausüben darf. 
Behandelt der Arzt aber absiclitlich den Kranken entgegen den 
f jstgesetzten Regeln, in der Absicht, sich direkt oder indirekt zu 
bereichern, und tötet hierdurch den Kranken, so wird der Ubclthatcr 
enthau[itet. Allein das gerechte Bestrafen ist in China niclit an 
der Tagesordnung, und wenn auch gelegentlich ein Clan rriv.itrache 
an einem Pfuscher nimmt, so geht man offiziell dem Quacksalber 
doch nicht zu Leibe ; denn in China herrscht wie anderweitig der 
Grundsatz, dass eine Krähe der andern kein Auge aushackt. 
Höchstens wird dem Charlatan sein rotes Doktorschild zerschlagen 
und er aus der Stadt verwiesen. Und doch thiite jetzt die 
Anwendung dieses Paragraphen sehr not. So verspricht z. B. eine 
grosse Anzahl unserer bezopften Kollegen dem Publikum Heilung 
von der Opiumsucht durch den Gebrauch einer neuen Medizin ; 
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diese neue Medizin ist aber nur Morphium, das von den Frcnr»den 
massenhaft an die chinesischen Grossdroguistcn verkauft wird. 
Die Folge ist, dass an Stelle der Opiumsucht Morphiumsucht 
tritt, und das Opfer f^am. in Händen des Charlatans ist, denn nur 
von ihm kann es das Gift erhalten. 

Vielleicht ist man so gelinde im Hinblick auf einen holieren 
Gerichtshof der Chinesen, denn man glaubt, dass die Geister der 
todtgedoktci tcn Patienten die Schwellen des ungliicklichen 
Pfuscliers bclac^ern. der Schuld an ihrem Tode war. 

In China wie bei inis befasst .sich der Volkswitz mit \ tjriiebe 
mit den Ärzten ; es seien zum Schluss cinii^c SiH ichwürter 
angeführt, die /.um Theil beweisen, dass man den Ärzten nicht 
allzu grosses Vertrauen entgegen bringt. 

W # KI W Gift durch Gift heilen. 

+ # + Ä Wenn zehn Ärzte zusammen kommen, so sind 
zehn Arten (Meinungen) da. 

S 4 7 Ü ^ I^cr Arzt sorgt nicht liir den eignen Körper. 

W DI 7 S ^ S Hundert Arzneien sind nicht so gut wie ein 
einziges gutes Heilmittel. 

W M ^ A I^^'i* Arzt vermag nicht in den fiauch zu 

kriechen. 

^ ^ A gcv. o .idiche Arzt bringt die Leute um. 

W ^ -^C ^ '-fHm ^ ^ äc. mfH ^ D^-r Wanderdoktor 
(Charlatan) heilt den Kopf der Krankheit, der Arzt heilt auch 
den Schwanz der Krankheit. 

^ ^ tfl H ^ Bei schlimmer Krankheit rufe drei erfahrene 
Meister (Ärzte) ! 

S 9 # 7 S 4j> Heilung kann erreicht werden für den 
Körper, keine Heilung kann erlangt werden iur das Herz. 

K ^ U m'S^ M Gute Arznei ist bitter för den Mund, aber 
nützlich bei Krankheit. 

fj^ ^ Di^" Arzte verlängern die Krankheit. 

^ ^ M ^ ^ ^ giebt Heilung für Krankheit, aber 

es giebt keine IIeilun<,r für das Schicksal. 

^ ^ ^ ^fi ICin Lehrer spncut niclit über Lehrer, 
und ein Arzt nicht über Ärzte. 
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M m :t "J- ^ Ifi n n ^ i, ^ ^ ^ m m Söhne 
grosser Magier sterben oit durch Dämonen» Söhne guter 
Ärzte sterben oft an Kr.mklieit. 

fr ^ + fii"! # <^ W 18 fi^I ffl lg lÜ Die akupunktierenden. 
pflasterschmierenden Arziieiliändler gebrauchen nur nachgemachte 
Medicinen. 

^#^39 ^'^f geschickte Arzt kann sich selbst nicht 

kurieren. 

^ ^ jfel 191 fir I^'inc rückialltge Krankheit kann keine Medicin 
kurieren. 



^ BERKELEY 

LIBRARY 



üwiv€t$iTr OP 



CA; IFORNIA 



FORMOSANISCHE VOLKSLIEDER. 

NAQH CHINESISCHEN QUELLEN 

VON 

Dr. KARL FLORENZ. 
1. Einleitung. 

Band 14 bis 16 des umfancfreichen, von der chinesischen Re- 
gierung lierausgebenen* Werkes ^^^fj^ Taiwan-fu-chi " Berichte 
über die rräfcktur Taiwan (Formosa) " enthalten höchst wertvolle 
Aufzeichnungen über Sitten und Gebräuche, Sprache und 
Litteratur derjenigen wilden oder halbwilden Stämme der 
UrbevüU-eriuij:^ Formosas, mit welchen die Chinesen in Benihrung 
gekommen waren. In Band 14 und 15 (25 ujkI 23 BUitter) wird eine 
Beschreibung^ der Lebensweise der Barbaren gei^eben : säiniliche 
Stämme sind nach ihren Wohnsitzen in zwölf Gruppen geteilt, und 
bei jeder Gruppe wird das Wissenswerte unter den Rubriken 
Wolniung, Ncdirung, Kleidung, Heirat, Begräbnis, Werkzeuge, 
und Ajjpenclix (Citate aus verschiecJeneii Ouellcn;, mitgeteilt. 
Band 16 enthält auf Blatt I bis 4 ein systematisch geordnetes 



* Das TamaH'fu^ia edsttert, wie mir Harr Dr. Maofir» Miirakam freandUchst 

mitteilt, in vier a\ <.>cntlich von einander verschiedenen Ausgaben : 

A. TaimmJihfMt 10 Bde, poblidert im 33. Jahre ICang-hsi, d. i. 1694. 

Nicht aufzutreiben. 

B. fi^ Ml CkmtffMi Tmvmt'/m-dki wom zweid» Mal mbgeTasste Beridite 
«ber die Prafiditor Taiwan/' 30 Bde, pabL in 6. Jalu« K^ien-lon» d. i. 174t. ßtemplar la 

der Uyeno Bibliothek zu TökyÖ (Tcikoku-znshokwan), 

r. H{^t -^fSi}iili\ ■SiiA-tit'u Taiwa$t'fu-<hi zur Fortsetzung abf r-.^^'e Berichte über 
die rr.ii- l- u: Taiwan," 25 Bde, publ. im II. Jahre K'icn-lun, d. i. 1746. Die Ik'i weitem 
ToUätütKitgäie Ausgabe in I^ug auf Sprache, Litteratur und Sitten der Ureinwohner. In 
mdiiem Besita, und Graadiage des irorliqienden Aufsataet. 

%%Wlk1XM^ Sin-Hm Taiwm-ftt eU «'Neo abgefasstc Berichte aber die Prafdctur 
Taiwan," 26 T'. le, publ. im 29. Jahre K'icn lun, d. i. 1764. Bis jetzt noch nicht zu verschaf- 
fen. Die Mehrzahl der vorhandenen Exemplare scheint im letzten formosanischen Fcldxage 
zu Gruude gegangen zu sein. 
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formosanisch-chinesisches Vokabular, dem die Sprache von Stäm* 
mcn aus dem Regierungsbezirk TsU'lo {Chu-lo) (d- »• Kagi) zu 
<jrunde zu liegen scheint, da es den Vermerk '* alles Obige 
kommt in den Annalen von Tsu^lo vor " trägt. Hierauf folg^ auf 
Blatt 4 bis lo eine Sammlung von 33 Liedern der Barbaren : 
Originaltext in Transskription mittels chinesischer Zeichen, nebst 
chinesischer Interlinearversion Vers iiir Vers. Vor jedem Gedicht 
ist bemerkt» welchem Stamm es angehört; auch ist eine Über- 
schrift beigegeben. Auf Blatt 10 bis 2$ (Schluss von Band 16) 
endlich folgt eine vermischte Abhandlung über allerhand Einrich- 
tungen und Gebräuche nach verschiedenen schriftlichen Quellen, 
unter dem Titel ** Allgemeine Untersuchungen über die 

Sitten der Barbaren." 

Auf das Vokabular und die Lieder hat zuerst G. M. H. Play« 
FAIR in vol. 7, pag. 342-45 der China Review aufmerksam gemacht 
(1879). Er giebt etwa die Hälfte des Vokabulars, nämlich 129 aus 
253 Wörtern, in lateinischer Transskription mit Hinzuiugung von 
-entsprechenden Wörtern aus Bullock'S Formosanischem Vokabu* 
lar, das in vol. 3 derselben Zeitschrift erschienen war. Abgesehen 
davon, dass Playfair ohne ersichtlichen Grund nur die Hälfte des 
Wortschatzes mitteilt, wird der Wert seiner Veröffentlichung auch 
dadurch beeinträchtigt, dass er an mehreren Stellen sich in der 
Gruppierung der Wörter und der zugehörigen Bedeutungen 
getäuscht hat. Von den 33 Liedern giebt er 4 in freier versifi- 
2ierter Übertragung auf Grund der chinesischen Interlinearversion. 
Gegen solche poetischen Versuche ist ja an und Hir sich nichts 
einzuwenden, und ich bin wohl der letzte, der da mit Steinen zu 
werfen sich erkühnen dürfte ; aber wo es sich um Gedanken und 
Herzensergüsse von so unendlicher Naivität wie im vorliegenden 
Falle handelt, ist zunächst wenigstens nichts Anderes als eine 
wörtliche Prosaübersetzung am Platze. 

Chinesische Transskriptionen entstellen fremdsprachliche 
Texte bis zur absoluten Unkenntlichkeit. Aus ihnen einen lesbaren 
Originaltext ^eder herauszutifteln, gehört zu den schwierigsten 
Kunststückchen philologischer Rekonstruktion ; die Aufgabe wird 
schier unlöslich, wenn man von der Sprache des Originals so wenig 
Genaues weiss, wie wir bis jetzt von den formosanischen Sprachen 
wissen. Ich habe indessen hier nicht die Absicht, den Leser in den 
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Irrgarten linc^uistlschcr Untersuchungen dieser Art zu fuhren, so 
ausserordentlich wichtip^ und interessant sie auch ßir den Sprach- 
forscher sind. Was für den allgemeinen I.eser, der seine Kenntnis 
der Weltlittcratur bereichern will, vor allem in Betracht kommt, 
ist eine genaue Übersetzung der Lieder ohne alle Zuthaten und 
Ausschmückungen. Freilich sollte sich diese Übersetzung direkt 
auf das formosanische Original gründen; da aber, wie schon - 
bemerkt, bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft eine erfolgreiche 
kritische Herstellung des Originaltextes noch in weitem Felde 
liegt, so müssen wir uns vorläufig mit einer Interpretation der 
chinesischen Interlinearversion , die auf Treu und Glauben htnsuneh- ^ 
men ist, genügen lassen. Glücklicherweise darf man den Chinesen 
einen ziemlich hohen Grad von Vertrauen entgegenbringen, 
denn bei aller nationalen Voreingenommenheit und Schwer^lig- 
keit arbeiten sie in der Reget mit anerkennenswerter Sorgfalt und 
Objektivität Der Inhalt der Lieder, Volkslieder im eigentlichsten 
Sinne des Wortes, ist für die Kenntnis der Sitten und Lebensanschau- 
ungen der formosanischen Wilden so wichtig, dass sie ohne * 
weitere Bedenken auch in ihrer sekundären Form dem Publikum 
zugänglich gemacht zu werden verdienen. Meine linguistischen 
Untersuchungen über das Vokabular und den Originaltext der 
Gedichte werde ich an anderer Stelle mitteilen. 

Man könnte die Gedichte ihrem Inhalt nach in einige wem'ge 
Gruppen verteilen, wie Lieder zum lobpreis der Aknen (Lied Na 
3» 4» 5i ö, 24, 27. 33) ; Liebes- und Heirais lieder (2, 13, 16, 18, 25, "* 
28, 29, 30, 31); Fest lieder (1, 11, 14); Arbeit, offetttliche Pflichten 
u. s. w. (7, 10, 12, 15, 17, 21, 22, 32); yagd" und Trinkiieder (8, 9, 
19, 20t 23, 26). Manche Lieder lassen sich in mehrere Gruppen 
einreihen. Ich habe aber die ursprüngliche Anordnung beibehalten» 
einesteils um eine eventuelle Bezugnahme auf den formosanischen 
oder chinesischen Text zu erleichtern, andernteils auch deshalb, 
weil diese Anordnung eine systematische geographische ist. Die 
Stämme, denen die einzelnen Lieder angehören, sind nämlich in 
derselben Reihenfolge aufgeführt wie in Band 14 und 15 bei Gele- 
genheit der Darstellung ihrer Sitten und Gebräuche. So gehören 
I bis 2 zum Reg-Bezirk Tai'tvan, 3 bis 1 1 zum Reg-Bczirk Hong' 
Sfia, {Fhig'Shan), 12 bis I9 zum Reg-Rezirk Tstt^o {ChU'io), 20 bis 
29 zum Reg- Bezirk Chiong^htva, {Ciian^-hua), 30 bis 33 zur Unter- 
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Präfcktur Tam-sui (alle diese Benennungen nach der Einteilung 
alten Stils vor dem Jahre 1SS5). 

Die in Betracht kommenden Stämme gehören mit ein oder 
zwei Ausnahmen nicht 7x\ den vollständig wilden Urbcwolincrn der 
Berge, den Sen^i^-hoan* 1 _^|^) '* rohen Barbaren " welche sich als 
Kopfjäj^er und unversöhnliche Feinde der Chinesen einen so üblen 
Ruf erworben haben (vf^l. Mackay, From Far Forniosa, 251- 
277), sundern zu den Halbwilden, welche mehr oder weniger die 
Oberhoheit der Chinesen anerkannten und diesen, wie auch in 
mehreren Uedem erwähnt wird, Abgaben zahlten. Es sind Stäm- 
me der sog^enannten Pe-po-hoan " Barbaren der Ebene,'* 
und Sek-hoan " cjare oder reife, d. i. befreundete Barbaren" 
(im Ge[^cnsatz zu den rohen oder feindlichen). Daher «pif^lt auch 
der Vo7tg-su (JM^* " Dolmetscher" wiederholt rine wichtige Rolle. 
Im Gegensatz zu den die tiefen Berge beu ohnenden wilden Barba- 
ren, für welche im Tahvan-fu-chi auch der Name Ya-hoan 
gcg^cbcn ist, werden die zahmen auch T^o-hoan und Pe-tk-kin" 
hoan "nahe Barbaren des flachen T.andes" genannt. 
Voi^ letzteren ist besonders bemerkt, dass sie nicht wie die Wilden 
Stamm für Stamm scharf von einander getrennt leben, sondern sich 
unter einander vermischen. 

Unter der TTberschrift des ersten Liedes findet sich die 
Bemerkung iJiTilfeÜi^^&A#: das Folgende kommt alles im Hoan" 
siok-liok-k'ao {Fan-su-liU'k'ao) "Sechs Untersuchungen über die 
Sitten der Barbaren " vor. Es ist dies eine der zahlreichen Schrif- 
ten, welche bei der Kompilation des Taiwan-fu-chi benutzt worden 
sind. Ich gebe die Aussprache der in den Überschriften 
genannten Namen der Stämme sia ist vielleicht manchmal 
besser durch "Dorfschaft" als durch ** Stamm" wiederzugeben) 
so, wie sie jetzt bei den Formosanern selbst gebräuchlich ist; wenn 
mir anderswo die Kenntnis derselben nicht zur Verfügung stand, 
habe ich mich mit der ihr am nächsten kommenden Amoy-Aus- 
sprache der Zeichen nach William's Syllabic Dictionary beholfen. 
Stellenweise habe ich auch die nordchinesische Aussprache noch 
hinzugefügt, wenn sie zur Erkennung von Namen geeignet 
erschien. 



* C/ti'koan (Mukay etc.), Ckin-wan (Scbetflifr). 
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Von den zahlreichen Hinweisen auf das Vorhandensein von 
Gesängen und Tänzen will ich die Bemerkungen Taintor's, eines 
der sorgfältigsten Beobachter, aus seinem Aufsatz Thi Aborigines 
o/Nortfum Formosa (Journal of the North-China Branch of the 
Royal Asiatic Society, New Series, No. IX, 1875), Seite 62 f. repro- 
duzieren : "Wir wurden mit einer Anzahl von seltsamen und 
interessanten Vorstellungen, in denen Gesang und Tanz vermischt 
waren, unterhalten. Männer und Weiber fasstcn sich bei der Hand 
und sangen mit langsamer, einfacher und c^ar nicht uninelodischer 
Weise ihre Volksballaden, wobei sie nut den Füssen den Takt 
angaben, c^elegenth'ch bei geeigneten Stellen durch Fussstampfen 
oder Kniebeugen Nachdruck gaben, und manchmal iluc Leiber 
langsam rückwärts und vorwärts wiegten. Im Verlauf des Gesan- 
ges wurden .-.ic iinnjcr animierter, die Melodie v. uidc lebendiger, 
und die Körperbewegungen luiufiLycr uml nKii la'crter. Der letzte 
Ton jeder Strojjhe wird .id libituiri ;iusgchalicn. Die Melodien 
sind alle sehr einfach untl gehen selten über 2 oder 3 Noten lünaus. 
Bei einem Gesang fiel nach einem von den Männern gesungenen 
Halbchor die ganze Gruppe von etwa 30 Männern und Weibern im 
Chor ein, was einen ganz einzigen Effekt hervorbrachte. In einem 
anderen, und vielleicht dem gefälligsten Gesang, sangen sie mit 
leiser klagender Stimme die Geschichte der ihnen von den Chinesen 
zugefügten Unbilden, die sie aus ihren Heimstatten ausgetrieben, 
ihre Ländereien an sich gerissen und ihre Leute getütet hätten. 
Nach einem der Gesänge wurde von mehreren Weibern eine 
seltsame Ceremonie, offenbar religiösen Charakters, veranstaltet. 
Die eine setzte sich auf die Erde und nahm den Kopf einer anderen, 
die so that als ob sie tot sei, auf den Schoss. Zwei andere hielten 
ihr die Hände, in deren jede ein kleiner grüner Zweig gesteckt 
war. Darauf begannen die drei einen langsamen, traurigen 
Gesang, und eine von ihnen schwenkte einen Becher vor dem 
Gesiclit der Schläferin hin und her. Nach einigem Singen stand 
die eine auf, wedelte mit dem Zweige himmelwärts und schrie der 
Lier^endcn laut ins Ohr. Diese erwachte sofort und stand auf, und 
alle nahmen an einem lebhaften Tanz und Gesang teil, wobei sie 
im Kreise oder in Schlangen Windungen umhergingen. Bei noch 
einem anderen Tan/.e kam zuerst ein munteres Solo von einer der 
Frauen, dann fielen die übrigen ein und brachen plötzlich in den 
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Ruf Iii ! Iii ! hi ! aus, indem sie jeden Schrei mit eiacrn tiefen Bück- 
linf^ beq-leiteten. Bei vielen dieser Gesänge, die nach Stil und 
il iltuii;; verschieden waren, hielten einige der Singenden grüne 
Zweige in der Hand." 

Von den Liedern und Balladen der Formosaner ist ausser deu 
4 sclion ciuuhnten, von Playfair nur allzu frei übersetzten 
Stücken der vorliegenden Sammlung, und 2 von Gukrin in seiner 
Abhandlung Vocabulaire du dialecte tayal ou aborigenc de file 
Formose in Text und Übersetzung gegebenen Gesängen meine» 
Wissens in einer europäischen Sprache nichts bekannt geworden. 

Die beiden von GUERIN mitgeteilten Stücke haben wegen der 
Beigabe des Orij^inals und einer Analyse besonderes Interesse, und 
da die Abhandlung nicht überall zugänglich sein dürfte, will ich sie 
hier noch einmal dem Leser vorführen (mit teilweise veränderter 
Schreibung). 

(I Lied eines Tatal-Barbaren, welcher auf die Jagd 

NACH chinesischen KÖPFEN GEHT : 



Lanka kuin^^ ' putgiai 
[ich] thue ich laufen 

lauka maiaugun 
[ich] thue erreichen den Abbang 

gegenüber 
sangun 
überraschen 

mo patus 
schiessen Flinte 
kutan 
töten 

panga toloeh taukon 
tragen Kopf Netz 
pOMga gaiisai** 
tragen Haus 
kmita kamät*^ 
sehen Mädchen 



Ich werde drauflosstürzen ; 

[werde] den Abhang dort 
drüben überschreiten ; 

[werde den Feink] übberfallen, 

und mit der Fünte schiessend 

[ihn] töten. 

[Ich werde seinen] Kopf in 

meinem Netz mitnehmhn, 
[und ihn] nach Hause bringen. 

[Wenn] das Mädchen [ihn] 
sieht. 



D^Ricbüger Kuim. •> richtiger Afi^^r««/. odier JCa$mrHi, 
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maÖe kanilit 
schlafen Mädchen 

mab€ sasan tuliek 
schlafen morgen steh erheben 

malak shiliek 
gut [ist] weissagender Vogel 



[Wird] das Mädchen [mit mir] 
schlafen, 

schlafen [bis zum] Aufstehen am 
nächsten Tag. 

Der weissagende Vogel [weis- 
sagt] guten [Erfolg]/' 



II. Von einem Junggesellen bei einer Heirat 

GESÜNGKN. 



Kia Dialikui 
sein Bursclie. (Mann) 
mieka?i kolock''^ kanilit 
bezahlen ein Miidchcn 
ongad^^ kanilit kuiii 
nicht IMadcljcn ich 
OHgad kabalai lukus 
nicht machen Kleid 
ojigad pauga ga'e 
nicht tragen Bataten 
ongad panga uniek 
nicht tragen WoXz 
ongad panga kutsia 
nicht tragen Wasser 
ongad makuma 
nicht Feld bebauen 



Iis gicbt [hierj einen Burschen, 

der hat ein Mädchen [sich zur 

Frau] gekauft, 
[aberj nicht habe ein Mädchen 

ich. 

Keine [Frau] macht [mirj 
Kleider, 

Keine trägt [mir] Bataten 

herbei, 
keine trägt Holz, 

keine trägt Wasser, 

keine bebaut [meine] Felder, 



*) Vgl. Mackay, ;i. a. o. pag. 259 ulior den Glauben an Erfolg oder Mi-slingen der 
Unternehmungen weissagende Vögel, im Tai-van-fu-<hi vol 14, beite 6 b hcisst es 
darüber: *'Wenn sie im Begriff itehen Mf die Hinclijagd m gdien, so hnadien ile 
zuerst auf die Stimme eines Yogeli und so prophezeien sie GIbck oder Unglück. Die Farbe 
des Vogels ist weiss, er hat einen langen Scliwanz : es ist nlimlich der p^jit (?) (Pek. 
p'fh^itn') ; in R.irharcnsprnche f'nntsai. Wenn die Stimmt v Ü und heU tönt, so [bedeutet 
es] Glück, wenn sie matt und dünn tönt, so [bedeutet es] Uni^iiick." Der Glocksruf soll 
wie «irWAfV, der Unglücksruf wie sJue-sMe klingen (narh T3ky5 Antfar, SEachr. 
i897f Juni). Auch die Ricbtong des Flugs wird konsnltiert: es ist ein glBckUdwa Omen, 
wenn der Vogel parallel mit der Linie fliegt, in der man zov Schauplatz der KopijXgeni 
ziehen will ; unglücklich, wenn er die Linie kreozt. 

5) tA<a liutmh. *»/ l;csscr tingäd. 
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oii^ad apiw 
nicht kochen 

iti-ai kuin 
ausc^ehunc^crt ich 
ongad k))ta_i^aon garnal 
nicht ausfes^en Maus 
OHgad uialahan kuin 
nicht helfen ich 
makitn vtmknriek sikolick 
wissen stehlen andere 
makuH kotoch nanak e 
wissen eine einzige Terson 
mali passona"^^ 
ongad shiu-un 
kotoch fianak c 
eine einzige Person 
korkiiran 

Herumträ' r (? colporteur) 

ugick S'XUiinxn 
feucht abwischen 
pekkiL kuron kuron 



keine kocht [mir Essen], 
[so dass] ich ausgehungert bin. 
keine fegt [mein] Maus, 
keine hilft mir ; 

|ichj weiss, dass andere [mich] 

bestehlen, 
wissend dass [ich] eine einzelne 

Person bin. 
Die Nacht auf dem Lager (?) 

[ich] ganz allein 

[bin wie ein] Lastträger (?), 



[der sich clenJfeuchtenLScUweissJ 

abwischt. 
Ich bin meines Schicksals 
müde (?). 

Im Juniheft der TükyihJinrttigakkwai'Sasshi ** Zeitschrift der 
Tokyo Anthropologischen Gesellschaft," 1897, giebt der zur Zeit 
in Taipak residierende Japaner INÖ YOSHINORI einen Artikel über 
die Kopijägerei bei den rohen Barbaren des Nordens, und teilt bei 
der Gelegenheit mehrere Kopfjäger-Gesänge mit, welche er von 
einem jungen Tayal vom Stamme der Toakoham, Namens Ivan, 
damals 17 Jahre alt und in Taipak im Hause des Dr. OcAWA 
wohnend, erhalten hat. Ivan besitzt eine gute Kenntnis des 
Chinesischen und Japanischen und konnte daher die Lieder ziemlich 
genau erklären. Ich gebe den Text in INO'S lateinischer Umschrift 
mit Analyse und Übersetzung auf Grund seiner Arbeit. Ein 
kleiner dialektischer Unterschied ist zwischen diesen Liedern und 
denen GUERINS wahrnehmbar, vorausgesetzt dass die Verschieden- 
heiten nicht auf Hörfehlern beruhen. 



7} Die Analyse fehlt. Dia Bedeutang der letzten Zeilen ist recht unsicher. 
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I. 

Nanu yasaimrni kaninhva 
was vortrefflich (?) dies Din^ ? 
kuj'un mosa kutan sajin parauiokan^ 
ich gehen schneidend- zwei Fremde 
töten 

kiiyun ha f Uli ho makoas 

icli hierseiend Lied singen 
iso-kwära mo/ia kavteta 

iiir kommen sehen 
kuyun kaino^ sajin paratnokan^ 
ich töten zwei Fremde 
iso'kwara moha kuyun ngnsal ma'Unyak koicao 

ihr kommen ich(mein) Haus essen Wein 
iso kuyun moha tnasarevü vutsateyal 
du ich kommen rund Tanz 
isihkwara vafra^ pasakutao. 

ihr gut Sinn 

• « 

UbertracTunq- : "Dieses Dinc^, wie vortrefflich ist es ! 

Ich bin £^epangcn und habe zwei Fremde durch [Kopf-J 

abscluiciden getötet. 
[Deshalb] bin ich hier und singe. 
Kommt ihr herbei und sehet 
Die von mir getöteten beiden Fremden ! 
Kommet ihr her in mein Haus und trinket Wein ! 
Du und ich, wir wollen einen Rundtanz aufführen ; 
Seid frohen Sinnes 1" 

U. 

Kuyun uiosa kavw' paraviukau ; 

ich g^chcn töten Fremden 
ISO otoho usa kamayal kavasüyan yava yaya yutas 
du Geist gehend sagen Brüder Vater Mutter Grossvater 

Grosmutter 



Digitized by Google 



FLORENZ, FORMOSA NISCHE VOLKSLIEDER. 



119 



kuyuH kutan, 
ich töten 

Übertragung: "Ich bin gegangen nnd habe einen Fremden 
getötet ; 

Du Geist [des Getöteten] gehe und rufe deine Brüder« 
Vater, Mutter, Grossvater und Grotsmutter, 

Ich will [auch sie] töten." 
Dies kurze Lied wird von dem Mörder gesungen, indem er in 
den Mund des abgeschnittenen Kopfes, den man auf ein Postament 
gestellt hat, Wein eingiesst, und indem der eingegossene Wein 
mit Blut vermischt unten aus dem Halse wieder herausläuft. Die 
Barbaren von Gilan trinken sogar dies scheussliche Gemisch. 

HL 

Iso ma**gal tonnohu^ 

du bringen Menschenkopf 

Heya-kwära varra^ pasakotao 

sie gut Sinn. 

Übertragung: " Du bringst jetzt einen Mensclienkopf. 

Alle diejenigen, welche [ihn sehen], sind hoch 
erfreut." 

Dies Lied wird von den anderen Barbaren gleichsam als 
Responsorium auf No. II gesungen. 

Ataiyal kimo^ paramokan nanu kanio* 
Ataiyal töten Fremde was töten. 
Ataiyal kutan tcnnahu maki kwara viaki kivara, 

schneidend-töten Kopf seiend viel seiend viel 
varr^ Ataiyal, yasavarai Ataiyal, masakuru Ataiyal. 

gut vortrefflich tapfer 

Ataiyal u^ga^ kaino^ paramokan, 

nicht töten Fremde 
Knyun yava yaya ra^han kiiynii 

mein Vater Mutter hassen mich 
kuyitn kavasuyan sisoai ra^hau kuyttn 

meine älteren Brüder jüngeren Brüder hassen mich 
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kujun kaMrtl rt^han kuyun 

mein Weib hasst mich 

kufun sakorek ra^kan kuyuu 

meine Freunde hassen mich. 

yasa Ataiyal mappo'mateyu'mapitüo kawas 

deshalb i6 oder 17 Jahre 

kirü'kira mosa raheyal Jkamo^ paramokan 

immer gehen Dorf töten Fremde. 
paramokan küto kawas Imian mahokel 

Fremde ein Jahr schneidend* sterben 

töten 

maki koto-kavahoi, sajiH'kavahol, tugal'kavahoL 
sind iqo 200 300 

Übertragung : ** Dass wir Ataiyal Fremde töten, warum ist es ? 
Weil ein Ataiyal, der viele, viele Köpfe abschneidend tötet. 
Ein guter Ataiyal ist, ein vortrefflicher Ataiyal, ein tapferer 
Ataiyal, 

Wenn wir Ataiyal keine Fremden töten, 

So verabscheuen uns unsere Väter und Mütter, 

So verabscheuen uns unsere älteren und jüngeren Brüder, 

So vcrabsclieuen uns unsere Weiber, 

So vcrabsclieuen uns unsere Freunde. 

Daher \'^ci>\y\ ein Ataiyal vom lö*«" oder 17 'cn J^jji ^,1 

Immer aus dem Dorfe g"ehen und hVemdc t()ten. 

Der Fremden, die in einem Jahre [ von uns] «getötet sterben, 

Sind [daherj hundert, zweihundert, dreihundert." 



II. ÜBERSETZUNG UND KOMMENTAR. 

Die folrrende Übersetzung der 35 formosanischen Lieder des 
Tnhvan-fu-chi stützt sich, wie schon oben näher bcgrümlet wurde, 
lediglich auf die chinesische Version, und ist so wörtlich als irgend 
möglich gehalten. Für diejenigen, welche sich an der Recon- 
struktion des mit chinesischen Charakteren phonetisch geschriebenen 
formosanischen Urtextes beteiligen wollen, gebe ich im Appendix 
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eine lateinische Umschrift nach nord'tüiwaneshcher Aussprache. 
Letztere verdanke ich der freundh'chen Mitteilung des Herrn 
Ogawa in Talpak ; die in Klammer hinzugefügten Lautvarianten 
geben die verschiedene Aussprache des Dialektes von Tainan^ 
welche Herr N. MURAKAMI nach Angaben eines chinesischen 
Gelehrten am Orte festgestellt hat. 

I. Stamm der laikettcn {Toaketten) (i^^-^flüt)« 
Gedicht zur [Neu-] Jahrsgratulation. 

" Jetzt haben wir das Jahr zurückgelegt (d. f. jetzt feiern wir das 
Neujahrsfest) ; 

Wir haben Reismehl-Kuchen gemacht und ein Huhn geschlachtet, 
[Und] verehren Himmel und Erde. 

Wir wünschen, dass das neue Jahr das vergangene Jahr übertref« 
fen möge, 

Dass die Ernte sich verdopple und die Nahrung unerschöpflich 
sei." 

Anm. *) Der Jahresanfang ist nicht an einen bestimmten Kalen- 
dertag gebunden, wie bei uns oder wie bei den Ciiincsen. Dies 
ergiebt sich auch aus einer bei TaintOR a. a. O. Seite 72 
citiertcn Stelle aus der geographischen und statistischen Beschrei- 
bung des Komalan oder Kapsulan Thaies, des Kümalan-tittg^ckik: 
" Die Barbaren haben keine Idee vom Jahre, oder von den vier 
Jahreszeiten. Das Blühen des ts^g-t'un^hwa eine Art 

Panax J ist ftir sie der Anfang einer bestimmten Periode. Wenn 
die Vegetation beginnt» so kleiden sich die Frauen in ihre besten 
Kleider und machen bei ihren Freunden in den benachbarten 
Stämmen Besuche." Ahnliches besagen mehrere Stellen im 
Taiwan'/u-chi : man rechnet das Jahr von einer Ernte zur andern. 
Die Longkiau Stämme berechnen ihr Jahr nach der Reisernte ; da 
sie jährlich 3 Mal ernten, so ist für sie 3 Jahre, was nach unserer 
Ansicht ein Jahr ist. 

Diejenigen Stämme, welche mit den Chinesen in nahe Berüh- 
rung gekommen sind, feiern wahrscheinlich ihr Neujahrsfest 
gleichzeitig mit dem der Chinesen. Die Stämme von Tsulo, welche 

') V^oin Übcrsetxer hiiuagef&gt. 
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durch Lied 12 bis iS vertreten sind, feiern ihr Neujahr am 2ten 
Tage des 2ten Monats chinesischen Kalenders. 

Vgl. auch Lied 2t und 27. 

2. Stamm der Sinkang (!Ri^|t)> 
Abschied von der Frau. 

" Ich liebe deine schöne Gestalt, 
Nicht kann [ich dich] vergessen. 

In der That, in der That gedenke [ich immerfort deiner]. 
Ich gehe jetzt fort Hirsche zu fangen ; 

Im Herzen wälzt es sich um, und mehr und mehr kann [ich dich] 
nicht vergessen. 

Warte [bis ich] den Hirsch gefangen habe ; 

Wenn [ich] zurückkehre, dann mache [ich ihn dir] zum Geschenk." 

• 

Anm* Geschicklichkeit im Fangen der Hirsche gehört zu 
den gepriesensten Mannestugenden. Sie steht auf gleicher Stufe 
mit Tapferkeit gegen den Feind» Schnelllaufen und viel trinken 
können ohne betrunken zu werden. Vgl. Gedicht 24. 

Die Sinkang sind die Sinkartt Sinckan, Xincan (7 verschiedene 
Schreibungen ; verschieden von Saccatn !) der Holländer, in deren 
Sprache uns die von Gravius abgefasste Übersetzung des Mat- 
thäus-Evangeliums, sowie andere Dokumente erhalten sind. 

3. Stamm eUr Buiofc {WL^i^)- 
Lobpreis der Ahnen. 

** Hi-a-ho>hat-ya-ha \ ^ 

In früheren Zeitabschnitten 

Konnten unsere Vorfahren gut den Küi-lui'^ Widerstand leisten. 
Hörend, dass [unserer Vorfahren] Wesen so furchtbar sei, 
Fürchten sich jetzo noch immer die Kdi-lui» 
Und wagen nicht unsere Grenzen im Überfall zu überschreiten." 
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Amn, i) Eine Art Jauchzer; etwa wie unser Heisa yiichhcisaX 
Die chinesische Version bemerkt dazu : " Dieser Vers gilt als das 
Lied anhebende Weise." 

2) Der Stamm der Btüok sowohl als die ihnen als Erbfeind 
gegenüberstehenden Stämme der KM^Iui (oder kwei^lei}) 

wohnen im Regierungsbezirk Hong'Soa {Fhtg-skan)^ also im Süd- 
westen der Insel. Die Bulok werden in der Überschrift der ersten 
Unterabteilung des Bezirks auf Seite 5b von Band 14, die lOH-itii 
in der zweiten Unterabteilung auf Seite loa desselben Bandes 
genannt und zwar heisst es da von den letzteren : 27 Stämme 
^ der Küirbd'Soa {Kwa-Ui-shan) ftflUl, d. i. der Küi-iui Berge. 

Vgl. die Lage des Gebirgszugs Kwei'lei'Shau auf den Karten, z. 
B. von Campbell zu seiner kleinen Schrift Pas$ and Futurs 0/ 
Formosa, Der Gebirgszug hat seinen Namen wahrscheinlich von 
den ihn bewohnenden Stämmen bekommen ; das Umgekehrte ist 
freilich auch möglich. Die KtU-lui gehören zu den seng- 
hoan ** rohen Barbaren." Band 14 Blatt 12 bis 14 des Taiwan-fu" 
cki handelt ausfuhrlich von ihnen. Ich gebe einige Auszüge : 
" Die KtH'lui .<tind sehr mordsüchtig. Sie spalten [ihren getöteten 
Feinden] den Kopf und nehmen ihn mit fort. Den Schädel 
schmücken sie mit Gold und betrachten ihn als ein Schatzstück. 
Die Kinder und Nachfolger von ermordeten Barbaren gehen nach 
Ablegung der Trauerkleider nach vier Monaten aus, ermorden 
Leute, nehmen deren Kopf und opfern [ihn den Manen des Er- 
schlagenen]. Die Taüu und die Leklek (vgl. Lied 8 ; ob hier 
Taiku der Name eines besonderen Stammes ist, oder ob :Ac 
Taibu-Uklek als ein einziger Name aufzufassen ist, lässt sich bei dem 
Intcrpunktionsmangel des chinesischen Textes nicht entscheiden) 
^nd am wildesten und stärksten, und deshalb betritt man nicht 

ihre Grenzen. Der Südosten von Hong-soa (im Text ÄS» 

Hong-ip, Hauptstadt von Hong-soa) ist sehr felsig und unzugäng- 
lich. Vor dem Gebirge (d. I. westlich davon) sind 72 Stämme, 
nämlich die Ka-pang, lllH^ Soa^te^b, ^ffÄ l^ing-a-Hp 

vu s. w. Oben (nördlich) grenzt [ihr Gebiet] an die ^jJJiJSfll i?»- 
lai'itt im Rcgbez. Tsu-lo, unten (im Süden) erstreckt es sich bis 
zu den Sia-pit-hk im Regbz. Hong-soa. Hinter (östlich) 

dem Gebiff^c sind wieder 72 Stämme der lp-ffe*f£ Pi-lain-bck (=s 
Pi-laui an der Ostküste). Nördlich fülirt es zu den Tsong" 
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7tgan** und südlich reicht es bis zu den Long-kiau (vgl. 

Gedicht il). Dies Alles sind Wohnsitze der kui-lui Barbaren. 
Jeder Stamm hat einen t'o-kwan (siehe Anm. zu Gedicht 8); 
ausserdem giebt es Neben-T*okwan und kong-kai Peking: 

kung-clue, wohl eine Würde unter dem i^ü-kwan; W. WILLIAMS 
erklärt : a public ofüce, away from the chief yamun ; a magistra- 
te's lodging, or where he tcmporarily holds his court. Kong'kai 
ist auch die chinesische Bezeichnung fiir die bei vielen Stämmen 
existierenden "Junggesellenhäuser," worin die gesamte unverhei- 
ratete junge Burschenschaft des Dorfes untergebracht ist. Hier 
muss es Bezeichnung einer persönlichen Würde sein, vielleichta 
Aufseher eines kong-kai -, dafür spricht auch, jdass an einer anderen 
Stelle in einer Anmerkung Bd. 14, Seite 9 steht: kwaft-su 
" Amtsfiihrer" und 0 g t'^btfk *' Vorsteher " werden auch kong-kvi 
genannt.) Ein kleiner Stamm hat t nur einen r^^a«. ein grosser 
Stamm (meine Stammföderation} umfasst über 10 Stimme oder 
mehrere Stämme ; im ganzen [sind es] 54 Stämme (d. h. 54 Stamm- 
idderalionen und kleine Einzelstämme, wobei eine Stammföderation 
als eine Einheit gezählt ist üt wird also zugleich in einer engeren 
und weiteren Bedeutung gebraucht). 

Keine Barbaren sind ärmer als die EM'bd. Sie leben von 
jeher abgeschlossen in den Bergen. Die Rothaare (d. h. Holländer) 
und der Usurpator (Koksinya's Sohn oder Enkel) dachten 

oft daran» ihnen den Gar;ius zu machen ; aber da ihre Wohnsitze so 
hoch gelegen waren, und die Barbaren in den steilen Zugängen 
ihren Stützpunkt fanden, so wurde stets ohne Erfolg gekämpft. 
Alle Expeditionen musste man halben Weges fallen lassen. 
Neuerdings haben sie sich nach und nach vermehrt. Ihre barbari- 
sche Natur ist ganz unbezähmbar. Überdies sind sie von Jugend 
auf an den Gebrauch von Wurfspiess, Schwert, Bogen und Pfeilen 
gewöhnt, so dass leichte Vögel und listige wilde Tiere dem Schuss 
ihrer Wurfspiesse und Pfeile nicht entgehen können. Sie sind wild, 
unbändig und mordsüchtig, und bilden in der That eine seltsame 
Speeles, die ausserhalb aller Civitisatton steht." 

Über die Bulok und die Entstehung unseres Gedichtes erfahren 
wir Bd. 14, Seite 9 b noch folgende Einzelheiten : " Der Stamm 
der Bulok ist der kleinste von den 8 [obenerwähnten] Stämmen. Sie 
sind von sehr kühner Gesinnung und wohnen nahe bei den Küi^hi; 



FLORENZ» FORMOSANISCUE VOLKSLIEDER. 125 

Bergen. Früher verachteten die rohen KüMui Barbaren sie wegen 
der Kleinheit des Stammes und der geringen Anzahl ihrer Leute, 
und versuchten sie zu vernichten. Die Häuptlinge [der Bulok] 
riefen die Barbaren des Stammes zusammen, gingen in den Kampf, 
brachten den rohen Barbaren eine grosse Niederlage bei und töteten 
zahllose derselben. Deshalb fürchten sich die Küi-lui vor ihnen 
iiud unternehmen nichts tnelir pec^en sie. Die Nachkommen des 
I3ulok Stammes machten ein Gedicht und priesen darin die grossen 
Thaten ihrer Vorfahren. Im Winter und FrühlinjTf beim Ilirsch- 
fangen und lirennholzholcn (.uis den Bergen) sinken ; ic es mit 
einander, uml die Melodie ist sehr gewaltig. Die rohen ]>.irüarcn, 
die den Gesang hören, wissen dann [sofort], dass [die Sänt^^er] zum 
Stamm der Bulok gehören, und wachen sich nicht aus den Berken 
heraus in den Bereich ilirer Lan/en." 



4. Stamm der E-tamsfii {Untcr-Taiusni) T^JlKSf- 
Lobpreisung der Ahnen. 

" Bitte setzet euch hin und höret zu ! 

[Ich will euch] vortragen, dass unsere Ahnen gleich wie grosse 
Fische waren. 

Stets beim Gehen und Laufen waren sie sicherlich voran. 
Welch [grosse] Helden ! 

Jetzo sind wir Nachkommen [ihrer | unwürdig ; 
Wie Wind tanzen [wir ihnen] nach, 
Bitte setzet euch hin und höret zu ! " 

Amn, Man beachte die Wiederholung der einleitenden Worte 
am Ende des Gesangs — eine echt volksliedermässige Wendung. 

5. Stamm der Talau f8ffll9t> 
Gedenkend wie die Ahnen von einer Wasserflut 
bctroflen wurden.*^ 

*' Hai-o-o-hai-o-ha ! 

Zur Zeit der Ahn-Herren 

Litten [unsere LeuteJ den Angriff des Hereinslürzens von Wasser- 
fluten. 

Der ganze Bar baren [stamm] machte sich ans Weglaufen ; 
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Laufend stiegen sie in die Berge, 

Da war nicht vorhanden Reisig [zum Brennen] noch Reis, 
Auch waren da nicht Acker 

Der ganze Barbarcn[stamm] liebte Not und Beschwerlichkeiten'\" 

Aftm, i) Interessant wäre es, dem Ursprung dieser «Flutsage 
und ihrer Verbreitung bei den formosanischen Stämmen nachzu- 
forschen. Zweifellos Hegen ihr aktuelle Vorgänge zu Grunde, die 
sich entweder auf formosamschem Boden oder in einer früheren 
Heimat der eingewanderten Stämme abgespielt haben. 

2) Zu Vers i bemerkt die chinesische Version wie zu Vers j ^ 
von Lied No. 3 : Dieser Vers gilt als das Lied anhebende Weise* 

3) Die drei letzten Verse entsprechen dem, was Mackay über 
die Sitten der rohen Barbaren sagt : " Sie betrachten es als eine 
Pflicht, ihre Vorfahren wegen der von ihnen erduldeten Mühselig- 
keiten zu preisen und zu verehren " (vgl. Anm. zu Lied 8). 

6. Stamm der AJio (Ala//) M^^, 
Lobpreisung der Ahnen. 

*• [Ich will] erzählen von unseren Vorfahren ; 
Fürwahr, sie waren brave Männer, 
Keine Stämme waren [ihnen] gewachsen. 

Wer liättc gewagt mit ihnen zu kämpfen ? " < ^ 

7. Stamm der C/iö-tamsni {Obrr-Tdfnsui) ±,^ifi;SäC' 
Bearbeitung der Reisfelder, 

" Diese Zeit gilt als Jahreszeit zur Bearbeitung der Reisfelder. 
Der Himmel lässt jetzt Regen fallen. 
Zur rechten Zeit säen wir ; 

Wir stecken die SchösslinL^c ein und rotten das [Un-]kraut aus. 
Die Zeit des i^cc^enbringenden Regens ist in der Folge gekommen. 
Das Besäen der Reisfelder ist herrlich [geschehen] ; wohlan I 
kommt und trinket Wein i " 

A ;/;;/.'■■ Oder: das Besäen der Reisfelder ist offenbar gut; 
kommt und trinket Wein ! (?; 
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8. Stamm der LekUk ÜiJlß:* 
Wein trinken und Hirsche Cangen. 

*'VVir kommen und veranstalten eine festliche Ceremonie,** 
Wir haben Inc^wcr p^e pflanzt ; 

Wir Jüchen und tauschen [dafür ein] klebrigen Reis, 

Wir kommen und branr-n Wcin.*^ 
Wir haben t^^uten Wem Icrti!^^ rr^^braut, 

Und bitten die Häuptlinc^c zu Icommcn ur.d Wein zu trinken. 
Nachdem wir f^cnuc^ Wein [getrunken haben], 

Geh.en wir Hirsche zn fan£:^en. 

Hirsche f^efanc^cn [liabend] Icchrcn wir [ins Dorf] zurück; 

Wir kommen wieder und veranstalten eine festliche Ceremonie." 

Am«, i) ^^sai'/ist; j«/ " wetteifern," Ast spielen, auf- 
föhren," so dass das Kompositum "Wettspiele veranstalten" 
bedeuten könnte, snt hat aber auch die Bedeutung "(religiös) 
verehren "=jap. matsurii, und so scheint es hier gebraucht, sai-hsi 
besagt dann un,t;efähr : ** eine reh'giöse Feier mit mimischen Auf- 
fuluungcn veranstalten." Man vgl. damit die japanischen Ka^ura 
u. s. w. Die Feier besteht vor allem in der Darbringung von 
Opferpaben, womit man den Göttern für ihre Fürsorge dankt. Vgl. 
No. 13, wo den FeldgöLtern auf den Fluren j^eopfert wird ; No. 26; 
Ko. 27, wo neuer Wein als Opfcrc^abe für die Almen gesptMulet und 
eine relic,Mose Mimik insceniert wird. Folgende Stollen aus 
MackAv's Froni Für Formosa mögen zur weiteren Illustration 
<Iienen und haben allgemeine Geltung für den vom Chinesentum 
nicht berührten Ureinwolincr. Seite 258: "Alles was die Wilden 
von Religion besitzen, kann Naturdienst genannt werden. Sie 
haben durchaus nichts von den BegrifTen oder S\ mbolcn des chine- 
sischen Götzendienstes. Sie beugen sich nicht nieder irgend etwas 
Sichtbares oder Unsichtbares zu verehren und haben keine Vorstel- 
lung von einem höchsten persönlichen Gott. Sic besitzen jedoch 
Feste mit einer gewissen religiösen Bedeutung. Am f^nde der 
Ernte haben sie Tanz und Feier, um ihre Ehrfurcht und Dankbar- 
keit gegen Himmel und Erde auszudrücken. Sie glauben auch an 
die Existenz und den fortwährenden Kinfluss unzähh'ger Geister, 
d£r Seelen ilirer Vorfahren und grosser Helden, welche den Körper 
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verlassen haben. Der Unterschfed zwischen Seele und Körper 
wird durch besondere Wörter gekennzeichnet — ta-ni-sah bedeutet 
Seele," und egyp ** Körper." Ihre Begriffe von dem Aufenthalts- 
ort der abgeschiedenen Geister sind sehr vag und allgemein, aber 
der Glaube an ihre schreckliche Macht ist die Quelle fortwährender 
J'urcht und Qual. Speise und Wein werden oft den Geistern der 
Abgeschiedenen vorgesetzt und dann mit einer Art Anrufung an 

dieselben um Glück und Segen auff^czehrt." Seite 259: 

" Einige Stämme haben drei Mal im J.iiire Ccremonicn in Verbin- 
dung mit der Verehrung ihrer Ahnen. Sie betrachten es als eine 
Pflicht, ihre Vorfahren wegen der von ihnen erduldeten Mühselig- 
keiten und wegen ihrer Geschicklichkeit im Töten der Eber und 
Hirsche zu preisen und zu verehren. Der Stamm versammelt sich 
auf einem freien Platze im Dorfe ; Manner und Weiber fassen siel» 
bei der Hand und stellen sich im Kreise um Wein, Kuchen, Hirse 
und gesalzenen Fisch auf, Dinge die man für die Geister, deren 
Anwesenheit man erwartet, hingestellt hat. Manchmal bilden sie 
eine lange Reihe mit angefassten Händen, wobei zwei oder drei 
der Anliihrer rotweisse an langen Bambusstangen befestigte 
Fahnen scluvenken. Diese Ccremonie findet immer in der Nacht 
statt, und es ist ein unlicimlicher Anblick, wie sich ihre halbnack- 
ten Leiber vorwärts und rückwärts beugen, wie sie oft wild in die 
Luft springen, wie die Fahnen im diistc rn Fackcllicht wehen und 
wie die ganze Zeit über die unheimlichsten gellenden Schreie 
ertönen, als ob alle bösen Geister losgelassen wären." 

2) IJand 14, Seite l b wird über die Stämme des Rgbz. Taiwan 
berichtet, dass es zwei Arten IVeiiiy oder ricluiger Kcis-Biert 
analüg dem japanisciien Sake, gehe, weiche folgendermassen 
bereitet werden. Die crslc Art : man stampft klebrigen Reis 
(dasselbe w ie jap. mocliigouu\ Üryza glutinosa ; durch das Stampfen 
werden die Hülsen von den Kornern abgesondert), und lasst ihn 
zerstückeln. Durch Kauen des Reises (also ähnliche Zubereitung 
wie beim Ka'/a Saft der Polj'ncsier) bereitet man Hefe. Diese lässt 
man auf der Freie liegen, und über Nacht gerät sie in Gährung. 
Man rührt (wohl : gestampften Reis mit der Hefe) ordentlich 
durcheinander und bewahrt [die Mischung | in einem Topfe. Nach 
einigen Tagen gerät sie in Gährung und schmeckt säuerlich-siiss. 
Sic nennen [diesen WeinJ Kotai. Wenn eine Heirat statthndct. 
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oder ein Haus gebaut wird, oder Hirsche gefangen werden, so trägt 
man diesen Wein auf, welchen man mit Wasser begiesst (verdünnt). 
Man sitzt auf der Erde und mit einer Kalabasse oder Tasse aus 
Kokosnu^s sclif>nft und trinkt man ; wenn sie vom Wein ange- 
heitert sind, so singen und tanzen sie, und erst tief in der Nacht 
gehen sie auseinander. Die r:iveite Art wnrd bereitet, indem man 
klebrigen Reis gar dämpft und mit Hefe gemischt in einen Bam- 
buskorb hincintiiut. Diesen Korb legt man auf die Mundöffnung 
eines Topfes, worauf der Saft hinuntcrtröpfelt (Seilieprozcss ivic 
bei der Kava-Bereitunq'). N.icli liuigerer Aufbewahrimp;- ^vi^^l er 
aromatisch und wcjhlschineckend. Dieser Wein wird nur vorneh- 
men Gästen vorgesetzt, um sie zu ehren, und man kostet immer 
vorher davon, ehe man ihn dem Gaste darbietet (d. h. man trinkt 
dem Gaste zu).'" 

Ähnlich die Beschreibung Taintor's in The Aborigines of 
Northern Formosa ^ nach dem Komalan-tHng cJtik : "Ihr Wein 
wird aus klebrigem Reis bereitet. Jede Person nimmt eine Hand^ 
voll Reis in den Mund und kaut ihn weich. Dann wird er in ein 
irdenes GefUss gethan, und bis zum nächsten Tage ist er gegohren, 
so dass durch HinzufUgung von Wasser Wein erzeugt wird. Sehr 
saurer Wein gilt ihnen als der beste." 

Vgl. auch Mackay a. a. O. Seite 262 {Besuch bei rohen Barba* 
ren) : '* Sie boten uns ein geistiges Getränk an, das aus Berg-Reis 
bereitet war, das sie sehr gern trinken und wovon sie schläfrig zu 
werden scheinen. Der englische Konsul Herr £. C. Baber, der 
mit mir auf einer der Touren war, prüfte das Getränk und erklärte 
es als poor stuff (elendes Zeug).** 

Das formosanisch-chiiicsische Vokabular, von dem ich oben 
gesprochen liabe, kennt drei Wörter für ** Wein " : 

ek* {yak vielleicht vditiutk *' Wein " der Pcpohoan zwischen 
Sao Bai und Gilan, oder auch mit Bak.sa^/^ in Linie zu 
stellen ? 

huhah^vuhha im jetzigen Ta-nyau (Taba) Dialekt. 
talafso {tanaso). 

Von diesen Wörtern ist mir bi.shcr im Originaltext der Lieder 
nur buha/i in Gedicht 14 aufgestossen. 
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3) i'ö i'o-l'ii'(in bedeutet wörtlich " Lokalbeamtcr " und ist 
das cbinesjschc Äquivalent für '* Häiiijtliiic: oder Altester eines 
Stammes." Jeder Stamm crwälilt aus seiner Mitte einen oder 
mehrere T^o-kzcnu. Im Appendix zum IIon(:^-soa Bezirk, Batnl 14 
Seite o a, ist bemerkt, dass es Haupt- und Xeben-T'okwan (jEi.'0r 
und ä'Jdr.Yji bei jedem Stamme j^iebt : ein grosser Stairitn hat 5 bis 
6, ein Kleiner Stamm 3 bis 4, Das soll, mit der ersteren Anq; ibc 
zusammen'iyehalten, vielleicht heissen, dass neben ein bis zwei 
Haupt-T'okw an noch 2 bis 4 Ncben-T'okwati vorhanden sind. 
Weiter hcisst es daselbst : " Sie teilen sicli unter einander in die ^ 
kofij^~kai vgl. Anm. zu Gedicht 3)." d. h. jeder von ihnen 

hat gewisse fein ?) koiig-kai unter siclu "Wenn Gcscliäfte giebt, 
so versammeln sie die Menge, um zu beraten." An anderer Stelle: 
" Sie sind in der That nicht viel verschieden von den f:-^haug{^^ 
" Dorfältesten" und pao-chaug'- (f^-ß) '* Gemeindevorstehern [in 
China]." Vgl. auch Taintor, a. a. O. Seile 72 aus dem Koma/an- 
Ving chih : " Tn jedem Clan oder Dorfe giebt es i oder 2 Leute, ^ 
welche kalo (ifJj^j genannt werden untl den Dorfältesten oder 
Vorstehern der Chinesen entsprechen," Das formosanisch- 
chinesische Vokabular cnti alt als formosanisches Äquivalent das 
aus der Zeit der Holländer her eingeführte kiipitan für 'Pokivan^ 
SCIIETELIG, Sprache der Urcimvohtwr Forinosa s, Z. f. Völkerpsych. 
u. Sprachw. Band 5, Seite 454 giebt (ür "Häuptling" die wahr- 
scheinlich damit identischen Wörter Shckwan Karr siyüu und ^ 
Chinwan A'ap sä yaii. 

Zur Vergleichung sei bemerkt, was Mack.W a. a. O. pag. 255 
von den Wilden der Berge sagt: "Sie leben gcwölinltch in 
Dörfern, die auf den Gipfeln der Berge oder auf Hochplateaus 
gebaut sind. Das grösste von mir gesehene Dorf hatte ungefähr 
700 Bewohner ; die Durchschnittsbevolkerung beträgt ungefähr 150. 
Jedes Dorf hat einen Vorsteher, und jeder Stamm einen Häuptling. 
Der Tapferste, der am meisten zum Befehlen Geeignete, ist 
gewöhnlich Häuptling ; und wenn sein Sohn tapfer und beliebt ist, 
so folgt er ihm manchmal im Amte. Die Autorität des Häuptlings 



* Pao-tkaags^et Oberste eines Pao^ Cemeimlevorstelicr, Vorsteher einer Zchenlschaft. 
tO Familien machen in China tAtit/iia (Ip) •« Zchentschaf*,*' 10 chiafMipao (^) Stadt- 
beairlc" aus. 
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ist eine absolute, aber er hat eine Art von Rat neben sich, der aüs 
einem halben Dutzend der älteren Tapferen besteht, und mit defft 

er sich bei Ani^clcc^cnlieitcn von aussergewöhnlicher Bedeutung 
berät." (Es wird den Lt^ser vicllciclit wutKlern, dass ich so oft Hin- 
richtung^cn der t^anz wilden liai bai ca /.ur i^i läuterunj; herbeiziehe, 
als ob ich den Unterschied zwischen ruhen und ::ahme7i Barbaren 
übersähe. Es muss aber im Auge behalten werden, cLiss die Sitten 
und Einrichtungen wenigstens derjenigen rohen Barbaren, welche 
wie die Pepoho in nialaio-polynesischcn Ursprungs sind, im allge- 
meineii einen ursprüni;licheren Zustand der formosanischcn Stämme 
repräsentieren, ^vä'ilrend bei den zahmen Stämmen infolge des Kon- 
taktes mit dem Chinescnlum viel Originelles verwischt oder verloren 
gegangen ist. Auch ist zu beachten, dass die Lieder und ethnolo- 
gischen Schilderungen des 7(7/:c//?//-y"«-^'/// Spiegelungen einer schon 
etwas zurück hegenden und daher urwüchsigeren Zeit sind). 

Die Hiuipth'nge gcniessen ganz besontlerc Vorrechte vor allen 
anderen Barbaren, wie aus den Sittensciülderungen in Band 14 und 
15 ersichtlich ist. Einige Eigcnlümh'chkeiten in Ilong-soa siml : 
** Die T'okwati verheiraten sich unter einander, und nicht mit 
gewöhnlichen Barbaren. Bei den Pokivan tritt ohne Unter- 
schied von Mann oder VVeib jedesmal das erstgeborene Kind die 
E'rbfolgcan. — — Bei Heiraten [von gcwölinlichcn Barbaren [ werden 
ein drcifüssiger Kessel, Perlen, ein Schwert und Tuch als Geschenk 

benutzt. Der 'Pokn'an nimmt sich die Hälfte davon. 

Verwandte und Freunde grüssen sich mit der Nase, indem sie 
einmal ihre Nasen aneinander reiben. Ein junger B.irbar grüsst 
den T^okivaUy indem er mit seiner Nase an dem hintern Teil des 
Nackens desselben an der Grenze des Haarwuchses einmal reibt. — 
— Wenn ein 'Pokiuan [eines Hauptstammes?] stirbt, so tragen Alt 
und Jung des Hauptstammes sowie alle zugehörigen Stämme sechs 
Monate lang Trauer (wenn ein gewöhnlicher Barbar des Haupt- 
stammes stirbt, so ist die allgemeine Trauer nur etwas über 20 
Tage ; die Verwandten des Verstorbenen allein tragen 6 Monate 
Trauer) " u. s. w. Auch in Bezug auf Tättowierung, Farbe und 
Muster von Kleidern u. s. w. finden Rangunterschiede statt. Bei 
den Soan-t€-mo des Regsbez. Hongsoa z. B. tättowiercn sich die 
T'okwan auf Schulter, Rücken, Brust, Hand, Ellenbogen und 
unter den Achselliöhlen mit menschlichen Figuren, die mit Nadeln 
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gestochen und mit Tusche ausgenebcn werden ; die Neben-T'okwan 
und Kongkai mit schwarzen Blumen. Die weiblichen T'okwan 
tättowteren sich auch mit schwarzen Blumen auf Schuttern, Ellen- 
bogen und beiden Flächen der Hände. Im Hause der T'okwan 
.wird Zeug von roter und indigoblauer Farbe gewebt, und in das 
Kopfende der Gürtel werden menschliche Figuren eingewoben. 
Die gewöhnlichen Barbaren haben aber hierzu kein Recht : ihre 
Weiber weben gewdhnUches Zeug aus Hanf; u. a. w. 

9. Stamm der Katin ^fiHlfi:. 
Wein trinken. 

" Bitte kommt mit und trinket Wein ! 

Setzt euch mit hin und trinket mit ! 

Kehret nicht zurück ohne betrunken zu sein ! 
[Die Andern] antworten : Wir danken euch ^ iclmals ! 
Jetzo Avohkui la.u-,t uns flehen, uns zu vergiuigen und zu spielen; 
Wenn ün nicht mitr^ehcn und euch vergnügen und spielen wollt, 
dann geht wieder Tort nach Hause ! " 

10. Stamm der Pangso ^j^«^. 
Ingwer pflanzen. 

"Zu dieser Zeit ist es der Himmel (Klima) des dritten Monats; 

wohlan, lasst uns gclicn und die Felder pflügen. 
Ohne Unterschied von Mann oder Weib, Alt oder Jung 
Gehet mit die Felder zu pflir^en mit ^utcm Ing^wer S.imcn. 
Wir warten bis der Ingwer heraus kommt, dann kommen wir wieder 

und trinken Wein." 

II. Stamm der Lovokian i^l||igt. 
Einem Gaste aufzuwarten. 

**Du bist gekommen nach Longkiau 

Und dieser Ort ist nicht ahnlich dem Inneren Lande." 

Du bist gekommen, [aberj es giebt keine guten Sachen dich damit 

zu bewirten ; 

Ich habe mich vergangen, habe mich vergangen.^*" 
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Anm. i) Band 14, Seite 14 b heisst es in der Übersclirift zur 
dritten Unterabteilung des Regbz. Hong-soa : *' 18 Stämme der 
Longkiau. Die Namen der Stämme kommen unter den vorherge- 
henden Barbarenstummen vor." Aus der Beschreibung ihrer Sitten 

sei folgendes ausgczopjcn r ** Alle Barbaren vermählen sich von 
selbst (d. i. ohne Vermittler) mit einander, selbst wenn [die andere 
Ehehälfte] das Kind eines älteren oder jüngeren Onkels ist. Nur 
die T*okwan gehen keine Ehe mit den [gewöhnlichen] Barbaren ein. 
Männer und Frauen spielen in den Bergen die Schnabellaute 
4h*ui'kHtii) und singen [gemeinschaftlich Lieder. Wenn sie an 
einander Gefallen finden, so pflei^en sie i^^eschleclitlichen Verkehr 
und schenken sich gegenseitig was sie gerade bei sich tragen. Nach 
der lvii:lJ:L'hr machen sie ihren Eltern und den T'okwan davon 
Mittel! iiiL^. Zu besonders dazu bestimmter Zeit stellen sie Schwei- 
ne und Wein bereit, versammeln den T'okwan und ihre Verwandten, 
und [der junge Mann] tritt als Gemahl ins Haus der Frau ein. 
Wenn [die Eheleute] mit einander nicht in gutem Einvernehmen 
stehen, so heiratet der Maim wieder ein anderes Weib, während die 
Frau die Kinder nimmt und eine neue Ehe eingeht. Der Sitte nach 
schätzt man die Mutter hoch, den Vater aber nicht. Kinder von 
derselben Mutter und von verschiedenen Vätern betrachten sich als 
<jcschwister, aber solche von demselben Vater und von verschie- 
denen Müttern betrachten sich geradezu als Eremdc (Züge des 
Mutlerrechts.) ^Tan nennt sowohl den Vater als auch den Onkel 
väterlicher und mütterlicherseits TuiiTi^'^ ; die Mutter sowie die Frau 
■des jüngeren V'atcrbruders und die Schwester der Frau itia ''\ Die 
Eheleute reden sich mit Rufnamen an. Nach der Geburt badet sich 
[die Wöchnerin I mit dem neugeborenen Kinde in einem Gehirgs- 
bach, was auch in Pak-lo (d. i. Nord-Eormosa) der Fall ist. 

Die Geburt von zwei .Söhnen zu gleicher Zeit gilt als ein böses 
Omen. Man bindet dann die neugeborenen Kinder an die SjMtze 
eines Jiaumes und lässt sie so sterben. Airch wird dann die Woh- 
nung |aus abergläubischen RücksichtenJ nacli einem anderen Orte 
verlegt. Die Longkiau Stämme'* vermälilen sich gern mit den 
Chinesen, wobei 4 Doppclstücke blaues Tuch, eine kleine eiserne 



DssTnc^ala, Ilokiäch ama, Mahiüsch ramn u. s. w. 2) = '!'»{» .ila, Uoktsch, Lampong 
^na^ B.ilta iiuing u. s. w. 3) Oier : Ein Stamm der Longkiau 
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Pfanne, und je un^cnilir ein Catty Reis und Perlen zum Hochzcits- 
gesclicnk ^'cmacht werden (d. h. wohl von dein chincsisclien l'"reier 
an den Stamm oder die Familie der Braut). Zur ani:fcsctzten 
Stunde macht man es bei Fleisch und Wein den Verwandten und 

dem 'Pokivan bekannt und feiert die Hochzeit. \\ ciui ein 

Barbar stirbt, so konstruiert man in seinem eigenen Hause eine 
steinerne Höhle f imtcr dem Erdboden], beg^räbt ihn darin und 
deckt sie mit einer Steinplatte fest zu. Die Hinterbliebenen ziehen 
nicht um (bei vielen Stämmen ist es nämlich Sitte, nach einem 
Todesfall das Haus, ja sogar das j^anzc Dorf zu verlassen und sich 
neu anzusiedeln ; vgl. Mackay, a. a. O. Seite 264). Als Trauerkleid 
trägt man ein weisses Oberkleid und luillt sich in weisses Tuch 
ein. [Diese Sittel von der der übrigen Stämme, welche schwar- 
zes Tuch zur Trauertracht nehmen, w rschieden." 

2) Ks handelt sich offenbar um Bewirtung eines besseren 
Gastes, vielleicht eines Chinesen. Unter dem jpj^ "Inneren 
Lande" ist China zu verstehen. 

3) D. h. Entschuldige mich ! 

Der Stamm der Longkiau war den Holländern wohl bekannt 
geschrieben). 

» 

12. Siamm der Siattlaiig äÜiiEwl:- 

Reis pflanzen. 

** Mit einander sind wir hier. 

Zur rechten Zeit säen und pflanzen wir. 

Wir verlangen nach Regenfall. 

Wenn wir Segen und glücklichen Jahres Winter erlangen, 

Dann werden wir, nachdem der Winter gekommen ist und es reift. 

Alle sicherlich Opfergegenstände bereiten, 

Uns in die Felder begeben und dem Feidgott danken." 

Anm, Vgl. Anm. i zu Lied 8. Die Sianlattg sind die Soelang^ 
oder Soulangh der Holländer. (7 verschiedene Orthographteiv 
des Namens bei ihnen). 

13. Stanun der Moataii i^tj/.tb 
Sehnsucht nach dem Frühling. 

'* In der Nacht ist es [mir] unmöglich zu schlafen, 

[Denn] früher habe ich einmal ein schönes Mädchen angetroffen ; 
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Gestern Nacht linbc ich sie im Traume c^cschen ; 
Jetzt suche icli [sie j auf und gelange vor ilir Thor : 
Die Freude und Lust in [meinem] Herzen ist es unmöglich zu 
besclireiben." 

Anm. i) "Frühling" ist hier eine oft gebrauchte chinesische 
Metapher für sinnlichen Liebesgenuss*" 

Playfair a. a. O. pag^. 345 übersetzt das Lied wie folgt (Über- 
schrift: LiebcsHed vom Ma-tou (Jfi|£) Sh^t der auf der Karte 
halbwegs zwischen T'ai-wan-fu und Kagi verzeichnet ist) : 

TI1C lonrr iii^^ht thrtjUL^h siccp froin nie flies ; 

1 toss and tum, but closc my cycs 
In vain. 

I think of her I met ycstrccn, 
The sweetest lass ihat c'er was scen, 
When shall I sec thce, sweetest my quecn, 
p Again ? 

Last night I dreamcd I saw thce, dear ; 
This morn I sought thee far and ncar ; 

Somc spetl 
Led me beforc thy cot tage door. 
Thou shalt be mine for evermore ! 
My perfcct joy words arc too poor 
• To teil. 

Hecht hübsch, aber etwas stark idealisiert. 

Die Moatau oder Mataii sind die Jfaiau {Jifattaw, MattamUf 
Mattütt u. s. w. geschrieben) der Holländer. 

14. Stamm der Tsiilosan Ifi^lÜlÜ:» 
Segen s-jahr. 

** Jetzt begegnen wir der grossen Ernte eines scgcnrcichcn Jahres. 
Berufet zusammen alle Leute des Stammes ; 
Sie alle sollen schönen Wein brauen. 

Alle gleichmässig kommen und eine festliche Ccremonie veranstaN 
tenl 

O dass das kommende Jahr dem gegenwärtigen Jahre ähnlich 
wäre ! " 
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Aniii. Tlavi AIR a. a. O. übersetzt frei : 

Brave lads, a glorious harvestyearl 
The stalk nods 'ncath the heavy ear. 
Comedrinkand laugli, come dance and sing 

Hurrah for the golden grain 1 
And as your mirthful ditties ring, 
Be this their gtad refrain : 
When as days run on 
Twelve monUis are gone , 

May \ve have such a crop again« • 

Tsitlosan bei den Holländern Tsuloscn genannt. 

15. Stamm der Tolokok^' P^HP^'ftt. 
Ein Alotat -' überbringt ein obrigkeitliches Sclircibcn. 

Ich überbrhige ein obrigkeitliches Schreiben^ ; ^ 
Ich muss unbedingt schnell hingelangen. 
Laufend [so schnell] wie ein fliegender Vogel 
Darf ich [den Brief] nicht verlieren. 
Wenn ich ntich verspate und das-Ziel-verfehle, 
Dann werde ich vom Dolmetscher^ bestraft." 

Anm, i) Oder besser Toloku (nach Tainan Aussprache), 

2) Hifii^ vio-tat bedeutet in der r>arbarcnsprachc einen unver- 
heirateten jiuiL^^en Bnrsclien. Iksonders tüchtige Schnellliiufcr 
dienen als 13rieftraq;cr von AnUswcgen. Vgl. Takvau-fu-chi W^. 14, 
Seite 2 b: "Die Jfo-taf laufen und tragen iiiTeiUliche Sclneiben. 
Sie stecken sich eine l-asanenschwanzfeder an den Kopf; an dem 
Rücken der Hand liabcn sie ein Sa!-l'o-^i (Art Klingel) angc- 
bunden. welches aus lüsen gemacht ist, wie ein znsanimcngerolltes 
I.otosblatt aussieht und ungeiähr 3 Zoll lang ist. Sie laufen ge- 
schwind mit gestreckten Jieinen ; die Fusssohle ist I heim Laufen} 
mehr als einen Fuss vom Boden entfernt, und mit den Hacken 
schlagen sie bis an den Hintern. Staub erhebt sich und der Wind 
fliegt. Ihr Armband (aus Eisen oder Kupfer ; sowohl Männer als 
Weiber tragen gern Ringe an den Hand- und Fussgelenken) und 
das Sat-ko-^i schlagen an einander und verursachen so ein 
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Geräusch, das man weithin hören kann. In kürzester Frist laufen* 

sie mehrere Zehente von Meilen." Ibidem Seite 7a: *' das- 

Sat'ka-gi (der Mo-iaf^ schlägt gegen das Armband und bringt so* 
ein Geräusch hervor. Ausserdem nehmen die Motat Eisenstücke- 
und hängen sie an ihre Hüften, wodurch das Geklapper noch 
vermehrt wird. Auf diese Weise befördern sie die obrigkeitlichen' 
Schreiben. Je rascher sie laufen, desto weiter ist das Getön ver-^ 
nehmbar. Sie glauben (lit sagen), dass zur Nachtzeit böse Wesei» 
ihnen den Weg versperren ; aber sie setzen ihr Vertrauen in das 
Geklapper (welches die bösen Wesen verscheuchen soll) und fürch-^ 
ten sich nicht" 

3) Im Originaltext ^fj, was so^lyok oder so-lat (Tainan) zi» 
lesen ist. Hier ist offenbar letztere Aussprache massgebend, und 
wir haben das einer ganzen Reihe von formosanischcn und anderen 
malaio-polynesischen Sprachen gemeinsame Wortsalat Schrei- 
ben" vor uns, z. B. Sinkang (Sideia) saulai "Buch," wovon da» 
Verbum s-tft'&tt/ai ** schreiben " etc, Tagala su/ai. Malaiisch suratf. 
Javanisch sl^rat u. s. w, 

4) t'üi/g-su* Der "Dolmetscher" ist immer ein Chinese» 
der sich die Sprache der Eingeborenen zu eigen gemacht hat und» 
amtlich eingesetzt, der Repräsentant der chinesischen Behörden 
bei den Stämmen ist. Er ist eine hochwichtige Persönlichkeit und 
nutzt seine Stellung nicht selten in bedrückendster Weise den 
armen unwissenden Barbaren gcj^enüber aus, worüber ich unten 
sogar ein cliinesisclies Zugeständnis anführen werde. Das Wort 
"Pongsu ist als chinesisches Lehnwort in die formosanischcn 
Sprachen übci j^^cc^angcn und kommt dalicr auch im Originaltext 
unseres Liedes vor. 

Band 16, Seite 13 b heisst es : ** Li den Piäfekturen (gß) und 
Regierungsbezirken (!|^) schützen die Bemittelten (Cln'nesen) die 
[au die chinesischen Behörden /.u entrichtenden] Ab^^'aben der 
Stämme ab. Diese Leute hcissen ^rij^'^j Sia-siong {she-shang), 
d.i. *' Stamm-Händler." Vixc Sia-siong überlassen ihre Sache (d. 
h. die Erliebung der Abgaben) den T'ongsn "Dolmetschern" und 
^ ß Hc-ch*iong {hivo-ch' aug) " Hauptteilhaber am Geschäft," welche 

bei den Stämmen zu wohnen haben. Jede Sache, die im Besitz 

der Barbaren ist, wird [im Auftrag der Sia-siong von den T'ongsuJ 
genau aufgezeichnet. Wenn Hirsche gefangen werden, so wird 
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[von ihnen} sowohl das Fleisch genommen und zum trocknen 
Fleisch gemacht, als auch das Fell genommen (die Eingeborenen 
behalten in der Regel nur die gesalzenen Eingeweide). Dies 
beides ist mehr als hinreichend zur Bezahlung der Abgaben. 
Dennoch schaben und scharren sie alles zusammen und betrachten 

•die Besitztümer der Barbaren als wären es ihre eigenen. Sie 

verheiraten sich oft mit Barbarenfrauen " (die sie nicht selten mit 
•Gewalt an sich reissen). 

Der Stamm der Tolokok hat übrigens die eigene Sitte, dass 
Mann und Frau sich nach der Eheschliessung je zwei Oberzahne 
ausbrechen und dieselben sorgfältig aufbewahren zum Zeichen, dass 
sie zeitlebens ihren Sinn nicht wechseln wollen. 

16. Stamm der Tahyau^^ tTIÄlii:- 
Abendliche Kurzweil der Barbarenjünglingc. 

•''Ich f:^eden1ce deiner, ich liebe dich ; 

Ich \\ arte wahrh'ch im Herzen sehnsüchtig auf dich. 

Wie [sehr ] liebst du mich ? 

Ich kehre jetzt nach Hause zurück. 

Mit was für Gegenständen wirst du mich [zum Zeichen deiner 
Liebe J beschenken ? ^ " 

Anm. i) Auch Ta-nyau oder Taba gelesen. 

2) Dies Gedicht findet vielleicht seine Erklärung in einer 
ähnlichen Sitte wie der, die ich in Anm. 1 zu Gedicht 1 1 (Stamm 
der Longkiau) citiert habe : •* Männer und Frauen spielen \n den 
Bergen die Scbnabellautc und singen gemeinschaftliche Lieder. 
Wenn sie an einander Gefallen linden, so pflegen sie geschlechtli- 
chen Verkehr und schenken sich gegenseitig was sie bei sich 
tragen." 

I 

17. Stamm der Talibu f|feM8l«t- 
Der Häuptling erkennt die Abgaben an.'* 

"Bitte, alle Leute des Stammes, höret meiner Rede zu ! 

Ich 'will] jetzt mit dem Dolmetscher die Abgaben anerkennen. 

Ihr sollt säen und pflanzen ! 
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Hütet euch, dass ihr nicht [zur Unzeit] Wein trinket und die Zeit 
verfehlt ! 

Wartet bis die Anerkennung der Abgraben zu Ende ist ; 
[Dann] bitte ich euch zu kommen und Wein zu trinken." 

Aum. i) Der Ausdruck jitt-^/iio^/j^ {Jen-hsiavg) bereitet 
Scliwicrigkeit, und ich bin nicht sicher, ob ich das Richtige getrof- 
fen habe. ^ hyong ist zweifellos Abgaben, Steuern," welche die 
Barbaren an die chinesische Behörde» die durch den Dolmetscher 
vertreten ist, abzufiihren haben. Wenn fS hier "anerkennen, das 
Eingelieferte als richtig anerkennen bedeutet, so scheinen wir es 
mit der Ablieferung der Abgaben an den Dolmetscher in Gegen- 
wart des als amtlicher Zeuge fungierenden Tokivan zu thun zu 
haben. Die Abgaben selbst scheinen gewöhnlich in Silber ent- 
richtet zu werden, welches die Barbaren durch Verkauf der Hirsch-, 
feile etc. von den chinesischen Kaufleuten, welche von der Regie- 
rung das Handelsmonopol mit den betreffenden Stämmen gepachtet 
haben,* eintauschen. Vgl. dazu No. 20 : " Für den Hirsch Silber 
eintauschend zahlen wir unsere Abgaben *' ; No. 27 : Wir fangen 
Hirsche, tauschen Silber dafür ein und bezahlen damit unsere Ab- 
gaben ; " No. 22 : " Eintauschend dafür Abgaben-Silber, können 
wir früh die Abgaben bezahlen.*' (Der Ausdruck ** Abgaben- 
Silber " ist in Gedicht 22 in anderem Sinne gebraucht als in der 
unten angcfulirtcn Fussnote.) Man berücksichtige auch Anm. 4 zu 
No, 1$ : " die Bemittelten schützen die Abgaben der Stämme," u.s.w. 

Im gegenwärtigen Gedicht ist an beiden Stellen der chinesi- 
sche Ausdruck ||^ hyong als Lehnwort auch im formosanischen 
Originaltext zu finden. 

Bemerkt sei noch, dass die von Gilcs unter No. 5609, erste 
Spalte unten, gegebene Bedeutung für in der Phrase 

"to farm a tax, — ^i.e. to pay a given sum for thc privilege of 
collecting a tax " auf unseren Fall nicht passt. 



•Band 16, Seite 14 b: Kaullru^c «Tucrhon ein Mimoj-iol für (K-n Il.inili] mit s^e- 
Mrissen Stämmen von der Obrigkeit, wotur sie eine bestimmte Summe zu zahlen haijcn. 
Diefle Abgabe hdsst 0|M kvong-^m *« Abe^ben-Säber," Kdn Andefer darf dum mit 
diesem Stamme Handel treiben* 

Als Ilaitdebagenten fofiktknieKn die Ued 15, Anm. 4 genannten T^»ttg-4U und 



Digitized by Google 



140 



FLORENZ, FORMOSANISCHE VOLKSLIEDER. 



18. Stamm der Tmtlnkmong ^/^P^j|fc. 
Von Einem, der ein Weib heiratet, selbst hergesagt. 

*' Heute heirate ich ein Weib. 
Bitte kommt und trinket Wein ! 

Nach Tagen werde ich Kinder zeugen und Enkel zeugen. 
Zum zweiten Male [werde ich] ein Weib nehmen und abermals 
dann [euch] bitten zu kommen und Wein zu trinken.'* 

Anm. Der Inhalt des Liedes ist nicht gerade tröstlich für die 
Frau» Der Schwerenöter denkt schon bei der Hochzeit daran seine 
einstige Alte " mit einer jüngeren und hübscheren zu vertau- 
schen, wenn sie ihm nicht mehr reizvoll genug ist. Variatio 
delectat. Jedenfalls verdient die rührende Ofienheit unsere Aner- 
kennung. Die Leichtigkeit der Ehescheidung wird überhaupt 
häußg im sittenschildernden Teil des Taiwan-fu^cki erwähnt Man 
vgl. das in Anm. i zu Gedicht 1 1 Angeführte» sowie folgende Stelle 
aus den Heiratsgebräuchen der Stämme des Rgbz. Taiwan: 
'* Wenn Mann und Frau nicht in gutem Einvernehmen stehen, so 
tritt Ehescheidung ein. Wenn der Mann sich von der Frau trennt, 
so werden ihm zur Busse ein Krug Wein und drei peng- (fQ^) 
''Fladen*' Barbarensiiber auferlegt. Wenn eine Frau sich von 
ihrem Manne scheidet oder auf Untreue ertappt wird, so wird das 
nämliche von ihr gefordert. Bei den Unverheirateten existiert 
kein Verbot [in Bezug auf geschlechtlichen Umgang]. - Wenn das 
eheliche Verhältnis lange dauert, so wird die Frau auf einem hohen 
Gestell unter den verschiedenen Stummen umhergetragen, und die 
Barbaren schenken ihr gefärbtes Tuch. Nach der Rückkehr 
bewirtet sie die Mitglieder desselben Stammes. Dann tritt eine 
Ehescheidung niclit leicht mehr ein.'* 

Die speziellen Heiratsgebräuche des Stamms der Tautakvion^^ 
der mit anderem Namen auch Tsor-U heisst, und der in den« 

Ueberschriften von Lied 12 bis 17 gcnannten Stämmc, sind nach 
Band 14 des Taiwan-fu-cki : ** Heirat heisst [in der Barbarenspra- 
che dieser Stämme] tai-in-tta, ein junger Barbar (Junggeselle) 
heisst ia-ba'Su, Bei der Eheschliessung schenkt die Familie des 
Mannes [der Braut] eine Kopfbinde aus Gras, welche tak-tak-kan 



Digitized by Google 



FLORENZ, FORMOSANISCHE VOLKSLIEDER. 



141 



heisst. Auch wird ein Becken mit :$|Jc ch^k-ngo {ch*k-ao ; Giles No. 
95 : a shell like the Spondylus. An immense bivalve, under whicK 
fishermcn are fabled to build a firc to opcn the shell and obtain the 
flesh. Probably the great Chamo) zum Verlobungsgeschenk 

gcmaclit. Bei der Hochzeit werden die Verwandten der beiden 
Familien in Anspruch ^renommen, um den BrauLi^^am ins Haus der 
Braut zu begleite:! iiud die Hochzeit zu feiern. Der gesamte Stamm 
trinkt Wein zur allgemeinen Gratulation, was ma-Iu-bii-ha {buJia — 
Wein) heisst. Die Familie des Bräutigams schenkt der Familie der 
Braut wieder Armringe aus Kupfer oder Eisen, sowie Fleisch und 
Wein. Wenn Mann und Frau sich von einander trennen, so 
werden dem Mann, der sich von seinem Weibe trennt, zehn Pikul 
(/p)* Hirse [zur Busse] auferlegt; das Gleiche wird von einer 
Frau gefordert, die sich von ihrem Manne trennt. Wenn der Mann 
nicht wieder heiratet, so darf auch die Frau keine neue Ehe 
eingehen. Wenn sie dieser Vorschrift zuuiederhandelt, so werden 
ihr zwei Dollar ivan ; y'üan ; Jap. Yen) Barbarenmünze f als 
Busse auferlegt. Wenn man bei heimlichem Geschlechtsverkehr 
ertappt wird, so wird man dem Häuptling {Co-kivan) ausgeliefert 
und muss zur Busse Schweine und Wein liefern. Auch wird die 
Sache Allen bekannt gemacht. Beim zweiten Mal beträgt die 
Busse zwei Dollar Barbaren münze. Die Unverheirateten brauchen 
nichts zu liefern." 

19. Stamm der Taibulaiig {Toabulang) ::^c5^iülfil:« 
Pflügen, Fangen und gemeinsames Trinken. 

** Im Pflügen und Säen übertreffen wir die vergangenen Jahre ; 
Gehet mit, erschlaget den Hirsch, treffet nicht rohe Barbaren'^ an! 



* Jap. kokn gelesen. 

t Sil hoan-tlun [fau^tsHm). Unter ** Barbaren *' lisd Mer die Europ&tr^ tpesieU dia 
MtlßMer vx verstehen, deren Münzen noch geraume Zeit nach ihrer Vertreibung hn 

Umlauf blicl)en und daher in cliiiiesisch-formosanischen Dokumenten oft erwähnt werden. 
Sie heissen (die Silberstücke) gewiVhnlich hoati'gtm Barbaren-Sillx^r ; " f^ljfillB hoan* 
km-^tm " llarbarei»-Schwerl-Silber " (in ächuertturm oder mit aufgq^nigtcm Schwerte?) ; 
^'^M/"f'''"'-S'*'***T^'^^^o^U'^\\3i«" d. i. gute Mttnse, Es varen qttnisclie Realen, 
deren sich ja audi die Holländer ein Zeit lang in Indien bedienten, und sog. hoUindisclie 
R.ahn-van-achtem (vgl. Axchief vooT de Gcschiedenis der Oode Hdlandsdie Zendin^ Bd. 
UI» Seite 173). 
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Alle Leute des Stammes sollen schönen Wein brauen. 
Allesamt kommt, nberlasst euch den Freuden und trinket Wein bis 
zum Trunkensein ! " 

Anm. I) seng-hoan '*rohe Barbaren," von dem Typus 
der in No. 3, Anm. 2 beschriebenen KuUluL %^ ki'lid Im 
Originaltext könnte vielleicht sJ^Ttf/o/m sein (?). 

20. Siantm der Taidukuu izKBM* 
Hirschfang. 

"Heute frcvidii:^ versammelt trinken wir Wein ; 
Morgen noch in der Frühe fangen wir Hirsche* 
Wieder zurückkehrend unter den Stamm, 

Muss ein jeder ohne Ausnahme [seinen] Hlrsch[-Anteil] bekommen. 
Für den Hirsch tauschen wir Silber ein und zahlen [damit] unsere 
Abgaben ; 

Nach Zahlung der Abgaben kommen wir wieder und trinken 
versammelt." 

Anm, Vgl. Lied 17, 21 und 22, 

2U Stämnu der Tang-sai-U^^ 

Beim Zurücklegen des Jahres. 

" Wir pflügen die Felder, 

Wir lieben die Ernte des Jahres, 

Wir fangen Hirsche, 

Tauschen Silber [dafür] ein und bezahlen [damit] die Abgaben *\ 
Wir wollen gehen und Wein brauen, um das Neujahrsfest zu 
feiern*. 

Anm. i) Ks sind 2 Stämme, der Stamm der Tang-le oder 
** östlichen " und der Stamm der Sai-lc oder ** westlichen Le** 
Ausführliclics über sie und die anderen zum R<^bz. Chiong-hwa 
gehörenden Stiünnie (Lied 20 bis 29) siehe Band 15, Blatt I bis 14. 

2) Lied 17, 20 un<l 22. 

3) Wie Lied I, Vers l iä^» wörtlich " Zuiücklegung des 
Jahres, das Jahr bis zu Ende verbringen"; d. i. das Neujahrsfest 
feiern. Derselbe Ausdruck Lied 27. 
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22. Drei Stämme der JHim, Toatnt nud Jllatsiiin 

Zahlung der Abgaben. 

Wir pflügen die Felder, 
Wir lieben den Prospekt eines guten Jahres, 
Hirsche zu fangen gehen wir ; 
Die Hirsche können uns nicht entfliehen. 

Eintauschend [dafür] Abgaben-Silber, können wir früh die 
Abgaben bezahlen 

Und werden (können) die Liebe und Teilnahme des Alten gewin- 
nen. 

Wir kommen zurück, vcrc^nügen und freuen uns, trinken Wein und 
singen in wcinlieitcrer Stimmung." 

Anm, i) Vgl. Lied 17» 20 und 21* 

2) ^^-y^ {/do-j'Z) "der alte Vater; Herr,*' wohl seitens 
<!er Barbaren als höfliche Bezeichnung flir den T'okwan 
Häuptling" gebraucht. Eine in Lied 32 vorkommende Parallel« 
stelle mit diesem Vers mag als Beleg dienen : " Ihr sollt unsere 
Ahnen nachahmen und im Pflügen und Fangen eifrig und sorgfältig 
sein; dann wird euch der T'okwan lieben und an euch Anteil 
nehmen.'* 

Der von den Chinesen in der Bedeutung "Herr, monsieur** 
gebrauchte Ausdruck scheint mit der Aussprache loya auch 
in die Sprache der civilisierteren Barbaren übergegangen zu sein, 
und ich glaube ihn in unserem Vers unter der Schreibung P2||I^ 

lo-ya Wiedel zuerkennen. IJ i :cli jedoch die übric^en Silben des 
Verses bis jetzt nocli nicht zu anal)'.sicrcn weiss, lurclite ich, dass 
sich meine Vermutung schliesslich nur als eine Hallucmatioa 
herausstellt. 

23. Stamm der Leun '^fifc. 
Versammelt trinken. 

** Die Felder pflüj^end treffen wir ein glückliches Jahr an: 

Wir haben Hanfj^cerntet und haben Reis c^eerntet ; 
Überdies haben wir Hirsche zahiieich gelangen. 
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Vater und Sohn, Grossvater und Enkel kommen allesamt und 

trinken Wein ; 
Freudig johlend und Lieder singend vergnügen wir uns." 

24. Stamm der Asok HfMtt* 
lobpreis der Ahnen. 

"Unsere Ahnen [waren] im höchsten. Grade tapfer ; 
Antreffend den Hirsch, konnten sie [thnj lebendig fan^jen ; 
Im Wcttlauf [waren sie] vollkommen gleich einem Pferde ; 
Antreffend den Wein, wie viel sie auch tranken, wurden sie nicht 
betrunken." 

Anm, Dies Lied zählt uns die vier Kardinaltugenden im 
Sinne der Barbaren auf, Tugenden, in denen die Ahnen grösser 
waren als die lebende Generation (vgl. Lied 4) : Tapferkeit, 
Jagdgeschick, Schnellläuferel und Trinkfesttgkeit. Wie hier mit 
Pßeräin, wurden Lied 4 die Ahnen mit grossen Fischen verglichen« 
Die Stamm der Asok war auch den Holländern bekannt ; sie schrie-* -* 
' ben den Namen Assoek, Assuk und Asock, 

25. Stämme der Lam-pak-tau'^ ÄftJSJjKt. 
' Gratulation zur neuen ^ Hochzeit 

" Du heiratest neu (=:eben) ein Weib. 

Ich behänge mich mit Perlen und schmücke [mich] mit Muscheln ; 
£Ich] gratuliere zur neuen Hochzeit. 

Du sollst mich aufhalten und [mir] Gratulationswein zu trinken 
geben." 

^Ui;;!. i) Es sind zwei Stämme: die Laiii-lau oder südlichen 
Tan, und dic Pak-tait oder nördlichen Tau, 

2) Der Ausdruck "neu" in der Überschrift und im Lied 
bedeutet "eben stattgefunden ' oder " eben stattfindend."' 

Grosse Schmausereien und Zechgelage sind bei allen Stämmen 
die beliebte Begleiterscheinung der Hochzeiten. Die Verwandten 
der beiderseitigen Familien, der Mäu];tling, der Uohnctscher, ja oft 
der ganze Stamm, nehmen an der Feier teil. Schweinefleisch und 
Wein sind dabei die Hauptgcnussmittel. Für das "Gratulations- 
trinken " giebt es besondere Bezeichnungen, z. B. nj^au-ta-kä-li 
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bei den Taiwan Stämmen (Taiketten, Sinkang- und Takau), ma^lu* 
bu'ha bei den Tsulo Stämmen (vgl. Anm. zu Lied 18} u. s. w. 

26. Statnm der Poan ni 

Versammelt trinken. 

Wir haben Hirsche gefangen. 
Wir haben Reis geerntet, 
Wir haben Wein bereitet ; 

[Ihr] Leute des Stammes allesamt kommet, veranstaltet eine fest- 
liche Ceremonie und trinket ttn Verein I 

27. Stamm der Toato i^liS&P 
Verehrung der Ahnen. 

" Heute feiern wir das Neujahrsfest : 

Wir stellen alle neuen Wein bereit und veranstalten eine festliche 

Ceremonie zur Verehrung: der Ahnen. 
Wenn wir der Altvorderen gedenken, was für Helden waren sie I 
Möchten doch Söhne und Enkel vollständig wie die Altvorderen 

Helden sein 1 " 

28. Zwei Stämmt' der Cuvia ?ind Saiok {ßoalok) 

Sehnsucht nach Rückkehr. 

Ich gehe fort in die Berge und fange Hirsche. 
Plötzlich erinnere ich mich meiner Kinder und meiner Frau, 
Ich will schnell nach Hause zurückkehren und [dann] wieder kom- 
men Hirsche zu fangen ; 
So werde ich dessen überhoben sein, dass Wcib und Kind zu iiause 
sich nach mir sehnen." 

Anm* i) Gtimn und Salok sind nach Band 15. Seite lOa die 
alten Namen /Ii r die Kam-ün (A.) und Ck*iau*sian (A.) 
Diese modernen Namen wurden den Stämmen von der chinesischen 
Regierung gegeben, nachdem sie die Oberhoheit der Chinesen 
anerkannt halten. Sic sind Epitheta ornantia und bedeuten 
J^<z7;2-;/// =" Dankbarkeit iühlend," (rii'ia»-5/Viff="sich zum Guten 
wendend." 
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Playfair a. a. o. übersetzt : 
• • To chase the wild deer 

Up the mountains I roam, 
But thoughts will arise 
Of my darling^ at home. 

For awhile the. wild deer 
Unhuntcd may roam ; 
For me I must fly 
To my darlings at liome, 

Thcy watch and they long 
While far from tliem I roam. 
No more sliall yc watch 

My own darlings at homc. • » 

* 

29. Stamm der Babusa {Niäubüsa) 
Männer und Weiber vereint trinken und halten ein 

Zwiegespräch. 

** Der junc^c Barbar bittet das Barbaren u cib zuerst zu sin^fen ; 
Das Barbarenweib bittet den jungen Barbaren zuerst zu sinf^cn. 
Der Barbar spricht : Du Weib bist weise und noch dazu schön ; 
Das Weib sagt : Du Mann bist ein Held und verstehst dich zugleich 

auf das Schnclllaufen. 
Der Barbar spriclit : Du Weib kannst zu Hause die Hühner und 

Schweine pilcc^cn und kannst Wein brauen ; 
Das Weib spricht: Du Mann steigst in die Berge und kannst 

Hirsche fangen, und kannst auch die Felder pflügen. 
Jetzt sind [wir] Alle im ganzen Stamme in grosser Freude und 

Lust, und zum Gesang einstimmend trinken [wir] Wein." 

Anm. Vers i, 3 und 5 werden wohl von jungen Barbaren, 
Vers 2, 4 und 6 von Barbarinnen, Vers 7 vom ganzen Chorus 
gesungen. Die rollcnvcrteilcndcn Aus(hiickc im Anfant:^ der 6 
ersten Verse : ^|||jj|if, #^'t!V>f. ia|a scheinen nur Zusätze des 

chinesischen Übersetzers zu sein. 
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30. Acht Stämme der Ilongsoa {Hon^san) SflllAfit» 

Ltcbesgcdicht. 

"In der Nacht lausche ich auf den Ton eines Liedes. 

Ich liege allein da und bin schwermütig im Herzen. 

Auch lausche ich dem Singen einer Vogetstimme und glaube, dass 

ein alter Freund komme und mich besuche : 
Ich stehe auf und laufe hin und sehe» aber es ist die Stimme des 

Windes, der im Bambus bläst ; 
Dies alles Ist wohl blos deshalb, weil mein sich nach der [geliebten] 

Person sehnendes Gefühl so inbrünstig ist" 

Anm. Dies ist das poetischste von allen Liedern der Samm- 
lung. Es versetzt sich wohl in die Seele eines Mädchens, das auf 
das Kommen eines Liebhabers wartet. Zu dieser Vcrnnitung' 
führt mich folpfende Stelle aus der Beschreibung der Sitten der 
Hongsoa (Rgbzl) Stamme: "Wenn ein Mädchen mannbar wird, 
so baut sie sich ein Haus und wohnt allein. Derjenige Barbaren- 
jüngling, der sie zu erlangen wünscht, spielt ein Musikinstrument, 
genannt Schnabellaute und bleibt [ vor ihrem IT luse] stehen (folgt 
Beschreibung der Laute). Wenn dies dem Madehen gelallt, so 
kommt sie heraus und lädt den Betreffenden ein, worauf sie beisam- 
men wohnen. Dies nennt man das '* Ilandziehcn." Nach Ablauf 
von einem Monate maclit jedes seinen Eltern davon Mitteilung und 
sie schenken (wohl der Bräutigam der Braut) Gazeschleier und 
blaues und rotes Tuch (Anm. Reiche Leute gebrauchen Gaze- 
schleier, Arme nur blaues und rotes Tuch). Die Eltern des Mild- 
chens richten Fleisch und Wein her, versammeln die Verwandt- 
schaft und nehmen ihren Schwiegersohn auf;" u. s. w. 
Playfair a, a. o. übersetzt : 

I heard a sound of singing 

As I lay with sad thoughts alone; 

I heard a bird's notes ringing 

And it sccmcd like a spirit's moan. 

I rose and lookcd forth. It was only 

The sigh of thc wind in the trees ; 

Silk fancies of one that was lonely, 

Of a heart that was ill at easc. 
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31. Stamm der Aulang W^Sü&p 
Sehnsucht nach den Kindern. 

•* Ein seltsamer Vogel fliefft weg^. 

Des Flicp^ens miide sitj^t er auf dem Baum ; 

Bcirn Anblick seiner bin ich im Herzen schwermütig, 

Ich erinnere mich meiner Kinder, 

Wieder nach Hause fortgehend werde ich [nach ihnen] sehen ; 
Alle Verwandten einladend werde ich Wein trinken und mir so die 
Schwermut vertreiben," 

32, Stamm der Tekch'am 
Der T'okwan (Häuptling) giebt den Barbaren Rat 

" Das Stammesoberhaupt ^ bittet euch zu kommen und Wein zu 
trinken. 

Unsere'* Ahnherren fingen am besten Hirsche und bebauten [am 
besten! die Reisfelder. 

Ihr kleinjährigcn Kinder und Enkel sollt hören auf meine Unter- 
weisung und Leitung : 

Ihr sollt unseren Ahnen nachahmen und im Pflügen und Fangen 
eifrig und sorgfältig sein. 

Der T'okwan hebt euch dann und ninunt iin eucli Anteil ; 

Auch wird er [euch] zu sich einladen und Wein zu trinken geben." 

Aiint. l) Siehe No. 8, Anm. 3. 

3) kann natürlich auch singularisch "meine" sein, aber 
die plurale Bedeutung scheint mir besser. 

33. Alle Stäiiiiuf von Tavnui if^TfC^Ü:. 
Verehrung [der Ahnen]. 

** Andächtig bitten wir die Ahnherren, 

Andächtig bitten wir die Ahnmütter : 

Kommt ihr [Almen] und empfanget W ein ! 

Kommet ihr und empfanget gekochtcn-Reis und Gemüse ! 

Untcrbtut/.et und segnet, dass Jahr für Jahr der Ackerbau gedeihe, 

Ddss von Ost und West gute Ernte sei, 
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Dass auch beim Hirsche-Fangen das Lebendig-fangen schnell 



Anm. Vgl. das Anm. i zu No. 8 über den Ahnenkultus 
Gesagte : " Speise und Wein werden oft den Geistern der Abge- 
schiedenen vorgesetzt und dann mit einer Art Anrufiing an diesel- 
ben um Glück und Segen aufgezehrt ; " a. s« w. MaCKAY a. a. O. 
Seite 258 f. gicbt noch folgenden interessanten Bdtrag : " Ich war 
einmal gegenwärtig, als ein Stamm in dieser Ceremonie begrifien 
war. Die rechte Hand wurde mit ausgestrecktem Zeigefinger in 
die Höhe gehalten, und Alle stimmten in die Anrufung ein : Na-e^ 
(Himmel), hang-ni-ngi-sa-i-a-ku (gieb uns friedevolle Herzen, 
gicb uns langes Leben, gieb uns Gedeihen) ; han-pai-ku (wir 
stehen im Begriff zu essen). Zu gleicher Zeit wurde der Zeigefinger 
vier Mal in den Wein f^etaucht, und dann wurden die folgenden 
Worte hinzucj-efüj^t : Ma-ra-nai (Erde), han-pai-ku (wir stehen im 
Begr'lt zu tjs:3cn} ; ai-niu-na-va-hi (ihr abgeschiedenen Geister, gebt 
uns i ricden)." 



gehe ! " 
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APPENDIX. 



Formosanischer Urtext in lateinischer Untsehri/t der ckinesisciun 

Zeichen nach taiwanesischcr Aussprache, 

f. 

Liin-lim-ki-to(tau)-in 

Sim>ya-ki«sip«pak-kek-ki-ke-kah 

Si-Ii>se-ki-bun-lim 

Pau(pti)-ta-Iim-ki-to(tau)-in-ba(mo>Iyang-ki-to(tau>>m 
Tahrhak-ha<'kat-ki-i(o)-in. 

2. 

Ma-bu-gai~ki-li 

Yok-bu-hong-bi-lo 

Ka-ba(mo)-bu-ti-kok-kau 

Ba(mo)-kok-pa-kc-li-bun-lan-bi(mi)-lo 

Ts'a-bi-kau-o(a)-o(a)-j)ut(pui)-tim-tim-yok-bu-hong-bi-Io 

Hc-ji-tit-lok-kc-li-ki-bun-lan 

Ts'a-ha-lek-ju-ha-ba(mo)-ka(kya, kau). 

3. 

Hi(i)-a(o)-ho-haU3ra-ha 

Mih-leii'-kyu 

Tm-li-o-Iyu-tsi'tet-ya 

Na-li-peng-ki-yau-bi(nu) 

Tin-a-ki-yau-bi(mi) 

Ki-ji(ni)-yafn(ain>jt(ni)-ta(tau)-san-ha. 
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4. 

Pa-kan-lyaj>(na)-^a-lyap(na)-ga-lyu 

Tsau(ta)-bi(mi)-kya;ka)-kya(ka)-han-Ien-to-lo-go-lok 

Tsau(ta)-bi(mi)-o(a)-kan-lok-<Va)-lcn 

0(a)-tsi-mH-ba(byau)-oai-o(;L}- 1 < n-to 

I(ü)-ma-tsau(ta)-tol^~ki-ga-icii-o-tsi-ina 

Bu-Io-ha-len 

Pa-kan-lyap(na)-ga-lyap(na)^a-ly ü. 

5. 

Hai-oo-hai-o-ha 
Ka-to-in 

Ma-phok-ki-lo-long 

Tah(tap)-hak-ki-si-a-hong 

Mo-kat-to-bu-kin 

Ka-su>kt-ka-heiv>ka-hya 

Ka-su-ki-i(ü)-nia 

Ba(mo)-tap>kut4d-tah-hak. 

6. 

Hai(ai>oo4iai(ai>a-tek(tit>-i(QHo(no) 
Tstn-bong-ki-kyu>len 
TsauCta^aCoHyu'tek-mih-mih 
Tsau(ta)-lyu-mih-inih-len. 

7. 

Hai(ai)-o-o-li-ban-li-I)a;i n;i ino-t>-bai 

Ki-i(u)-lo(nü)-ki-ba(byau)-ha-liai(ai) 

Ki-pai-ka-kc(ki)-]oiig-en 

Iva ba(mo)-Iet-ki-o(a)-li(lu)-bun 

Ki-ba(byau)-Ic-le-ha-len 

Ki-ba(ino)-ban-let-ki-hi-lct, 

a 

Bun-lo-ki-a-ts*ya 
Tan-leng-ki-ban-ban 
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Pai»li-ki-le-su(tai) 
I-long-ki-lo-lek 

Ba(mo)-kut-li-kMo-Iek 
Pau(pü)-si(su)-ki-ba(mo)-in-jini-ban-ki-lo-lek 

Ma-lyong-ki-Io-lck 
Mo-i)c:;p^-lck-ki-bun-lan 
Mo-li-ki-ki-peng-lck 
Bun-lo-ki-a-ts*ya. 

9. 

Kin-o(a)-k'oan-ki-oai 

Tsau(ta)-len-lim-baii-lim-ban-ki-oai 

Ba(byau)-o-na-to-ba(byaui-o-k'oan 

Tal-lai-na-ki-oai 

Hi-to-ban-na-o-k'oan-ki-oai 

Kui(kü)-ba(byau)-o(a)-boan-tsau(ta)-k*oan-ki-oai. 

10. 

Lyam-l3rain-to-lok-ki*bu-Ian-ma-Iyang*-t<>mo*ga-ki-i(u)-nia 
Bi]»long-ek-tsau(ta)-lyap(na)-lo(no)H)ai-tsau(ta)-ina-bok 
Ben*sen(se}-un-nio-ga-bek-to-ma-lini-ki-ban-ban 
Ma-bi-ki-ban-ban-pa-N-yang(yong)<^o-lyang(lyong)<d'bi-'ki->li'0^ 

IL 

Lip-sun-o(a)-bong(ban^)-tit 

Ly o k ( 1 a k)- k a 1 1 -o(a )-t a m-bi-ta m -bi 

Na-kui-u(a)-bong(bang)-tit-bu-ts'yang(ts'yong}-li-o(a)-long-ya 
Ma-so-ma-so. 

12. 

0(a)-tah-yong-ki-tsau(ta) 

Ka-tsu-ma-ti-Ii-ki-ba(moa)-ji(zu) 

Pau-o-tau-o-tat 

Hu-ka-lyaiig(Iyon[^'-ki-to(tau}-it 
Ti-hyap-tah-chak-tsau(ta)-to(tau)-it 
Tau-boan-sens^-ki-kya-ts'yam-Iam 
Pi-li-li-tai-beng-im-ben-tan 
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13. 

Su(ai)-]:;L an-li(Iu)-en 
Im-iia-ma-bu-lek-ke-tsi-yau 
Tsau(ta)-ma-ke-tsaii;^ta)-lo-iin-mo-hoan 
But-sc ng-k a u -y a-im-mo-hu 
Hai-ji(zu)-bi-seng-tsi-len. 

14. 

Ba(mo)-jen-Ieng-ba(mo)-sip-lo-lim 
Ban-1 am-bu-ke(ka)-su-mo(mng)-cha 
U-Iet-jen-i(u )-sa-bu-hah 
. U4et-lo-lai-iio(lo)-mo-sa-hat^hi 
Ba(mo}^ip-ba(byaii)<jcn*ba(mo>«il>-sip. 

15. 

Hat(]ioa)-t'eng-ki-so-lyok(lat) 
Ba(mo)-sip-sok-ki-sip-sok 
Sa-be-k {-o(a ' -y am(am) 
I n-j i m-ki-ba(byau j-lim 

In-na-ki-lam-pau-t'ong-su-ki-hong-hat(hoa)-tau« 

16. 

Ba( mü)-o(a)- n a - n a i - 1 y u - 1 i-hoa-ni 
Ba(mo)-sip-kin-u-lo-lioa 
Hoa-san-bu-na-iiai-lo-ba(mo) 
Ba(mo)-he(ha)-Iyu(Iau)-lo-in-na-su-li(lu)-lyu-ba(mo) 

17. 

Tsau(ta)-pa-si[su)-ma-hat(hoa)-sc(su)-len 
In-lap-sut-sok-ga-t'ong-su-han-hcng(hyong) 
In-hi( hu)-ba(mo)-pa-na 
Ai-hoa-bi-t*yam-bu-na 

Han-na-hu-,L^ci-]iaii-]icnj^(hyoiig",-ts'yct-ya 
Bi n-ly u-bi-t yam-lam-ya-moh . 
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18. 

Ya-ba(byau)-poat-U(lu>-ba(byau)-be(ha)-li(lu) 
Fet-gan(gen)«ino-hah'-)ra-ho 
Yu-ya-ba(byau)-i-liin-yu-lim 
Yu-poat-li(Iui)-pct-gan(gen)-mc>-liah-ya-lio, 

19. 

Mo-bu-ba(mo)-lya n g(lyong)-K' i-to(tau)-in 
Hat(at)-tau-ina-lyok-bun-na-ki-Iui 
Ma-mo-mai-jeng(geng)-gai-ki-ta-Iyok 
Bi-gak(lok)-hang-bit-tap-ki-ta-lyok-ina-beng. 

20. 

Kak-bu-ba{ino)-hi-ban-it-tan 
6a(mo)-kak'im-na-ba(mo)-tso-tau-Iyok-hu-ina 

Ba(mo)-hi-bcng-tat-a-tau-ba(byau) 
Ba(byau)-im-na-o-long-a-tau-lyok-hu-ma 
Tau-lyok-hu-ma-ba(mo)-lek-pai-Un-sui 
Ha-sui-oa-goan-lii-ban-it. 

21. 

Pa-oan-pa-tat-si(su)-boe(inoa)-Un-bu-na 

Ma-lyu*peng-ya-tin-iia-ba(nio}-Iyu-o(a)-tap 

Hu<-kah-ina*lyu«bun-lan 

Kain-hoan-ba(mo)-bun-hin-ba(mo)-Iek 

Bit4im*ina-lyu-ya-ho-hui(ui)-ham. 

22. 

Pa-oan-pa-tat-si-boc-lin 
Ki-ma-ya-tin-na 
Hu-kah-ma-1 y u-bu n-lan 
Ki-biin-lan-thi-li 

Kam-hoan(oan)-lyu-sa-ba(mo)-lck-tsi(ki)-kam-hoan(oan) 

Ma-yu-ya-Io-\a-ki-li-im-ya 

Ui-ham-o-soah-pcng-ban-ya-ho-ki-lam-mai-it, 
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23. 

Pa-lo(no)-oan-ld-ma-lyu-boat-si 

Pa-s u-sa-le-pa-su-lok-so 

Ma-lyu-bun-lan-ki-ta-hai 

Ta-n la u-ta-nai-ta-pau(pa)-kong-sim-ya-ts'ya 

Tsau(tsiau)-bi(mi>lyu-ho-ki-laiii-mai-it 

24. 

Ma-lsru-yaHnau-bu-ma-pa-na 
Ba(nio)-U-bi-bun-Ian-p<>-bu-bu-pa-na 
Fa-ts'ut-li-1<i-kah-inai-ta<bau 
Po-bu-bu-pot(put>o(a)-sa-bi(iiii>ham. 

25. 

In-lo-lun-to-hun 
Ki-i-to-bi(mi)-ta-lat 
Ban-it-tan-lun-to-li u n 
In4o(no)-kak-hu-baCmo)-hi-ban-it-tan. 

26. 

Tsin-kak-hu-kah-bun-lam 

Tsi-pi-sin-o(a)-ta 

Bit-liiri-ina-Iyu-o(a)-ho 

Po-bu-bu-ki-a-syau-ban-sip-o(a)-ho. 

27. 

I(u>a-i(u)-ba(moHn-bui(ui>sip 

Bi(miHoa)-ba(mo)-yong-a-bu-lo-ma-tsyauCta>-k*it-i-san 

Su-in*i-5an-ba(mo)-kMim 
Ya-Ia-bu-lck-i-san-bo(mo>-k'i-lim. 

28. 

Zu(su)-ma-ha-k'it-bi:-Ick 
Soto-lain-jim-hui(ui)-siCsu)-tsi(ki>3aii-bun 
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Mai-tset-zu($uHi-nia-ha-k'it-bu^lek 
Kat-mai-so-saii-bun-lanirjim-tsi(ki}-in-tsi. 

29. 

J i ( n i )-ba(nyau)-si n-bok 
Jff ni)-tat-ja-bu-nau 

Ji(iii)-ba( nyau)-lck-mAi-mai-\u-lu;-in-!i-!:'it-ba(mo)-yong 
Ji(ni )-tat-ja-ba(i"no -tat-iTUi-liii-ki-sip-kek 

Ji(ni)-ba iiyaii)-Iek-inai-mai-liu-ma-k 'it-ta-ioboat-lok-in-lok-?at 

Ji(ni)-tat-ja-tat-hck-hek-ba(mo)-un(in)-to-teng-bung-lam-k'it-bong- 
koh-ma 

Bi-sip-koh-hai-ya-c)aii-li-chak(chok)-kin-bo(mü)-bu-nau(Io)-tsi(ki)-in- 
nosat. 

30. 

Ti'm-ya-lo-hyap*pok-pifig-ga'']i-nai-Io 

Boat-lek-yau-ek-tat-se(sia) 

Boat-li-lyu-po-ma-ts'ye-tok-ha-i-ha-lam 

Tat-kok-le-bok-hat-ma-kai>ha^to(tauH> 

Bok-ha-yau-leng-liin-lut>bok-hoin-t-ha-lain*ga«bK 

31. 

Ei-ti-ko-mo-oat(jit) 

Yau-bok-\'au-kam-tsai-lo(no)-ba(nyau)-lun 

Hoat-Ick-hi-li(lu)-yau 

Mo-ha-yau-bok-hyu-ya-lim-lo 

H<)k-hat(at)-yau-oat-ya 

A-c ha-nio(ini>-ini-ii(lu>>yau. 

32. 

0 n fi[ -k i -j a m -k ' i t-pc t-c n-mo-t a j: -)' a-h o 

1 a-a-p(>lyu-ba(n\'au)-lok-ck-ki-lc-kyu-cn-lo 
Ek-t'am-ya-lim-yu-ya-lim-t.sin-ma-pa-tap-kun 
Vu-pai-k'it-ta-po-bai'ii) air-lok-ck-t'oan-u(a)-lok-un 
Ta-o(a;-ba(nyau)-bu-lio-j>i. t-cn 
Ki-ya-lim-Iim-mo-tap-ya-Iio. 
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33. 

Ti-boan-bok-ki-lyu-sip 

Ti4x)an-bi(mi) 

Ke-nai>bit-naMong 

Ke-nai-bit-nai-su-mai-tan-bun 

Ta*syau-ta-syau-pok-kya(ka)-sat-l<xyok-bok 

Pok-kya(ka)-sat-lo-tsu-ma-kai-chak(chok)-kai 

Ba(rao)-ts'ya-tsi-su-ba(mo>-lo-ba(mo)-8at-lyap 



SITZUNGSBERICHTE. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 25. September 1895. 

Vorsitzender : Hbrr R. Lehmann. 



In die Gesellschaft clnc^ctretcn sitid die Herren 
Kan/Icivorstchcr SaCHSK, 'J okyo. 

Baron VON Secken DORFF, Kaiscrl. Deutscher Consul in 

i ientsin. 
H. SpöRRY. Yokohama. 
Eugen Fox, Kobc. 
Alexis Lew, Ilamburg. 
Ferner thciltc der Vorsit7xnde der Versammluii!^ mii, dass der 
Vorstand an Stelle des nach Deutschland zurückgekehrten Herrn 
Dr. Gr AS MANN Herrn Dr. RiESS cooptirt hat, wozu die Ver- 
sammlunf,'- ihre Zustimmuni^ £^ab. 

Darauf hielt Herr Dr. Low einen Vortrag " Über Sakeberei- 
tung." 

SITZUNG IN TOKYO 

am 30. October ii^9S. 

Vorsitzender: Herr Baron von Gütschmid. 

Neu eingetreten sind die Herren 

Legationssecretär VON TreUTLER, Tokyo. 
Premierlteutenant Meincke, dS 
Charles von Bosb, Hamburg. 
Von Herrn B. H. Chamberlain ist als Geschenk die von ihm 
verfasste Broschüre " The Luchu Islands and their Inhabitants " 
eingegangen. 

Herr Dr. RiESS hielt den zweiten Theil seines Vortrages " Zur 
Geschichte von F<»inosa." 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 26. November 1895. 

Vorsitzender: Hkkr r. Lehmann. 

Neu eingetretene Mitf:^liecler : 

Herr Dircctor JÜngkrmanx, 

Capitiln z. See a. D. M asc'hki:, 
„ Capt-Lieuteiiatit a. D. MiRRK. 
,, Hauptmann a. D. Piokkowski, 
— alle in Tokyo. 

Als Geschenke sind der Ge!^ellschaft 7,uii[cgangen : 

Stockvis, Manual d' Ili^t nrc de Genealogie et de Chrono- 
loc^ie de tous les Etats du Globe. 3. Bde. Geschenk 
von Herrn Grafen BvLANDT. 
Geschichte der Friedrichs-Universität in Halle a/S. Ge- 
schenk vom Auswärtigen Amt in Berlin. 
Mit der *• Faculte des Sciences" in Marseiile ist Austauschver- 
kehr angcknüiift worden. 

Herr Lieutenant a. D. R. Sei IIJUM ACIFKK hielt einen Vortrag 
über " Formosa und seine Bewohner während der japanischen 
Expedition." 



GENERALVERSAMMLUNG IN TOKYO 
am 18. December 1895. 

Vorsitzender: Herk P. Ehmann (i. V.). 

Von Herrn Minister a. D. M. vox Brandt sind der Gesell- 
schaft folgende von ihm verfasste Schriften zum Geschenk 
gemacht worden : 

Aus dem Lande des Zopfes. — Die Zukunft Ostasiens. — 
Mädchen und Frauen (Sittenbilder aus China). 
Von Herrn Viceconsul DE Flesch : 

La Hongrie k ia vieille du millenaire. 
Der Vorsitzende theilte darauf der Versammlung mit, dass der 
Vorstand beschlossen habe, Sir Ernest Satow tn Anerkennung 
seiner hervorragenden Verdienste um die xvissenschaftliche Erfor- 
schung Japans zum Ehrenmitglied der Gesellschaft vorzuschlagen, 
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und ertheilte Herrn Dt. Riess zur Begründung dieses Antrages 
das Wort. Darauf wurde Sir Ernest Satow durch einstimmigen 
Beschluss der Versammlung zum Ehrenmt^rliede ernannt. 

Hierauf hielt Herr Pfarrer Dr. CHRISTLIEB einen Vortrag 
** Über einige in Japan aufgefundene Mähayina Sutra's.'**) 

SITZUNG IN TOKYO 
am 19. Juni 1S97. 

Vorsitzender : Ii irr von Treutler. 

Als Mitglied ist der Gesellschaft beigetreten 
Herr Victor Herrmann, Tokyo. 

Herr H. Baehr ist auf die Liste der abwesenden Mitglieder 
gesetzt worden. 

Herr R. Llii.mAXX hielt einen Vortrat,^ über ** Kinderspiele in 
Japan," der durch Demonstratiuncn erläutert wurde. — Der Sitzung 
wohnte eine Anzalil Damen bei. 

SITZUNG IN ^ ()KOHAMA 
am 29. September 1897. 

* 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 

Der Vorsitzende theilte zunächst der Versammlung mit, dass 
eine Anzahl neuer Mitglieder der Gesellschaft beigetreten ist. Es 
sind dies die Herren 

Gutsbesitzer Th. StüPEL, z. Z. in Tokyo, 

R. Becker, Hongkong. 

R. N. OHLY, Taipeh (Formosa). 

F. L. DÜRBIG, Leipzig. 
O. Fischer, Knbe. 
RUD. Milberg, d2 

G. Thomas, d2 
P. Holm. d2 

Wiedereingetretjn ist Herr A. FisCHBR, Berlin. 
Herr Legationssecretär VON Tkeutler ist lebenslängliches 
Mitglied geworden. 

*) Durcli Linen Zubll ist der Abdruck der vorstehenden vier Sitzungsberichte 
verspätet worden. 
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Die Gesellschaft hat swei ihrer Mitglieder durch den Tod 
verloren: Herrn wtrkl. Legattonsrath VON Schelling (f i6. 
Mai 1897 in Berlin), und Herrn T. LENZ (t 16. August 1897 in 
Braunschweig). Die Versammlung ehrte das Andenken der beiden 
Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. 
An Geschenken sind eingegangen : 

G, Kaufmann, Geschichte der deutschen Universitäten, 

von Herrn W. Sfemann in Berlin. 
R. Lange, Einführung in die japanische Schrift, von 

Herrn W. Spemann (zur Besprechung). 
Ein zweites Exemplar desselben Werkes, vom Orient. 

Seminar in Berlin. 
D. Kitao, Über die Wasserbewegung in Böden, vom Ver* 
fasser. 

A, Fischer^ Bilder aus Japan, vom Verfasser. 
Mattrice Conrant, Bibliographie Coreenne, vom Verfasser. 
Chart of the World, von Herrn JüST. Perthes (zur Be- 
sprechung). 

Ferner eine Anzahl von Büchern und Broschüren verschie- 
denen Inhalts, von Herrn Dr. Haber er. 
Mit folgenden wissenschaftlichen Zeitschriften ist die Gesell- 
schaft in Austauschverkehr getreten : 

Annotationes zoologicae japonenses, Tokyo. 
Relatorio annual del Instituto Agronomico, Campinas. 
The Australasian Antbropological Journal, Sydney. 
Herr J. Janson legte wegen einjährigen Urlaubs nach 
Europa sein Amt als Schriftführer nieder und schlug Herrn P, 
Ehmann zu seinem Nachfolger vor. Die Versammlung geneh- 
migte den Vorschlag und drückte Herrn Janson durch Erheben 
von den Sitzen ihren Dank für seine verdienstvolle Thütigkeit im 
Vorstande aus. 

Hierauf ertheiltc der Vorsitzende Herrn Dr. Haberer das 
Wort zu seinem Vortrage *' Über Lepra in Hawaii und das Aussätzi- 
genheim in Molokai." In der sich daran anschliessenden Discus- 
sion fragte Herr Dr. RiESS, ob es einem in Molokai intcrnirten 
Kranken müglich sei, von dort wieder in die Aussenwelt zurückzu- 
kehren, was von Herrn Dr. Hahkrkr verneint wurde. Herr Dr. 
Fest behauptete gelesen zu liaben. dass die Lepra durch zwei 
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Chinesen nach Hawaii eingeschleppt worden sei» und theilte ausser- 
dem mit, dass die Leprosarien in der Nähe von Canton eigentlich 
keine solchen seien« sondern nur isolirte Ansiedelungen einer 
gewissen Bettlerkaste» in denen auch Nicht^Leprakranke unter- 
gebracht würden. 

Der Vorsitzende sprach zum Schlüsse Herrn Dr. Habbrer 
den Dank der Gesellschaft für seinen interessanten Vortrag, sowie 
für die von demselben geschenkten Bücher aus. 



SITZUNG IN TOKYO 
am 27. October lügy. 

Vorsitzender : Herr von Treutler. 

Neu cin^-ctrctcnc Mitglieder : 

Herr Prof. E. liAiiLSEN, Tokyo. 
„ F. Wehk I ! dm 
„ K. Reimmann. dS 
„ Dr. Fest. Yokohama. 
„ Dr. H. Schumacher, Berlin. 
Moritz Schanz. Chemnitz, 
letzterer als lebcnslänghclu!'^ Mit;^'Iic(l. 

Herr Baron VON GUTSCHMU) hat der Gesellschaft das Werk 
**Kricpf und Sieg," 2 Bde, zum Geschenk gemacht. 

Herr Dr. TakahasHI hielt einen Vortrag: "Über giftige 
Schlangen," wobei er zur Erläuterung einige Präparate und 
lebendige Schlangen vorzeigte. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 24. November 1897. 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende theilte mit, doss der Gesellschaft beigetreten 

sind 

Herr F. H. Noltlmus, Tokyo. 
Graf H. KÜNIGSMAKCK, dm 
„ Dr. Kurt Btki.kr, d2 
A. Mason, Yokohama. 
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Herr L. BOBSIEN« Yokohama. 
„ E. Kbllmann, Kobe. 
„ R, Reiff, d2 

,t Dr. W. Knappe, Kaiserl. Deutscher Consul in 
Canton. 

„ P. ScHABERT, Taipeli (Formosa). 
„ G. Hartig, Dresden. 

An Geschenken hat die Gesellschaft erhalten : 

Wissenschaftliche Meeresuntersuchungen, neue Folge^ 
Bd. II, Heft 2. Geschenk vom Kgl. Preuss. Unterrichtsmi* 
nistenum. 

Verbeek et Fennema, Description g^alogique de Java et 
Maduras. 2 Bde mit Atlas. Geschenk von der Direction de l'In- 
stitut publique des Cultes et de l'Industrie in Batavia. 

Mit dem "Allgemeinen Reichsarchiv" im Haag ist Austausch- 
verkehr angeknüpft worden. 

Nach Erlediguncf dieser geschäftlichen Mittheilungen ertheiltc 
der Vorsitzende Herrn Tu. StüPEL das Wort zu einem Vortrag^c 
"Über die EntwicklunL^ clcs japanischen ]3ank\vesens und die ev. 
Gründung einer deutschen Uberscebank in Japan." 



SITZUNG IN TOKYO 
am 22. December 1897. 

Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 

Als neues Mitglied ist eingetreten 

Herr FRANZ HOFFMANN, Yokohama. 
Der Gesellschaft sind folgende Geschenke zugegangen : 
Schjött, Samlede philologische Afhandinger. 
^rSt Fauna Norvegica, I. 
Barths Norrönaskaller. 
Bang, Dokumenter og Studier, I. 
— sümmtüch von der Universität in Christtania. 

Eine Anzahl voii Vereinen etc., mit denen die Gesellschaft 
bisher im Austausch gestcndcn hat, die aber schon seit längerer 
Zeit keine Publikationen mehr schicken, ist von der Austauschliste 
gestrichen worden. 
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Die Versammlung beschloss, dem Ehrenmitgliede der Gesell- 
scliaft Herrn VON HoLLEBEN ZU seiner Ernennung zum Botschaf- 
ter in Washington ein Glückwunschschreiben zugehen zu lassen. 

Der Antrag des Vorstandes, vom 7. Bande an das Format 
der Alittlieilungen " zu ändern und dieselben statt, wie bisher, 
in Ouart, in Gross-Octav erscheinen zu lassen, wurde ange- 
nommen. 

Herr Dr. Flokkn/ besprach sodann Lauge s " iiirjtiili: ung in 
die japanische Schrift." (Diese Besprechung erscheint m gegen- 
wärtigem Hefte.) Darauf sprach Herr Dr. Riess : i) "Über die 
VVahrlieit der vielbesprochenen Intrigue der Holländer gegen die 
Portugiesen i. J. 1636" (in diesem Hefte als Theil des Aufsatzes: 
Die Ursachen der Vertreibung der Portugiesen aus Japan) ; 
2) Über '* Psalmanazaar's Beschreibung der Insel Formosa.** 

GENERALVERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

am I. Februar 

Vorsitzender : Herr von Treutler. 

Der Vorsitzende verlas den Jahresbericht für 1897 (in diesem 
Heft abgedruckt). Nachdem dem Vorstande von der General- 
versammlung Decharge ertheilt war, wurde auf Antrag von Herrn 
Dr. BäLZ der bislierige Vorstand durch Acchimation wieder- 
gewählt. Derselbe besteht demnacli wieder aus den Herren 

VON Treutler, Kaiserl. Geschäftsträger, 1. Vorsitzen- 
dem ; 

R. Lehmann, 2. Vorsitzendem; 

Dr. M. Christlieb, und 

P. Ehmann, Schriftführern ; 

Dr. L. RIESS und 

H. Kessler. Bibliothekaren ; 

P. PiETZCKEK, Schatzmeister. 

Ferner beschloss die Generalversammlung, § 9 der Statuten 
dahin abzuändern: nach "wohnenden" soll *' nur die Hälfte. 
Die Mitglieder, die in Deutschland ihren Wohnsitz haben, 
können" gestrichen, und nach "Jahresbeitrag von" soll einge- 
fügt werden: "6 Yen oder 12 Mark oder 12 Shilling oder 15 
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Francs ; " sodass die betretende Stelle nunmehr folgenden Wort- 
laut hat : 

" Die ordentlichen Mitglieder in Tokyo und Yokohama 
" zahlen einen monatlichen Beitrag von i Yen, alle ausser- 
*' halb dieser Plätze wohnenden einen Jahresbeitrag von 
6 Yen oder I2 Mark oder I2 Shilling oder 15 Francs." 
Auf Antrag von Herrn Dr. BXLZ wurde beschlossen, der 
** Japan Daily Mail *' einen Bericht über die gegenwärtige General* 
Versammlung incl. eines Auszuges aus dem Jahresbericht ftir 1897 
zur Veröflentlichung zu schicken. 

Hierauf hielt Herr Dr. BäLz einen Vortrag : ** Bemerkungen 
iiber^die Ainu*s," 



SITZUNG IN TOKYO 
am 2. März 1898. 

Vorsitzender : Herr von Treutler. 

Es sind folgende neue Mitglieder eingetreten : 
Herr Edm. Stucken, Kobe. 
„ G. P0LLITZ, dS 
„ F. POPERT, d2 
Ferner sind wiedereingetreten : 
Herr E. WiSMER, Yokohama. 
„ A. L. Koch, d2 
Herr B. H. Chahberlain hat der Gesellschaft die 3. Auf- 
lage seines Handbook of CoUoquial Japanese " geschenkt. 

Herr P. Ehmann hielt einen Vortrag über: "Die Lieder 
der hundert Dichter {Iljakunin'Isshü)** und Herr Pfarrer Dr. M. . 
Christlieb über: "Eine aufgefundene Abschwdrungsformel aus 
der Zeit der Christenvcrfolgung im 17. Jahrhundert." 



SITZUNG IN TOKYO 
am 26. März 189S. 

Vorsitzender : Herr von Treutler. 

Als neue Mitjrlicdcr sind eingetreten : 
Herr A. Fischer, Tokyu. 
1:. NissLE, d2 
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Herr F. LllDECKIi, Kobc. 
,, C. Kalkhof. d2 
O. Mkvkr, i^ombay. 
Da sich herausgestellt hat, dass in l"'olge der bedeutenden 
Zunahme unserer Mitgliederzahl und unserer Austauschverbindun- 
gcn die bisherige Auflage der " Mittheilungen," die 500 Exemplare 
betrug, nicht mehr ausreicht, so soll dieselbe auf 700 Exemplare 
erhöht werden. 

Herrn Prof. Dr. Scriba's Vortrag für diese Sitzung: "Über 
Durchleuchtung des menschlichen Körpers mittelst Röntgen- 
strahlen, mit Demonstrationen " fand im Hospital der Kaiserli- 
chen Universität statt. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 27, April 1898. 

Vorsitzender : Herr von Treutler. 

Neu eingetretene Mitc^lieder : 

Herr W. ilUSS.MAN.N, Yokohama. 
„ F. Kern, d2 
„ E. Krön ECK, d2 
„ C. Heuser, 

Consul E. Hernsiieim, Charlotten bürg. 
Herr VON Treutler legte den Vorsitz nieder und schlug den 
Kaiserlichen Gesandten Herrn Grafen VON Levden zu seinem 
Nachfolger vor, was von der Versammlung einstimmig angenom- 
men wurde. Herr R. LEHMANN sprach darauf Herrn VON 
Treutler im Xamen der Gesellsciiaft lür seine ebenso hingebende 
wie erfolgreiche Thätic^keit, die er als Vorsitzender der Gesellschaft 
bei jeder Gelegenheit entfaltete, herzlichen Dank ans. 

Von dem Kaiserlichen Botschafter in WashinL^toa, Herrn VON 
Holleben, ist ein Antwortsclireiben auf den Glückwunsch des 
Vorstandes zu seiner l'>nennung eingetroffen. Dasselbe wurde in 
4er Sitzung verlesen. 

Hieraufhielt Herr Dr. Fest einen Vortrag "Uber chinesi- 
sche Ärzte»" der in diesem Heft abgedruckt ist. 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 
am I. Juni 1898. 

Vorsitzender : Herr GRAF vov Llvden. 

Als neue Mitglieder sind aufgenommen worden : 
Herr Rev. J. E. WoOD, Tokyo 
„ S. TaCHIBANA, dS 
Folgende Geschenke sind der Gesellschaft gemacht worden : 
T/i, Stöpel, Über japanisches Bankwesen und Deutsch- 
lands Antheil am Welthandel und der Industrie 
Japans. Geschenk vom Verfasser. 
Dr. Seh$>ieUz, Ethnographische Musea in Midden-Europa. 
Geschenk von Herrn R. Lehmann. 
Femer hat Herr Maler C. WuTTKB sein Ölgemälde, nach 
dem das Titelblatt der Tischkarte zur letzten Kaisersgeburtstags- 
feier chromo-lithographirt worden ist« der Gesellschaft zum Ge- 
schenk gemacht. 

Den Vortrag für die Sitzung hatte Herr Dr. Weipert über 
nommen ; derselbe sprach **Über das Bonfest." 



SITZUNG IN TOKYO 
am 9. Juli 1898. 

Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 

Als Mitglieder sind der Gesellschaft beigetreten : 

Herr E. Baltzer, Kgl. Preuss. Eisenbahn-Bau- und 
Betriebsinspektor» Tokyo. 
„ Charles Rhine, Yokohama. 
Dr. John Herz» Hamburg. 
Herr Dr, K. MlURA hat der Gesellschaft seine Abhand- 
lung " Über rheredoataxie cör^belleuse Marie's " (Separatabdruck 
der Medic. Facultät der Kaiserl. Universität) zum Geschenk 
gemacht. 

Herr Landgerichtsrath Dr. LÖNHOLM hielt einen Vortrag : 
*'Über die neueste japanische Gesetzgebung, mit besonderem 
Bezug auf das Familien- und Erbrecht." 
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SITZUNG IN YOKOHAMA 

am 28. September 1898. 

Vorsitzender : Herr R* Lehmann*. 

Neu eingetretene Miti^lieder : 
Herr Fritz Ki lon, Tokyo. 
„ PAUr, TIklm, Yokohama. 
„ Wilhelm Müller. d° 
Karl Hkitmann, d2 

,» A. NlRKNHEIM, Kobe. 

„ James Favre, Osaka. 
„ Prof. Oscar Görtz, Kyoto. 
„ Karl Lührs, Cliemulpo. 
„ Karl Wolter. d? 
.. Dr. Bertiioi i) Laufer. Köln a/Rh. 
Herr Tu. StüPEL hielt einen Vortrag " Über Kiautschou." 



JAHRESBERICHT FÜR 1897. 

Die Mitglüdersahl hat während des Jahres ungewöhnlich 
zugenommen, indem sie von 219 auf 251 (6 Ehrenmitglieder und 245 
ordentliche Mitglieder) gestiegen ist. Die Zahl der neu eingetre- 
tenen Mitglieder betrügt 43. die der Austritte 7. Ausserdem hat 
die Gesellschaft folgende 4 Mitglieder durch den Tod verloren : 
Herrn F. Grunwald, t in Kobe am 19. April. 
„ C. KÖPPE, t in Kobe am 2. Mai. 

Legationsrath Dr. K. von Schelling, t in Berlin 
am 16. Mai. 

„ T. Lenz, t in Braunschweig am 16. August. 
Die Vertheilung der Mitglieder nach ihrem Wohnort ist 
folgende : 

Tokyo (1896: 45) 44 

Yokohama ( ,. 38) 53 

Übriges Japan ( 31) 37 

„ Ostasien ( 12) 12 

Andere Länder ( 93) 105 

Sa (1896 : 219} 251 
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über die finanzielle Lage der Gesellschaft giebt der Kossen' 
berichte der weiter unten folgt, günstige Auskunft. 

Mit folgenden wissenschaftlichen Instituten und Zeitschriften 
sind Anstausehvcrbindun^en angeknüpft worden : 

American Museum of Natural History» in New York. 

Wiener Zeitschrift fiir die Kunde des Morgenlandes. 

Allgemeines Reichsarchiv, im Haag. 

Annotationes Zoologicae Japonenses, in Tokyo. 

Relatorio Annual del Instttuto Agronomico» in Campinas. 

Australasian Anthropological Journal, in Sydney. 
Dagegen musste der Austausch mit einer Reihe von Vereinen 
und Zeitschriften eingestellt werden, well sie schon seit längerer 
Zeit aufgehört hatten, Veröfientlichungen zu schicken. 
Es sind dies die folgenden : 

Gcographisch-Commercietle Gesellschaft, in Aarau. 

Dotan. Verein f. d. Provinz Brandenburg, in Berlin. 

Archiv für Anthropologie, in Braunschweig. 

Verein Deutscher Studenten, in Breslau. 

Royal Asiatic Society, in London. 

Zoological Society, in London. 

Minnesota Academy of Nat. Sciences, in Minneapolis. 

Gcogr. Gesellschaft, in München. 

Societk Africana, in Neapel. 

Soctetk Reale, in Neapel. 

Verein (ur Naturkunde, in Offen hach. 

Academie des Sciences, in Paris. 

Societe Academique Indo-Chinoisc, in Taris. 

Museum of American Archacology, in Philadelphia. 

Societö d'histoire naturelle, in Toulouse. 

New Jersey Natural History Society, in Ticiuon. 
In den zehn Sitzunfrcii, iHc im Laufe des Jahres stattfanden, 
sind folgende Vorträgt L,'chaltcii worden : 

Neueste LitlcraUir über Japan (in zwei Thcilcn vorgetragen), 
von Pfarrer Dr. M. CliKi> 1 MICH (sielie Sitzunc^sber.) 

BesesscnhiMt, religiöse Ivkstase iintl Verwandtes in Japan, von 
Geh. Hufrath Dr. K. BÄLZ (siehe Sitzuiigsber.) 

Über Distoma pulmonale, von J. L. Janson (siehe Sitzungs- 

ber.) 
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Über scheinbare Geschlechtsmetamorphose bei Hühnern, von 
J. L. Jansox (siehe Sitzungsber.) 

Reise durch Fomosa und Besteigung des Mount Morrison, von 
Dr. S. Honda. 

Uber die Bereitung der Shöyusauce, von Dr. O. Low. 

Ein Neujahrsausflug nach l2u no Oshima, von Dr. L. RiESS. 
(siehe Sitzungsber.) 

Über Kinderspiele in Japan, mit Demonstrationen, von R. 
Lehmann. 

Über Lepra auf Hawaii und das Aussätzigenheim in Molokai, 
von Dr. Haberer. 

Über giftige Schlangen, von Dr. Takahashi. 

Über die Entwicklung des japanischen Bankwesens und die 
ev. Gründung einer deutschen Überseebank in Japan, von K. 
Stöpel. 

Besprechung von R. Lange's Einfuhrung in die japanische 
Schrift, von Dr. K. Florenz. 

Über die Wahrheit der vielbesprochenen Intrigue der Holiän- 
der gegen die Portugiesen im Jahre 1636, von Dr. L. RIESS. 

Pzalmanazaar's Beschreibung der Insel Formosa, von Dr. L. 
RiBSS. 

Von den ** Mittheihtugen^* sind drei neue Hefte, No 5^* S9 
und 60, erschienen ; dieselben enthalten folgende Aufsatze : 

(58. He/L) 

Das Shinto>Gebet der grossen Reinigung, von Dr. H. Wbi- 

PERT. 

Beiträge zur Kcnntniss der japanischen Musik, von R. 

DlTTRICII. 

In den Sitzungsberichten : 

Philipp Franz von Siebold. Festrede von Dr. K. Bälz. 
Kunstgewerblicher L^nterricht in Japan, von W. Elkan. 
Rothe Hefearten, von Dr. O. LÖW. 
Verwendung des Bambus in Japan, von H. SpörRV. 

(59. He/L) 

Geschichte der Insel Formosa, von Dr. L. RIESS. 



Digrtized by Google 



172 



JAHRESBERICHT FÜR 1897. 



(60. Heft) 

Buddhistische Gnadcnmittel, von Rev. A. LLOYD. 
Eine Besteigung des Mount Morrison auf der Insel Formoaa, 
von Dr. S. Honda. 

Über die Bereitung der Shöyusauce, von Dr, O. LÖW. 
Ausserdem sind als Siipplementlufte erschienen : 

Nihongi, III. Theil, Buch 30, von Dr. K. Florenz. 
Die Sprichwörter und bildlichen Ausdrücke der japani* 
sehen Sprache, Theil I und II, von P. Ehmann. 
Zum Schluss wird dem Vorstande des Club Germania für 
freundliche Überlassung des Saales zu den Sitzungen in Yokohama 
hiermit wieder der allerbeste Dank ausgesprochen. 
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MlTGLIEDERVERZEiCHNlSS. 

(December 1898.) 



VORSTAND. 

Erster Vorsitzender Graf von Leyden. 

Zweiter R. LEHMANN, 

Schriftführer Dr. M. CHRISTLIEB. 

P. E HM ANN. 

Bibliothekare Dr. L. RIESS. 

H. Kessler. 
Schatzmeister A. Gerdts. 



EHREN-MITGLIEDER. 

1. S. Kdnigl. Hoheit Prinz Heinrich von Preussen. 

2. M. von Brandt, Wirkl. Geh. Rath und Kaiserl. D. Gesand- 

ter a. D., Exe, Wiesbaden. 

3. Th. von Holleben, Dr. jur., Kaiserl. D* Botschafter in 

Washington, Exc. 

4. R. Lehmann, Tokyo. 

5. Sir Krnest Satow, Kgl. Grossbritannischer Gesandter in 

Tokyo. 

6. Dr. A. Bastian, Professor und Geh. Oberregierungsrath in 

Berlin. 



ORDENTLICHE MITGLIEDER. 
(Die mit* bezeichneten sind Mitglieder auf Lebenszeit.) 



TOKYO. 

1. Aoki, Vicomte S., Minister des Äusseren, Exc. — Kojimachi» 

Kami Nibanchö 15. 

2. Bahlsen, E. — Hongo, Kagayashiki 11. 

3. Baltzer, F. — Azabu, liguramachi rokuchSme 13. 
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4. Bälz, Geheimer Hofratli Dr. £. — Köjimachi, Nagatacho 

nichöme , 

5. Bieler, Dr. K. — Koir..iba, Nöka Daifjaku. 

6. Burton, Prof. W. K. — Köjimachi, Nagatachö itchöme 7. 

7. Christlieb, Pfarrer Dr. M. — Koishikawa, Kaini*Tomizakachö 

39. 

8. Eckert, F., Kgl. Mustkdirector.^Ushigome, Ichigaya 

Nakanocho 55. 

9. Ehmann, F. — Yotsuya, Minami-Igamachi 41. 

10. Ellon, Fr.— Akasaka, Aoichö 3. 

11. Fischer, A. — Tsukiji 48. 

12. ^Florenz, Dr. K. A. — Koishikawa, Haramachi 102. 

13. Haas, Pfafrer H. — Koishikawa, Kami-TomizakachS 39. 

14. Herrmann, V. — ^Tsukiji 48. 

15. Jansen, J. L. — Komaba, Noka Datgaku. 

Katsura, T. Vicomte, General und Kriegsmimster, Exc. — 
Shiba, Mtta itchome 46. 

17. Kessler, H.-^ Tsukiji 48. 

18. Köber, Dr. R. von. — Koishikawa, Hakusan, Gotcnmachi 108. 

19. Königsmarck, Graf von. — Imperial Hotel. 

20. Kozakow, G., Dolmetscher der Kais. Russ. Gesandtschaft. 

— Köjimachi, Ura-Kasumigaseki i. 

21. Leybold, L. — ^Tsukiji 51. 

22. Leyden, Graf von, Kaiserl. D. Gesandter. — Köjimachi, Naga- 

tachd itchöme 14. 

23. Lloyd, Rcv. Artliur.— Tsukiji 56. 

24. Lönholm, Dr. L. H., Kgl. ^chs. Landgerichtsrath. — Kongo, 

Kaga3rashiki 8. 

25. Lüthy, E.^Nippon Ke-ito Boseki Kwaisha, Honjö, Go no 

hashimachi 19. 

26. MacCaulay, Prof. Clay.— Sliiba, Yuiitsukwan. 

27. Maschke, £., Kapitän z. S. z. D. — Köjimachi, Nagatachö 

itchöme 18. 

28. May, Paul, Erster Sekretär der Kgl. l>clg. Gcs:ii:ilibLluilL 

29. Meincke, Premier-Lieuten i it M.— Kais. D. GesandtscUaft. 

30. Miura, Dr. K. — Surugada;. I ata-Kögamachi 3. 

31. Miyashita, Dr. med.— Kyobashi, Inabachö 7. 

32. Mösle, A. G. — Ginza sanchüme 19. 
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33. Nagai, Dr. W. \. — Anyama, Minamichö shichichöme. 

34. Nissle. E. — Tsukiji 48, 

35. Noltenius, F. H. — Tsukiji 28. 

36. Ohrt, Dr. E., Dolmetsclier-Elcvc der Kaiserl. D, Gesandt- 

schaft. — Kojiniaclii, Nar;^atachö itcliöme 14, 

37. Putzier, Fr. — Köjimachi, Shirno-Nibancliö l. 

38. Rciinmann, K. — Koisliikawa, Suidöbata-machi nichöme 52. 

39. *Ricss, Dr. L. — Hongö, Kagayashiki 7. 

40. Robert, R. — ^Tsukiji sanchöme 15. 

41. Rosen, Baron von» Kaiscrl. Russischer Gesandter. 

42. Sachse, R.. Gcli. cxped. Sekretär der Kais. D. Gesandt- 

schaft. — Köjimachi, Nagatachö itchömc 14. 

43. Schiller, Pfarrer. — Koishikawa, Kami-TomizakachÖ 39. 

44. Schmidt, F.— Tsukiji. Minafni«Odawaracli5 lO. 

45. Scriba, Prof. Dr. J.— Köjimacbi, Hirakawacho goc hörne 19. 

46. Speck a, Dr. G.« DolmetscIicr-EIcvc der Katserl. D. Gesandt- 

scliafl. — ^Köjimachi, Nagatachö 14. 
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Dü Schreibweise japanischir Namen ist die ptionetische, mit 
nur wenigen unwesentlichen Abweichungen von der in Wörter- 
bttchern wie Hbpburn (4*« Auflage) gebräuchlichen. 

Die Vokale werden also wie im Deutschen gesprochen ; " ei *' 



fast wie "§.** 

ch wie tsch« 

j „ dsch. 

s „ sz (s scharf). 

sh „ sch. 

z , ds (s weich). 

y ]• 



Im Anfange eines Wortes steht "y" vor **ei** oder "e" 
nur noch in allbekannten Wörtern wie Yedo, Yen etc.; man 

suche also '* Yebi " unter " Ebi " u. a. 

hinter " ch " vor ••O" ist weggelassen; man suche ein 
Wort wie ** chiügoku " unter " chOgoku." 

Das Redaction-Comite. 

. j ..^ .d by Googl 



DIE LIEDER DER HUNDERT DICHTER. 



(HYAKUNIN ISSHU.J 
EINGELEITET UND ÜBERSETZT 

VON 

P. EHiMANN. 



Das Hyakufdn Isslm\ K'^K^'^Y die " Lieder der hundert 
Dichter," genauer: "von hundert Dichtern je ein Lied," ist ohne 
Zweifel die bei weitem populärste Gedichtsammlung in Japan. Sie 
verdankt jedoch — ^um dies gleich hier zu erwähnen— diese Popularität 
weniger ihrem litterarischen Werthe. der von den Japanern selbst 
nicht allzuhoch angeschlar^en wird, als dem zufälligen Umstände, 
dass sie schon seit Jahrhunderten die Grundlage eines Gesellschafts- 
spieles bildet, das in Japan zur Neujahrszeit überall von Alt und 
Jung gespielt wird. Über dieses Spiel hat R. LEHMANN bereits 1884 
in seinem Aufsatz : " Gesellschaftsspiele der Japaner " (im 3a Heft 
dieser Mittheilungen) ausführlich berichtet, und daselbst auch über 
die Entstehung der Sammlung Hyakunin l5si)Q Mittheilungen 
gemacht. 

Die Sammlung rührt her von Teiiakyö {$SXM)* dessen 
eigentlicher Name Fujiwara m Sada-ie (ftJSCc^^lR) war. Er lebte 
um das Jahr 1200; sein Vater Toshinari war seiner Zeit als 
Dichter berühmt. Es wird berichtet, dass Teikakyö (unter welchem 
Namen, der aus den beiden chinesisch gelesenen Zeichen seines 
persönlichen Namens Sada^te^ und kyö, seinem Titel als Minister, 
zusammengesetzt ist, der Verfasser unserer Sammlung jetzt Vorzugs- 
weise bekannt ist) in seiner Jugend einmal im kaiserlichen Palaste 
mit Minam^to no Masayuki Streit hatte, wobei er diesen mit einem 
Leuchter an den Kopf schlug. In Folge dessen verlor er seinen 
Rang. Sein Vater war darüber sehr ]>etrübt und verfasste auf diesen 
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Vorlall ein Gedicht, welches aucii dem Kaiser Go Shirakavva zu 
Ohren kaiii und diesem so gefiel, d iss er dem Sohne seinen früheren 
Rang- wieder verlieh. Teikakyö siieg dann immer hö'.ier und 
erreichte schliesslich sogar einen liöliercn Rang als sein Vater, 
nämlich die obere zweite Rangstufe {jo ni-i), während sein Vater 
nur die obere dritte Rangstufe {jö sauuni) innehatte, was für etwas 
ganz Ausserordentliches galt, und worauf er auch sehr stolz 
gewesen sein soll. Er bekleidete ausserdem das Amt eines Staats- 
raths {sangi) und eines iniuibukyo (Rp^j^), was jetzt etwa dem 
Posten eines Finanzministers entsprechen würde. (Das niunbuskö^ 
dessen Chef den Titel viinibukyo führte, war eine der acht Behör- 
den, die im 7. Jahrhundert n. Chr. unter Kaiser Tenchi eingeführt 
wurden, und hatte es besonders mit der Feststellung des Census 
der Bevölkerung, der I'>hebung und Verwaltung der Steuern, der 
Aufsicht über die Gctreidespeiclier der Regierung u. dgl. zu thun.) 
Im I. Jahre Tempuku (1233) legte er, schon siebzigjährig, seine 
Ämter nieder und zog sich nach seinem Landhause am Ogurayama 
in Vamashiro zurück. In diesem Landhause, welches 0-^ura-Sansö 
(/J^B'lilH£) hiess, veranstaltete er im Auftrage des früheren 
Kaisers Go Tob.i-no-in mit vier andern Mitarbeitern*) eine Samm- 
lung von Gedichten unter dem Titel Shin Kokinshü, d. h. neues 
Kokinshü, indem er auf den Titel Kokinshü, eigentlich Kokin- 
waka-shü, Sammlung von alten und l euen japanisciicn Gedichten, 
anspielte, die von Ki no Tsurayuki und drei andern etwa 330 Jahre 
vorher unter Kaiser Daigo veranstaltet war. Die meisten Gedichte 
des Shin Kokinshü finden sich jedoch schon im Kokinshü, Shüishü, 
Go Shüishü und anderen Sammlungen ; auch sonst hält die neue 
Sammlung mit den früheren, specicll mit dem Kokinshü, keinen 
Vergleich aus und ist daher ziemlich unbekannt geblieben. — Aus 
dieser Sammlung nun wählte Teikakyö zu seinem Vergnügen 
hundert Gedichte, jedes von einem andern Verfasser, aus und 
schrieb sie auf^die fusuina (Papierwände) seines Landhauses am 
Ogurayama* weswegen die Sammlung oft auch Ogura^hyakunin- 
$ss/iüf die hundert Lieder von je einem Dichter von Ogura, genannt 
wird. Dieses Landhaus, mit den auf die fusuma geschriebenen 
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liundert Gedichten, soll noch jetzt vorhanden sein. Teikakyö's 
Sohn, Tame-üf hat dann später dfe Gedichte chronologisch geord* 
net und herausgeg^eben. 

Es wird jedoch, im Gegensatz zu dieser gewöhnlich angenom* 
menen Tradition, von einigen Commentatoren auch behauptet, dass 
die hundert Gedichte gar nicht von Teikakyo selbst ausgewählt 
seien, sondern von dessen Freunde Naka'Ho-iu NyÜdö. und dass 
Teikakyü sie nur für seinen Freund Naka-no-in abgeschrieben habe, 
weil er wegen seiner schönen Handschrift berühmt gewesen sei. 
JDies soll sich aus Teikakyö's eigenem (nur handschriftlich vor- 
handenen) Tagebuch nachweisen lassen. 

Teikakyo hat ausser der, ihm allerdings, wie wir soeben 
gesehen haben, nicht ganz unbestritten gebliebenen Sammlung der 
hundert Lieder noch zwei andere Werke hinterlassen ; das eine ist 
<ias soeben erwähnte Tagebuch, das den Titel JAv^^t/j//-// \^^J\}\ 
IE), Aufzeichnungen des glänzenden Mondes, führt ; das andere 
ist eine Sammlung seiner eigenen Gedichte, betitelt Shü-i Gusö 
(^^EiS^rL). nachträglich gesammeltes tliörichtes Allerlei (thörich- 
tcs = von mir}. Kr starb im 2. Jahre Ninji ^1242) im Alter von 80 
Jahren. 

Die Saiiinilang der hundert Lieder umfasst, von Kaiser Tenchi 
in der zweiten Iläfte des 7, Jh. n. Chr. an bis in die erste Hälfte 
des 13. Jh. hinein alle Dichter und Dichterinnen, die zu Teikakj'ü's 
Zeit einen A'anien hatten, doch mit einigen iVusaahmen ; so fehlt 
z. B. Otonio no Kuronushi, einer der berühmtesten Dichter der 
alten Zeit, der auch zu den Rokkasen (s. die Anni. zu Xo. 35) 
gehört. — In wie hohem Masse sich damals die Frauen — wenig- 
stens die Frauen am Hole — am Dichten betheiligten, zeigt der 
Umstand, dass unter den 100 Dichtern des Hyakunin Isshü 21 
Frauen sind — rühren ja doch auch nicht wenige der besten 
Werke der japanischen classischen Litteratur, wie z. B. Genji- 
monogatari, Rigzva-uionogatari, M.ikura 110 Söshi, von Frauen lier. 

Es muss jedoch noch einmal hervorgehoben werden, dass die 
Auswahl auch nach japanischem Urtheil keine sehr glückliche ist. 
Die Sammlung ist zu ungleichartig ; es sind zwar gute Gedichte 
•darunter, aber auch viele mittelmässige — kurz, die Gedichte sind 
von sehr ungleichem Werth, und der Verfasser wird deshalb 
vielfach getadelt, z. Th. auch zu entschuldigen gesucht. Es vcr- 
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Steht sich von selbst, dass auch der Stil äusserst ungleichartig ist^ 
was natürlich dem Sammler nicht zur Last i^clegt werden kann, 
da ja hundert verschiedene Dichter, und noch dazu jeder nur ein- 
mal, zu Worte kommen — manchmal ist der St,il sehr klar und 
einfach, manchmal aber auch sehr dunkel und schwer verständlich. 
Auch der Inhalt ist, wie nicht anders zu erwarten, sehr mannig- 
faltiger Natur; am stärksten vertreten ist die Classe der Liebes- 
gedichte. 

Es giebt eine grosse Anzahl von Commentaren, die jedoch 
hier nicht alle aufgezählt werden sollen. Es existirt überhaupt, 
kaum eine Ausgabe ohne Commentar, sodass man fast sagen kann : 
soviele Ausgaben, soviele Commentare. Der Hauptgrund hiervon 
soll der sein, dass die loo kurzen Gedichte ohne Commentar abge- 
druckt zu wenig Seiten ßillen würden — ein so dünnes Büchelchen 
würde niemand kaufen. Diese Ausgaben enthalten ausser dem« 
Commentar, der oft das 20—30 fache des Raumes beansprucht, den 
die Gedichte einnehmen, oft auch kuree Biographien der Dichter- 
mit ihren Abbildungen. 

Was nun Vbersetsungen dieser Gedichte betrifft, so ist bisher 
erst eine erschienen, das ist die englische von F. V, Dickins. 
Der Verfasser hat sich durch verschiedene andere Publicationen, 
unter denen seine Übersetzung von Chikainatsu Monzaemon's 
berühmtem Schauspiel Chüshingura (Vasallentreue) hervorzuheben 
ist, bekannt und verdient gemacht. Von seiner Übersetzung des 
Hyakunin IsshQ lässt sich jedoch nicht viel Gutes sagen ; es ist 
dies auch nicht zu verwundern, wenn man bedenkt, dass dieselbe 
schon 1866 erschienen i-st, also zu einer Zeit, als die japanische 
Sprache noch so gut wie unerforscht war— selbst die HofTmann'- 
sehe Grammatik ist erst 1868 erschienen, von dem classischen 
Aston'schen Werke, dessen erste Auflage 1872 erschien, gar nicht 
zu reden. — Ferner finden sich 25 Gedichte des Hyakunin Isshü in 
de Rosvys ** Anthologie japonaise " (1871) ; aber auch von diesen, 
lässt die Mehrzahl, was Richtigkeit der Übersetzung betrifft, viel 
zu wünschen übrig. — Ich selber habe bereits vor einem Jahre eine 
Übersetzung in poetischer Form veröffentlicht, die in der japani- 
schen Monatsschrift Gwaikoku Gogakn Zasshi (** Zeitschrift für 
fremde Sprachen ") in den 4 Nummern vom Februar bis Mai 1898 
erschienen ist. Da mich aber die gewählte Form nicht befriedigte, 
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•so habe ich nun tlen Versuch gemacht, die Form des Ürifijinals 
beizubehalten, wobei ich jedoch betone, dass es mir auch bei dieser, 
ebenso wie bei der frülieren Uberset7.un^^ in erster Linie um eine mög- 
licftst genaue, i^' ort getreue W^'edergabe des Originals zu thun war, 
mit möglichster Krhaltunc; auch der grammatischen Construktion. 
Auf Abweichungen vom Original habe ich bei den betreffenden 
■Gedichten aufmerksam gemacht ; im Übrigen beschränken sich die 
Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten auf das zum sachlichen 
Verstündniss Nothwcndige und auf kurze Mittheilungen über die 
Dichter. Alle rein grammatischen Erklärungen dagegen sind, um 
die Anmerkungen zu den einzelnen Gedichten nicht zu über- 
laden und sie Lesern, denen an solchem grammatischen Beiwerk 
wenig gelegen ist, nicht zu verleiden, dem Vokabular einverleibt 
worden. 

Die Form, die die lOO Gedichte des Hyakunin IsfIi J haben» 
ist die des kurzen Uta {taiika), oder nta schlechthin. Ein uta 
besteht bekanntlich aus 2 Zeilen: der oberen Zeile {kamt no ku)^ 
von 17 (5,7,5) Silben, und der unteren Zeile {shimo no ku)^ von 
14 (7»7) Silben. (Die Ausdrücke ** Obersatz" und "Untersatz" 
halte ich aus dem Grunde für nicht glücklich gewählt, weil sie 
entschieden mehr an Logik erinnern als an Poesie.) Die Silben 
sind alle gleichartig ; ein Metrum, ein Unterschied der Quantität 
oder der Betonung ist nicht vorhanden. 

Zwei Kigenthümlichkeiten, die weniger die Form als den Sinn 
betreffen, verdienen .noch besonders erwähnt zu werden^-die 
ittakttra'kotoba und die jo. Die makura-kotobo <( Kissen Wörter), von 
Mabuchi kanmrukotoba (Mützen Wörter) genannt, bilden, wo sie ' 
vorkommen, fast immer den Anfang der Oberzeile und bestehen in 
•der Regel aus 5 Silben, oder aus 4 Silben und der nachfolgenden 
Genetivpartikel no. Man muss sie als schmückende Beiwörter be- 
trachten, allerdings von einer ganz besonderen Art und dem, was 
wir darunter verstehen, oft wenig entsprechend. H. H. Chamber- 
LAIN* hat diesen Kissen Wörtern im 5. Bde der Transactcons 
•der Asiatic Society of Japan einen eingehenden Aufsatz gewidmet; 
ich beschränke mich hier auf die in den 100 Liedern vorkommenden. 
Die Zahl derselben ist nur klein, und sie können fast alle als schmü- 
ckende Beiwörter auch in unserm Sinne betrachtet werden. So ist 
shirotae no in No. 2 ein alter poetischer Ausdruck iitr weiss" und 
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steht dcmgciiiüss immer vor weissen Gegenstünden ; chihayabitru 
in No. 17 bedeutet: schnell, gewalticf. furchtbar, und steht vor 
den Namen von Gottheiten ; hisakata no in No. 33 und 76 soll 
entstanden sein aus Jiisago no katacJii no, der (Gen.) Kürbisgestalt; 
es steht vor " Himmel " (No. 76), ob^leicli uns der Vergleich der 
Gestalt der Himmels mit einem Kürbis sonderbar berührt ; dann 
auch, wie in No. 33, vor Wörtern, die zu ** Himmel " in irgend 
einer Beziehung stehen, kiirokavii vo, des schwarzen Haares, oder: 
wie schwarzes Haar, steht in Xo. 80 vor 7nidarctt\ verwirrt, taka- 
sago no (No. 73), " hochsandi<:^/' ist ein makura-kotoba für Berge. 
Dunkel ist die Bedeutung von asJiibiki vo (\n. 3). was ebenfalls 
immer \ox yama^ Berg, oder vor Wörtern, die mit yama anfangen^ 
steht. 

Weit störender für den Übersetzer als diese makura-kotoba sind 
die sogenannten jo odtr j'oshi — " Einleitungen "—eine Art erweiter- 
ter Kissen Wörter, von denen sie sich hauptsächlich dadurch unter- 
scheiden, dass sie nicht aus einem, sondern aus melircren Wörtern 
bestehen, also länger sind. Für ihre Länge oder Silbenzahl giebt 
es keine Regel ; nicht selten nimmt das Jo die ganze Oberzcilc ein. 
Dabei hat aber diese sogenannte ** Einleitung ** in den meisten. 
Fällen zu dem Inhalt des Gedichtes gar keine Beziehung, sondern 
bildet nur eine Art Vorspiel zu einem bestimmten Wort. Nach 
unsern Begriffen ist ein solches /c» eine leere Spielerei, die ganz 
unbeschadet des Sinnes fortbleiben könnte und ganz unnöthiger- 
wetse den ohnehin so schmal bemessenen Raum derart einschränkt, 
dass von den 31 Silben dieser Liliputaner-Poesie für den eigentli- 
chen Inhalt des Gedichts oft weniger als die Hälfte übrig bleibt. — 
Diese Jo sind im Hyakunin IsshQ weit häufiger als die makura'kotoba, 
die, wie schon erwähnt, in dieser Sammlung verhältnissmässig selten 
vorkommen. Ich will als Beispiel zunächst eins der wenigen jo- 
anfuhren, die einen Sinn haben. Es sind dies die Worte ashibiki 
no j yainadori no o no\ shidart^o no im 3. Gedicht ; die ganze 
Oberzeile ist hier jo zu dem nachfolgenden «tf^a-/rtf^tf5>i/ (abgekürzt 
für naga-nagashiki) : die lange, lange {naga-nagashi) Nacht (yo) 
[des herabwallenden Fasanschweifes (d. h. die so lang ist wie etc.)]. 
Dabei ist das Wort Of Schweif, unnöthtger Weise zweimal gesetzt ; 
die Anfangsworte ashibikino sind, wie schon erwähnt, ein Kissen- 
wort (zu yamadori), dessen Sinn unaufgeklärt ist und das daher 
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unübersetzt bleiben musste. — Dagegen entbehrt jeglichen Sinnes 
das an?; den Worten Smtii-ito-e no \ kishi ni yoru navii gebildete 
jo in No. i8: die Wellen, die an das Gestade von Sumi-no-e 
schlagen. Diese "Einleitung" hat zu dem folgenden /^»r«, NachL 
wie überhaupt zu dem Inhalt des gnnzcn Gedichts, gar keine 
wettere Beziehung, als den Gleich klang der Wörter ^on/, (ans Ufer) 
schlagen, xxn^yoru, Nacht —Ähnlich ist das in No. 27, das die 
ganze Oberzeile ausfüllt : Mika no hara \ wakite nagaruru \ IzvmU 
gemay der Izumifluss, der sprudelnd durch das Feld von Mika 
strömt — dessen Beziehung zum folgenden itsumiki^ wann habe (ich) 
gesehen, nur darin besteht, dass die drei ersten Silben von Isumi" 
gawa und von itsu gleichklingen. — Ks könnten aus den *' lOO 
Liedern noch vielc^solche Beispiele angeführt werden, doch werden 
die bisherigen wohl schon genügen. 

So unbequem diese beiden Eigenthfimlichkciten, die makura- 
kotoba (die speciell für dait Hyakuntn IsshQ allerdings, wie schon 
erwähnt, nicht so sehr in Betracht kommen) und die Jo (lir den Über- 
setzer auch sind, so ginge es immer noch an, wenn die zahlreichen 
Wortspiele nicht wären. Was auf diesem Gebiete in den gesuchtesten 
Doppelsinnigkeiten geleistet wird, ist ganz erstaunlich, und dem 
Übersetzer bleibt hier oft nichts weiter übrig, als zu erläuternden 
Noten seine Zuflucht zu nehmen. Eine besondere Art von Wort- 
spielen sind die kenyOgen " Wörter mit doppeltem (gemein- 
schaftlichem) Gebrauch"; dasselbe Wort wird zugleich mit dem 
Vorangehenden, und in einer anderen Bedeutung mit dem Nach- 
folgenden verbunden aufgefasst. Man muss sich hier dadurch 
helfen, dass man das betreifende Wort zweimal übersetzt, wie es z. 
B. in No. iO| 51, 95, 97 und 100 (in der Anmerkung daselbst) 
geschehen ist. 

So wenig wie alle diese mehr dte Form betreifenden Künste- 
leien nach unserm Geschmack sind, so wenig wird der europäische 
Geschmack sich auch mit dem Inhalt mancher Gedichte befreunden 
können. Stellen wie z. B. das Klopfen (Walken) des Tuchs in 94, 
der Vergleich der Liebesgluth mit dem zur Salzgewinnung einge- 
kochten Seewasser in 95« der heimlichen Liebe mit den Steinen im 
Meere, die auch bei der Ebbe nicht sichtbar werden (92), das 
Zichseil der Kähne in 93, der Fluthhöhemesser in 20, die Fisch- 
korbpfahle in 64, der Thürspalt des Schlafzimmers in 8$. die 
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Ärmel der Fischer in 90 u. dg), werden auf den abendländischen 
Leser einen sonderbaren Eindruck machen und ihm kaum «geeignet 
scheinen, eine poetische Wirkung hervorzubringen, während der 
japanische Leser daran durchaus keinen Anstoss nimmt. Doch 
fehlt es auch nicht an Gedichten, die uns sympathisch berüh- 
ren, und die auch in unserm Sinne von poetischem Wcrthe sind. 

Erwähnt sei noch, dass in den Gedichten auch personificirende 
oder anthropomorphistische Vorstellungen gar nicht selten vorkom- 
men. Dahin gehören besonders solclie Apostrophen wie z. B. die 
an Fischerboote (No. 1 1), an die Winde (No. 12). an einen einsamen 
Bergkirschbaum (No. 66), an das Labtn {/ama-Wf'O yo !) in Xo. 89. 
auch die personificirenden Vorstellungen, die an das Ahornhiub in 
Xo. 26, an den Mond in No. 30, die Blüthen in No. 33, den Herbst 
in No. 47, den Thürspalt in No. 85 geknüpft werden. So ausgeführte 
und bis ins Einzelne gehende Personificationen und allegorische 
Darstellungen wie in der europäischen Litteratur trifft man freilich 
in der japanischen Litteratur nicht an, doch kann man andererseits 
auch nicht sagen, dass Personification etwas sei, was in der japa- 
nischen Dichtkunst gänzlich fehle. (Für das Gebiet der Sprich- 
wörter und bildlichen Redensarten habe ich schon früher auf das 
hier sogar sehr häufige Vorkommen von Personificationen auf- 
merksam gemacht.) 

Zum Schluss noch einige Mittheilungen über den Ursprung der 
Verwendung dieser hundert Gedichte zu einem Kartenspiel und 
über dieses Spiel selbst. Ich verdanke dieselben Herrn Tsüji Taka- 
HIRA, Lehrer der deutschen Sprache an der Adelsschule in Töky5, 
der mich überhaupt bei dieser ganzen Arbeit durch seine freund- 
liche Unterstützung zu grossem Danke verpflichtet hat. — Das Wort 
Partita (phonetisch M%f^ geschrieben) für Karte " ist bekannt- 
lich kein japanisches, sondern stammt (höchst wahrscheinlich) aus 
dem Portugiesischen oder Spanischen, obgleich es auch eine kühne 
japanische Etymologie giebt, die es von fcaru-ita^ leichtes Brett, 
ableiten wilL Der Gebrauch solcher kanita ist jedenfalls von 
Europa entlehnt und soll zuerst in der Periode Tenshö (1573 — 1591) 
aufgekommen sein; die damals verfertigten Karten sollen daher 
den Namen Tenshö-ganUa geführt haben. Über dieselben ist 
sonst nichts Weiteres bekannt, ausser dass ihre Zahl 48 betrug. — 
Es sei jedoch auch erwähnt, dass der Gebrauch der Karten 
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von einigen aus China abgeleitet wird; zur Unterstützung dieser 
Ansicht dient, dass für Karte oder Spicltäfclchen auch der chine- 
sische Ausdruck ^tf'/'/«»' gebräuchlich ist» d. h. " Knochen- 
brettchen "—so genannt, weil solche Karten oder Täfelchen in 
China früher aus Elfenbein angefertigt sein sollen. — Wie dem auch 
^i, so steht so viel fest^ dass das Spiel selbst schon lange vor 
Einfiihrung der Karien, also auch schon lange vor der Bekannt- 
schaft mit Europa, in Japan bekannt war ; man benutzte anstatt der 
Karten die Schalen der //ama^ri-Muschel (Cytherea meretrix), um 
■die Gedichte darauf zu schreiben, und das Spiel führte daher früher 
den Namen uta-gai (Vt^K Liedermuscheln. In dieser Form ist 
das Spiel in Japan wahrscheinlich schon seit sehr alter Zeit üblich 
gewesen, doch konnte ich über die Zeit der Entstehung nichts 
Bestimmtes feststellen. Man benutzte aber dazu ursprünglich nicht 
bloss die Lieder der hundert Dichter, sondern überhaupt Lieder 
jeder Art, z. B. aus Kokinsim, Gtnji'mtnwgatari^ Ise^monogatari 
und anderen Werken. Der Hauptzweck dabei war, neben der 
Unterhaltung, die Lieder auswendig zu lernen und sich durch das 
Spielen in der gründlichen Kenntniss derselben zu befestigen. Erst 
allmählich haben die Lieder der hundert Dichter die andern ver- 
drängt ; die vorherrschende, jetzt fast ausschliessliche Verwendung 
dieser hundert Gedichte zum Kartenspiel datirt erst seit der 
Periode Genroku (1688 — 1703). 

Das Spiel wird, seitdem man es mit Karten anstatt der Mu- 
scheln spielt, nta-garuta (Liederkarte) genannt. Ks giebt noch 
zwei ähnliche Spiele; das eine ist das iroha-garuta-^^vG\^ bestehend 
aus 48 Karten mit je einem Sprichwort*), das andere heisst shi' 
£aruta iMlfi^9), chinesische Liederkarte, und besteht aus 100 
Karten, auf denen chinesische Gedichte stehen, die meist der 
Sammlung Töshisen (l|^f$il), ausgewählte Gedichte der Tang- 
Dynastie, entnommen sind. Bei allen diesen Spielen spielt man 
nicht um Geld, sondern nur des Vergnügens halber ; allenfalls 
werden Früchte, Kuchen u. dgl. als Gewinn ausgesetzt. Die 
Japaner haben nur ein Kartenspiel, bei dem um Geld ^^cspielt wird, 
das ist das bekannte hana-awasc oder hana-^aruta^")^ dessen 

•) vj^l, hicrni»cr R. f.;/:,.-, Mitth. Ed. I, lo, S. 34. 

••) -he bicrübcr den Aufsatz //iinifOivase von //, S.jralfner in Bd. XIX der Tran^ 
acti(»is of thc Asiatic Äociety of Japan. 
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Karten auch iniscrn Spielkarten dadurch ähnh'ch sinJ, dass sie keine 
Inschriften, sondern Bilder enthalten, und zwar, wie schon der 
Name sagt, Bilder von verschiedenen Blumen. Ausserdem sind in 
der neuesten Zeit auch euroj)äisclie Karten — tarampii (vom enc^li- 
schen tritinf) r^cnannt — c^cbräuchlich r^eworden, besonders in den 
höheren Kreisen ; docli ist auch in diesen neuerdings wieder das 
hana-awase mehr in Aufnahme c^ekommen. 

Die Art und Weise, wie das Spiel gespielt wird, ist in dem 
schon erwähnten Aufsatz von R. LEHMANN *' Gesellschaftsspiele der 
Japaner" ausführlich dargestellt worden. Einige, zum Theil er- 
gänzende, Angaben mögen hier folgen. — Es giebt verschiedene 
Methoden, die jedoch alle in ihren Grundzügen übereinstimmen. 
Das Spiel besteht aus 200 Karten ; auf dem einen Hundert stehen 
die Obcrzeilen {kaini m ku\ auf dem andern die Unterzeilen {shima 
no ku). Nur die letzteren werden an die Spieler vertheilt ; ein selbst 
am Spiele L^nbetheiligter liest nun eine Oberzeile nach der andern, 
wie ihm die Blätter in die Hand kommen, vor» und die Besitzer der 
dazugehörigen Unterzeilen legen ihre Karten weg. Wer zuerst mit 
seinen Karten fertig ist, ist erster Sieger u. s. w., bis zuletzt nur 
noch einer übrig bleibt, der sogenannte o-fuhiro, d. h. Sack— so 
genannt, weil ihm, früher wenigstens, zur Strafe ein Sack über den 
Kopf gczocTcn wurde. Auf die weiteren zum Thcil recht compli- 
cirten Feinheiten will ich nicht eingehen, zumal da sie in der 
erwähnten Arbeit von R. Lehmann schon beschrieben sind. — Die 
drei Hauptmethoden des Spieles sind folgende. Die gebräuchlichste 
Art ist das Kumt (ifi) ; ihren Namen hat sie davon, weil sie sie in 
verschiedenen Abtheilungen oder Gesellschaften (httm) gespielt 
wird. Es gehört dazu eine grössere Zahl von Spielern, etwa 12— 
15. Diese theilen sich in 4 — 5 ^tffft (Abtheilungen), jede aus 3 
(selten 4) Personen bestehend. Jede AbtheUung erhält gleichviel 
Karten mit Unterzeilen, also, wenn es 4 Jtumt sind, 25 ; diese 
werden, mit der Inschrift nach oben, in Reihen gelegt, und die 
Spieler setzen sich darum herum, etwa in der Weise, wie es Fig. 
I veranschaulicht: 
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(Fig. I.) 
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Nun liest der Vorleser eine Oberzetle; natürlich sucht nun 
jeder bei den Karten seiner Partei ; ist die Partei nicht schnei! 
genug, so wird die Karte von einer andern Partei weggenommen, 
und es werden dafür, je nachdem es vorher abgemacht ist, 2 — 3, 
auch mehr Karten hinübergeschoben; diese Straf karten heissen 
ohiH, Gabe oder Geschenk. Es wird gespielt, bis nur noch ein 
Jhtmt übrig ist ; das ist dann fukuro und bekommt, zwar nicht 
einen Sack über den Kopf gezogen, aber häufig einen weissen 
Strich oder Ring auf die Stirn oder Nase mit ^-^AiVvi-Mehl, oder 
auch einen schwarzen Strich mit sumi (Tusche). — Man kann, be- 
sonders wenn die Zahl der Spieler nur klein ist, das Spiel natürlich 
auch so spielen, dass jeder eine Anzahl Karten bekommt und für 
sich allein spielt ; diese Abart heisst ^fTr^^— getheilt, oder getrennt 
(spielen). 

Die swHte Methode heisst Cempei {^^^) — so genannt nach 
den beiden feindlichen Parteien der Minamoto (Gen) und Taira 
(Hei), den japanischen Weifen und Ghibellinen. Sie unterscheidet 
sich von der iTKiwi-Methode nur dadurch, dass es nur zwei Parteien 
giebt, die sich gegenübersitzen, wie Fig. 2 zeigt : 



Digrtized by Google 



204 



(Fig. 2.) 
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Sonst ist das Verfahren ganz ähnlich, auch mit den oJhtri oder 
Strafkarten. Gespielt wird, bis eine Partei keine Karten mehr 
hat. 

Die äriUe Art (Fig. 3) heisst ChirasJä durcheinander 
gestreut.*' Hier spielt jeder auf seine eigene Rechnung. Die 
Spieler sitzen im Kreise, und die Karten liegen in der Mitte, aber 
nicht in Reihen geordnet, wie bei Kumiy Wakt und Gempti, sondern 
wirr durcheinander, woher der Name — ^alle jedoch mit der Auf- 
schrift nach oben. 



Hierbei ist erster Sieger {khihan-agari)^ wer die meisten Karten 
bekommt, dann kommt der niban-agari (zweite Sieger), samdait' 
agari (dritte Sieger) u. s. w.; wer die wenigsten oder gar keine 
Karten hat, ist (ffukuro* 



(Fig. 3.J 
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Das Spiel wird fast nur zur Neujahrszeit gespielt, dann aber 
auch in jedem Hause» hauptsächlich von jungen Leuten. Dabei 
herrscht die grösste Fröhlichkeit, und nicht selten kommt es vor, 
dass das Spiel die ganze Nacht hindurch, bis zum Sonnenaufgang 
dauert. — Bei schwachen Spielern, die mit den Gedichten nicht 
recht vertraut sind, wird häufig nicht nur die Oberzeile, sondern 
das ganze Gedicht vorgelesen, sodass also gar keine Kenntniss der 
Gedichte nöthig ist ; dazu gehören natürlich Karten, auf denen das 
ganze Gedicht, nicht nur eine Zeile, steht. Früher dagegen, als 
man in diesen Dingen noch besser beschlagen war, Hessen starke 
Spieler nicht die Oberzeile, sondern die Unterzeile lesen, und 
suchten die Oberzeile dazu auf, wozu natürlich eine viel genauere 
Kenntniss der Gedichte erforderlich ist als bei der gewöhnlichen 
Spielweise. 



Ich lasse nun die lunulcrt Gedichte in ti\uih^^r;birier Form mit 
Übersetzung und erläuternden Anmerkungen foli^^en. Uie Trans- 
scription ist auch mit Intcrpunction versehen worden, da eine 
solche oft nicht unwesentlich dazu beitragt, das Verständniss des 
Textes zu erleichtern. Von der Übersetzung und den Anmer- 
kunj^en gilt das oben (S. 197) Gesagte; das vollständige Material 
zu einer streng wörtlichen Übersetzung ist im Wörterverzeichniss 
am Schiuss enthalten. Auch ist zur Bequemlichkeit derer, die sich 
mit der Sammlung eingehender beschäftigen wollen, ein alphabe- 
tisches Verzcichniss der Dichter und ein ebensolches der Gedicht- 
anfange hinzugefügt worden. Die Wiedergabe des Textes in 
japanischer Schrift, sowie die Anwendung chinesischer Zeichen im 
Wörterverzeichniss ist als unnöthig unterblieben ; nur im Ver- 
zcichniss der Dichter sind auch die htttr. chinesischen Zeichen 
anf,^egeben, da sie dem, der mit diesen Zeichen vertraut ist, fiir 
das Verständniss der daselbst vorkommenden Namen, besonders 
auch der zahlreichen sinico-japanischen Titel willkommen sein 
dürften. 



Digitized by Google 



306 



i. Tenchi Teiinö.— Kaiser Tenchi. 

Akt tio ta HO I kario no io no | toma wo araim 
Waga koromode wa \ tsuyu ni mtr£*tsuisu* 

(Die Nacht, wie traurig !) 
Die Ärmel meines Kleides 

Von Thau befeuchtet, 
Denn undicht i?t die Dachung 
Der dürftgen Hütt' im Herbstfeld. 

Statt »Dadnmg *' bdsst es im Original "Strahnatte " {t«ma) ; dne soldie diente ab 

Dach der Hütte. — Zu dem Gvrdicht wird die Erklärung gegeben, dass der Kaiser Tencki 
(reg. 668— 672 n. Chr.) den Wunsch gehabt halx', sich von den Entbehrungen und Leiden 
der Landleutc einen B<^rifF zu machen ; zu diesem Zwecke liabc er eine Naclit in einer 
solchen dürftigen, nur mit Strohmatten gedeckten Hütte zugebracht und dann das Gedicht 
gemacht 



. 2. Jitö Tennö.'Kaiserln Jitö. 

Harn sugitc \ natsu kitarurashi. \ Shirotac no 
Koromo hoshitari^ | Ama no Kaguyama, 

Nun scheint der Frühling 
Vorüber, und der Sommer, 

Scheints, ist gekommen. 
Schon bleicht man weisse Kleider 
Am Berg Ama-no-Kagu. 

Die Kaiserin Jiti regierte von 690—696. Einige ihrer Gedichte stehen im MmyUMu 



3. Kakinomoto no Hitomaro. 

AshihiH no \ yatnaäori no o no \ slitdari-o no 
Naga-nagashi yo wo \ Mtori ka ino nen. 
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Die Nacht, die lange, 
Die dem lan<( iiiederwairnden 

Schweif des Fasanes 
An Läncre ,c^lcicht, werd icli nun 
Allein wohl schlafen müssen 1 

Mit diesem Gedicht hat No. 91 grosse Ähnlichkeit— M^tfmir«» (f 737. nach andern schon 
724) ist der berühmteste aller jnpnnischen Dichter ; er steht in so hohem Anaehen, dass man 
ihm Tempel errichtet li.it. Ueber sein Lcl)cn ist sehr wcnJu; bekannt ; um so mehr h it sich 
die Mytbenbiidung seiner bemächtigt (vgL Chantherimn^ Classical poetry oC the Japanese, p. 
217). 



4. Yamabe no Akahilo. 

Tago uo ura yn \ uehi''idete mireba^ \ mashiro ni so 
Fuji no takane ni \ yuH wa ßirikeru ! 

Von Tago's Strande 
Komm ich und schau umher — 

Da hat der Schnee schon 
Auf Fuji*s hohem Gipfel 
Zu fallen angefangen 1 

Unubersetzt gcbiieiHrn ist mashiro in, ganz weiss. AkiMto^ ein Zeitgenosse iiitomaro's, 
stctht an Beröbmtlieit und Werthsdi&tzung hinter diesem kamn zurflclc ; er ist txnter aUen 
ja p a n a ch en Diditcrn der einzige, den man ab Kebenhuhler des gefeierten Hitoman» gdten 
ISsst. Beide zosanimcn wcnlen auch mit dem Namen h'yösd (^$), die bc kIcü Weisen," 
bezeichnet. — Uc1»er ?!fiiic Ix.!>cn5!uiuständc ist noch weniger l>ck:inntals öber die liihimaro'aL 
Die von beiden noch vorliandcncn Gedichte stehoi im Ahrnyothü. 



5. Sarumaru TayO. 

Okuyama ni \ uioiinji fumi-ivake \ naku shika no 
Koc kiku toki so | aki %va kanaskiki / 

Wenn man die Stimme 
Des Hirsches hört, der rufend 

Das farbge Laub im 
Einsamen Berg durchschreitet — 
Wie traurig dann der Herbst ist ! 
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Vgl. tlcis iihniiclie GcJicht unter No, S3.— Der Dichter bl&htc im 8. Jahrh. uulcr ticr 
Katerin Genshö and dem Kaiser ShAuo. Sein Famüienname scSieint unbekannt zd sein ; 
fMk war dn Ehrentitel ESr Ikamte des 5. Ranges 



6. Ch unagon Yakamochi.— Kaiserlicher Rath 

Yakamochi. 

Kasasa^^i no \ mtUtseru h'tshi ni \ oku shitno na 
Shiroktvso väreba^ \ yo so fuke ni kern ! 

Es ist fürwahr sclion 
Tief in der Nacht s^ewordcn» 

Wenn ich das Weisse 
Dv S Reifes auf der Treppe 
Zum Kaiserschlosse sehe. 

(jaiiclitct im hiiinc eines kaiserlichen i*;il;istH ächter5, der im ScUlosiliutc N;iclit\v.iche 
halt — volixtündig» Name des DkMcts ist ötomo no Sukun^ Yakmaoehi : CMmajinm ist 
sein Amtstitcl, vngcfSihr dnem « Kafacriichen Rath " entqinchend. Ausser durch seine 

eigenen Gefliehte ist er auch diulurch berühmt, d.iss er im Verein mit T<ufti/> ui<i no Moroe 
«ml einij^en anJeren die nltc^tc und licriihmtcste aller japanisclien Gedichtsammlungen, das 
ManyöshU^ zus.\mmcngestcllt hat. Er starl) i. J. 785, 



7. Abe no Nakamaro. 

Ama-iiü-hüni \ frtrisakt-inircba, \ Kasiiq^a naru 
Mikasa no yama ni \ idcshi tsuki ka mo f 

Am wetten Himmel 
Rtiigs um mich schauend denk ich : 

Ob das der Mond wohl. 
Der überm Berg Mikasa 
In Kasü^a aufgegangen ? 

Das Gctlicht pehört japanischem Urtheil zu den <iclv'n«:li?ii der Snmmlur.i^. Der 

Dichter, .'//'<'//<' L;ing im 2. Jahre Kciki (716) nach China, um «lort zu studircn. 
Nach 35jährigcui Aulentiiait in China schiffte er sich im 4. Jahre Temjici höhü (753) als 
Begleiter von Fujiw^ra no Kijfokawa dn, um nach Japan zur(lckzukchn*n. Das Gedicht 
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drtfadct det mditciv Sdüi s ii dtt nsdi der He&mtt mt« er d i di lc te tu Chbw bei der 
Abfidirt Übrigens bat er Japan nie wfaJ c r g e»e h en, denn das Sdufif wurde durch einen 

Stunn wieder nach China zurikkgetrieben, und hier ist er dann sdllienBdl geatorbeo. — NuSh 
chinesischer (!1ierh*cfcrunp soU er auf der Heimfahrt im Meere «mt^el<ommen win, und 
folgende Stelle in einem Gedichte Litmpe's soll sich darauf beziehen, die (in japanischer 
Uebersetznngy lautet: mdgdsu kaeratu Ji^üJkai m shimmu, der glanzende Mond (d. i. 
Nafaunaro) ist nidtt bcimgclcdirt, sondern fm grtfnen Meere versunken. 



8. Kisen Höshi.— Priester Kisen. 

Waga ioriwa | miyako no tatsnmi^ \ shika so sumu! 
Yo WC Ujiyama to \ hito wa tu mrL 

Es steht mein Hüttchen 
Südöstlich von der Hauptstadt ; 

Da wohn ich, meidend 
Die Welt, drum " Berg des Meidens " 
Nennen den Ort die Leute. 

Uber das Wortspiel in {jv wo) Ujiyama s. im Vocab. unter t/Ji.— Der Dichter, nach 
seinem Wohnort oft *<der Priester von Ujiyama " genannt, ist einer der Rokkasen ; sein 
eigentlicher Name und «am LebomeiMltnisse sind unfadannt. Tsoraynki (vgl. No. 
35) tadelt an ihm Donkdlmt; er gleiche dem Monde^ wenn er Im Herbst dorch Wollcen 
verhüllt sei. 



9. (Frau) Ono no Komachi. 

Hana no iro iva, \ utsuri in kcri na ! \ Itaznra ni 
Wagaviiyo nifuru | nagauie scshi ma ni. 

Wie sind die Farben 
Der Blumen hingeschwunden, 

Indess ich, thöricht 
Leichtfertge Bh'cke werfend. 
Die Welt durchwandert habe ! 

Das Wortsiiicl mit yo tii furtt nnfrtme, was auch al-^ "der in der X.icht fallende lange 
Rej^cn " {nagame für ttaga-ame) auf^'t-fasst werden kann, mti-ste in der Ül>ersetzang unberück- 
sichtigt bleiben. Dieser Nebenainn seil dazu dienen, die in dem Gedicht aasgedrückte melan« 
dxdisdw symunng noch za erhöhend" Die Dichterin ist unter den Rokkasen, den sechs 
berShuten Diditem (s. No. 35% die dnsige Didilerin. Sie war gleidi am^eichnet dnrdi 



Digitized by Google 



210 



ihr Dichtcrtalent, ihre Sdi5ttheit und ihren Ldchtsinn, den sie in diesem Gedichte, das zn 
ilcn t)esten der Samralmit^ j^rechnct wird, voll wclnnlithi^cr Reue l>ekl.ic;t. Ihre Bluthczeit 
rmt in die Mittele? 9. Jalirhuiidcrts, doch kennt man weder ilir Geburtsjahr noch Zeit und 
urt liires Todes ; nur das wirJ berichtet, dass sie in grösstcm Elend als Bettlerin an der 
Landstrasse gestorben sei Sie ixt bekatmffldi» In den venddedeoen Stadien ihres Lebens, 
da bdiebler Gegenstände der li&üerdl, w oriibeg lOheres in AntUrsom^s Katalog so finden 
ist.— Übrigens wird von neueren, kritncti venkalagtea japanischen Gdduten üm ganze 
Existen» stark in Zweifel gezogen. 



10. Semi Maru. 

Kore ya kono \ yuku tno kaeru ino \ wakare'tsuisu 
Shiru tno s/uranu mo \ Ausaka uo seki. 

Hier, wo sich Gehende 
Und Kommende, Bekannte 

Und Unbekannte 
Scheidend bej:(cf,mcn, ist das 
*• Thor des Bcgcgnungshügcls." 

ßn Wortspjd mit dem Namen der Stadt Atisata (umhi}, über wdche MSheves unter 
No. 62.— Der Dichter, auch als ISwa-Spieler berühmt, bddddete nnler Kaber Ud» (teg, 
388—897) ^ ^™ Hofe. 



il. Sangi Takamura— Staatsrath Takamura. 

Wada-no-hani \ yaso shinia kakcte \ kogi-idenu to 
Hito lU wa tsugeyOf \ ama no tsuribmu ! 

Ihr Fischerboote, 
Bringt Kunde doch den Leuten 

(Der Hauptstadt), dass ich 
Des weiten Meers unzählgen 
Insehi entgegenfahre ! 

Eigentlich : das? ich liiii:iu=giTndcrt bin.— Der Name des Dichters war Oiio no TaJta- 
piura: CT niachte dieses Gedicht, als er von der Hauptstadt Kyöto nadi den Old-biaeln 
verbannt wurde. 
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12. S5J5 Henjo— Bischof Henjo. 

Ama-'tsu-iuiset \ kmno no kayoi-ß, \ fuki-tojiyo ! 
Otome no sug€Ua \ shibashi todaitten, 

■ 

Ihr Himmeiswinde, 
Weht und verschliesst die Strasse 

Zwischen den Wolken, 
Ein Weilchen noch zu lialteii 
Die Form der jungen Mudchen i 

Der dgentlichie Name des Diditen ist VfiMtniHe no Mtmtsada. Er wsr von vornehmer 

Abkunft und stand bei Nimmyö Tcnnü (reg. 834—850) ia hoher Gunst. Nach dem Tode 
dieses Kaisers f^inf; er ins Kloster, wurde 8SG Uiscliof und starb balddaninf. Er gehört zu 
den Rokkascn ; Tsurayuki (in der Vorrede zum KokimoakashU—s^. No. 35) erkennt sein 
Fonntalent, adne geadiUcte Versificstion an, aber venaiirt wahres Gefüllt ; er vei^^ocbt 
ilm mit jemand» der eine kttnsüiche Leidenschaft za einem gemalten, nidit wiricKdien 
Mädchen fassen wollte. Auch sein (vermuthl icher) Soliii Siesel Höshi (Priester Sosei — s. Noi. 
21) ist als Dichter l)crähmt.— Es \^-.ir Sitte, (las> /u Ehren ! Kaisers jährlich eininal in 
Kyoto von don schunsta» jungen Mäilchcn— Tücli'.ern der i^lolbearaten — Tänze aufgeführt 
worden ; indem der Dichter die Madchen wegen ihrer Schönheit mit Engeln vergleicht, 
Htccbtet er» dass sie som lltmmd enta^weben möchten, und richtet daher nn die Winde 
diese poetische Apostrophe. 



13. Yozei Tenno.— Kaiser Yözei. 

Tsukv.Jiane no \ viinc yori otsnrn \ Minanogatva 
Koi so tsumorite \ fuchi to narinuru I 

Dem Fluijs Minano 
Gleich, der von Tsiikuhane's 

Gipfel herabstürzt, 
So ist zu dir die Liebe, 
Sich sammelnd, tief geworden. 

Oer Kaiser Y9sd regierte von 877—884 ; er ist der Vater des als Dichter bdaumten 
Prinsen M ototodu (s. No. 30>. 
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14. Kawara no Sadaijin.— Der Staatsminister 

von Kawara. 

MicÄiiufJht no | S/iiwdu ntochisuri^ \ tare yue ut 
Midaren to etnou \ wäre tmrauaku ni. 

Nicht bin ich einer, 
Der vvcr^^cn einer andern 

In Liebeswirren 
Geriethe, gleich den wirren 
Tuchmustern Michinoku s. 

Der Anfiinf bis moeJUsutri ist Einleitung {ja) so mtiarm—^. im Vdkab. mi(er 

Afü^äfiolu, Sh'ftü/'ii und tnot/tiziiri. Statt "geriethe" eigentlich "zu geraüicn geilichte." 
— Der Dichter, ein S< Im dc-s Kni>ci~5 Saga, Mühle m der Mitte iK-s 9. Jahrhunderls ; ?cin 
Nanie war ,V//;.,".7 ' 7' ' //. Kr iK-klcidctc unter Nimmy." 'IVnnr» (reg. 834— S50) das 
Amt eines Sadaijin ("linker," d. h. erster Stoatsminislcr) und wohnte als solclicr in Kyülo 
im ndast Kawara-no-in ; daher «tdn Titel in der Übosclirtft. 



15. Kwokö Tenno.— Kaiser Kwöko. 

Kiini ga tarne \ harn vo iio ni ideU \ wakana isvtttu, 
Waga koromode ni \ yuki wa furi-tsutsn. 

Um deinet u illen 
Geh ich aufs Lenzgefilde 

Und pflück', indessen 
Der Schnee auf meine Arme! 
Noch fallt» dir junge Kräuter. 

Der Kaber Kw^ö (reg. 885— S87) war durch kindliche Tugenden aosg^tdcfanet» was 
ancb in seinem (posthumen) Namen (A'wff^ [^^] = glänsendekind]ic3ie Liebe) ausgedrückt 

ist. T">3s Getlicht ist an seine Crossmiitter c:cr*rhtet, fiir die er, um ihr ein Zeichen meiner 
Liclx: zu gel)cn, an einem rauha) Frühlingstigc noch W\ Schnccwettcr junge Sprosseu mid 
Kräuter gqiflückt lattc. 
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16. Chunagon Yukihira.— Kaiserlicher Rath Yukihira. 

TaclUwakare. \ Inaba no yauia no \ vtine ni ofuru 
Matsu to shi kikabut \ iina kaeri'kon. 

Nun nehm ich Abschied, 
Doch hör ich, dass du harrest 

Auf mich so treu wie 
Die Kiefern von Inaba, 
So kehre gleich ich wieder. 

lügaiüich : die Kiefern, tlic aui dem Gipicl von Inaba 's Bergen wachsen. Diese Stelle 
(von imdta bb o/tini) ist nur Snldtung (70) za matm, was zaglekih ** Kieler" mid 
** warten '* laedeutet ; »«auf mich so trea wie*' ist des besseren Sinnes w^jen dngeschallet. 
—Der vollständige Name des Dichters ist Ariumm th> Ytikihira AsüHf er war ein 
Bruder des berühmteren NariMra (s. No. 17), und lebte von 819— S93. 



17. Ariwara no Narihira Ason. 

Ckibayaburu \ hwniyo vio kikazii, \ Tatsutagiiwa 
Kara-kurtimi ni | mizu kukuru to wa. 

Zur Götterzeit selbst 
Hat man doch nie vernommen 

Vom Tatsütaj^awa, 
Da>s er sein W asser fiirbe 
Mit China's Scharlachfarbe. 

Gemeint sind die im Herbst auf dem Flosse sdiwimmeoden rothen AhomUitler 

(Vgl. Xo. 69.) Das Kis.M:iuvort i 'ii/>,iv<if'tiru (s. VokaU.) ist in der Übersetzung wcgge^lten % 
statt färbe " dceiitlich "hinde"; vgl. im Vokab. unter kiikttnt.— Tycr Dichter lebte von 
ii25 — S80. Von vomcinnster Abkunft (er war von viiterlicber wie m itterlicher Seite Enkd 
eines Kaisers), grossem Dichtertalcnt und ungewobnlidier Schönheit (sein Nanu: [^Narihira] 
ist noch heute für einen schSnen Mann sprichwörtlich) spielte er in dem ilpi^gen Hofleben 
seinerzeit eine hervorragemle Kolle. Das //f'-///<m<jj^,7/<f/-/ (von einem unbcicannten Verfasser ; 
einige schreiben es Narihara soll>>t zu) hat seine zahlreichen I.iclji.-a!> 'ntcucr 7:um C.cgcn- 
stan'lc : unter andt-rm wurde er cinm d wegen einer Liebschaft mit <\<.-v Iv:iiscrin nacli dem 
Osten verbannt. Er gehört zu den Kokk.isen (s. No. 35), doch ist sein .Stil nach Tsurayoki's 
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UttiieaaUza gedringt und dunkd.— Der nodi ikfter in den Übendiriften vorkomiumde Titel 
Asm beirfchncte imiMriiiigUch die xwdte der unter Temma Tennö i. J. 684 cingeflUvta» 
SBaagdaaBen der alten Stammes&milien {v/i) ; spKter dn blosaer Ehrentitd. 



18. Fujiwara no Toshiyuki Ason. 

Sumi'ftO'e no \ kishi ni yoru nami | }'ortt saeya 
Yuine 110 kayoi-ji \ hito~me yokuran. 

Die Wellen schlagen 
An Sumi-no-e's Küste ; 

Selbst in der Nacht, auf 
Dem Weg zu dir im Traume, 
Meid ich der Menschen Augen. 

über die beiden ersten Verse der Übersetzung vgl. das in der Einleitung S. 199 
Gesagte. Statt "meid ich'* eigentlich *• werde ich mdden.'*— Der Dichter, auch ab 
XalRgrapli liertthmt, starb 907 im Alter von nur 97 Jahren. 



19. (Frau) Ise. 

Namwo'gata \ nnjikaki ashi no \ fushi no ma mo 
Awaäe konoyo wo \ sugushite yo to ya f 

Ists denn beschlossen, 
Dass ich durch dieses Leben 

Soll wandern, ohne 
Auch noch so kurzen Zeitraum 
Dich einmal noch zu sehen ? 

Wortlich : selbst eine (so kurze) Zeit wie ein Abschnitt des kurzen Schilfrohrs der Uuciit 
von Namwa.<>'Der Inhalt des Gedichts erinnert an Ko. $6.- Die Diditertn, deren eigent- 
Ucber Name nnbdcannt ist, lebte Etode des 9. und An&ng des to. Jahifannderts. Ihr Vato- 
hiess Fitji'ii'ara tto Tsu^ika^c : den Namen Isc\ unter dem sie der Nachwelt l)ck.innt ist» 
soll sie von der Provinz Ise ha!ien, wo ihr Vater Onuvcmcur wnr, und wo sie vcrmuthlicl» 
geboren wurde, lirst Hoftlamc der Kaiserin, wurde sie dann die Geliebte des Ivaiscrs Uda 
(reg. 888—897) und dudi ihn Mutter des talentvollen Frinscn Katsonu Nadt dem Tode 
des Kabe» sdieint sie in Armntti gerathen xu sdn, stand atier noch immer als Autoritlt 
in litterariBdien Dingen in liebem Ansehen. (Vgl. Chamberlain, Classical Poetry, p. 220.) 
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20. Motoyoshi Shinnö.— Prinz Motoyoshi. 

Wabinurebat \ ima hata onaJL \ Naniwa nani 
Mi wo tsukushüe mo, | tiwan to so omou ! 

In meinem Unglück 
Ist alles einerlei mir : 

Dich sehen will ich, 
Und sollt ich auch darüber 
Das Leben selbst verlieren ! 

Wörtlich : undioUtc ich auch, (wie) der Huthhöhcmcsser in Naniwa, mich zu Grunde 
richten. A^atüwa mirtt ist jo zu wi w.' (suktisldil,-), i'ivlem tni ? ' ' fsul'iis/n' /ui^leich in 
seiner Bedeutung *• Fiuthhöhemesscr " gebraucht ist. (Ebenso in No. SS.) — Der Dichter, ein 
Sohn des Kaisers Yözci (vgl. No. 13}, lebte um das Jahr 900 : sein Leben war reich an Liebes- 
ftbculcuciu« 



21. Sosei Höshi.— Priester Sosei. 

Ima kott to I Hshi bakari ni, \ nagas«ki no 

Ari€tkt no tsukiwo | ntaehi^ ideisuru kanaf 

Nur weil da sagtest, 
Du kämest gleich, so hab ich 

Geharret deiner. 
Bis, acht nun aufgegangen 
Der Mond der Morgenfrühe ! 

Unäbersetzt geblicl>cn ist na^axuti no, (Mond) des 9. Monats. Auch müsste es, streng 
wdttlicb, «'auf den Morgenmoiid wartend" (ist er leider erschienen) heisscn, \va8 aber 
leeiDen nc3iten Smn giebt^XhnUchen Inhalts ist Ko. 59,r— Der Name des Diditen, bevor 
er Priester wurde, war Yosiinurtf tw Illronofm. Er kbte Ende des 9, Jh. und «ar wahr- 
scheinlich ein Sohn des berfthmteren Söj6 lleojö (No. 12). 



22. Bunya no Yasuhide. 

P^u kara ni \ aki no Jhtsa'ki no \ s/ii orureba, 
Mube yantakase wo | arashi to iuran. 
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Wenn durch sein Wehen 
Im Herbst er bricht die Zweige 

Der Bäum' und Kräuter, 
Kann man mit Recht wohl nennen 
Den Bergsturm den •* Verheerer," 

Eigentlich : wenn er die Zweige der Kräuter und Bäume des Herbstes bricht. —IXt 
Dichter, einer der Ivikkasi-n, lebte Ende dc5 q. Jahrhundert«;. Taurayuki (s. No. 35) wirft 
ihm vor, class die schone form oft zu dem Inhalt nicht recht passe, und vergleicht ihn als 
Dichter mit einem Kaufmann, der aber seiiieQ Stand geklddet bt.— Der Diditer von No. 37 
istYaraliiae'sSotin. 



23. Oe no Chisato. 

Tsukitnirebat \ chifi ni ntono koso \ kanashiker« ! 
Wagami hUotsu no \ aki ni wa arattcdo. 

Wenn ich betrachte 
Den Mond— wie traurig scheinen 

Mir alle Dinge ! 
Obgleich es doch kein Herbst ist. 
Der mir allein gehörte« 

Der Diditer will sagen, seine Traurigkeit ad m gross, ab habe der Herbst leinen 
ganzen traurig stimmenden Einfln» auf ihn allein ausgeUbt— Andi dieser Dichter lebte 
am Ende des 9. Jahriitinderts. 



24. Kwanke. 

Kotto tabi wa, | t/f(sa mo tori^aesH^ \ Tamukeyama 
Momiji m nisiUki \ kami no mani-mani. 

Ich konnte diesmal 
Nicht Opfcrzwcii^^c bringen, 

Drum weih' den Göttern 
Ich nun die rothe Seide 
Des Laubs vom Tamukeyama. 
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A'tl- w4v Hau-« .9wcr) i<t «Icr als Staatsmann, Gelehrter, Kalligmph uml Dichter 

hixhljcrühmte Sugaioara rto A/u/üjmu: Er war Minister (Udaijin) unter den Kaisern Uda 
(reg. 888— 897) und Daigo (898—930), -wiizde aber diudi die Intr^um feine* Fdnde» 
Faiiwaca no Tdähir» nadi Chiknaeen verboimt» wo er im Alter vom 59 Jalmn tlarb.— & 
^It als der grOaste Geldute diinesischer Wissenschaft, clen Japan jemals hervorgebracht hat ; 
y)alcl Tiach sdncm Tode wunlcn ihm Tempel errichtet, und noch heute wird er öl)erall 
unter dem Namen Tt-mman Tenjin oder Tirnjitt'sama als Gott der (Gelehrsamkeit, insbe- 
sondere der hior von Alters her in so liohem Ansehen itdienden Schteibkuost, verehrt. — ^Der 
Dichter hat hdm Besodi des Tempds auf dem Tamukeyama bei Naia keine nma : Sakaki- 
Zwdge mit Uanfi&den, auch Seide oder Papierstreifen, als Opfer mitgebracht ; darum hfelet 
er den Göttern ■xl^ En^at/ das rothc Tlcrhstlaub als '»Seide" an. Die rK/.cichnuni;^ des 
rnthtn Lnnbc-s als ;;;.r/;/7. - jetzt llrokat, fr iher ein einfacher Öeklcnstoff von verschiedener 
Farl)c — ist bei Dichtern hauiig. (Vgl. No. 69.) 



25. Sanjö Udaijin.— Slaatsminister Sanjö. 

Na ?ii shi tnuabti, \ Ausaka-yama no \ Sii>/i -/v\i::untt 
iiito Iii skiraredc, \ kuni yoslii mogana ! 

Giibs docli ein Mittel 
Dass du künnt'st kommen ohne 

Der Mcnsclicn Wissen ! 
Der Ranke gleich des Schlafes 
Auf dem Begcgnungshügc]. 

Diese Gedicht zdchnet sich durch ganz besondere Kiinstlichkeit aus, so dass es ddi 
kaum noch vcrstKndlich til)crsctzen Usst. Jusithi-yamt tu> stjth--hiziir<7, die schlafaide 
Ranke wn AusaVa-yama (als " BegeiT'nin ^sljügcl " 'Üicrso*?!) ist Einleituiiv; ( /'<') -^u /v/r«, 
was ausser "kommen" auch "abrollen, abwickeln" lit-icutct. Wie man diese Iviuikc 
beim Streiten durch den Wald abrollt und nach sich zieht, ohne es zu wissen, so soll die 
Geliebte xn dem Dichter kommen, ohne dass die Leute es wissen— jeden&Us dne wenig 
glQcIdichei» hüchstois ibzer Sonderbaikeit wegen bemerkenswerthe Ideenverbindongl Un^ 
übersetzt geblicljen ist der Anfang n t tti shi ir^ut.''.:, v, errn mit den Namen übereinstimm- 
te," d. h, wenn die Schlafrankc (die Geliebte) wirklich {mit ihm) scM ift fi will, und wenn der 
Käme Ausafui^ " IkgcgnungshUgcl " wirklich auf eine Zusammenkuntt mit der Geliebten 
deutet.— Der Dichter hicss eigientiich F^ivuara m Sadakata: der Zweig der Fujiwara^ 
Famüi^ vtx dem er gehörte» erhielt den Namen Sas^ö nach der Sanjo-Strasae in Kyöto^ 
der er wohnte. Er war Udaijin (" rechter Minister ") unter Daigo Tennö und starb i. J. 
932. 
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26. Teishin Kö.—FUrst Teishin. 

Ogurayama \ mine no momijiba \ kokoro araba, 
Itna hitotabi no \ miyuki matanan / 

Wenn fühlen könnte 
Das bunte Laub am Gipfel 

Ogurayama's, 
Hätts doch den zweiten Kaiser- 
Besuch erwarten sollen ! 

Der Dichter hieas Fujvmara m TtuUMra; Tnskin ist der ihm vom Kuser verliehene 
posdmme Name «nd Titel. — ^Du Gedicht hesidit sieh darauf da» einmal der ehemal^ 

Kaiser Uda {nach seiner Abdankung Uda J.T» L^cnannt) den Ogurayam* hd Saga (Yama- 

shiro) besuchte, um (llc Sdionhcit ricr hcrbsUichcn Laubfarbung zu licwundcrn. Ah ?cin 
Sohn und Nachfolf^T, der regierende Kai^ier D.iigo, davon hörte, be<Tal> er Ftch cinit^c Tatrc 
qiiter ebcntüLs daiuii ; es war al»cr schon zu sjiat, die IJiatter waren schon abgefallen ; 
daher dfe Klage des Diditets. 



27. Chünagon Kanesuke.—KaiserUcher 
Rath Kanesuke. 

Mika no fiara \ wakite nagaruru \ Isumigawat 
Itsu miki tote ka f \ koisiUkaruran. 

Izumigawa, 
Der rauschend du durchströmest 

Mika's Gefilde^ 
Wann sah ich je sie früher, 
Die ich nun lieben werde ? 

Man vcri,'leichc das auf dieses Grficht Beztitrlichc auf S. 19; i'icr Einleituuij:. Die liier 
gegebene Übersetzung der Oberzdle des Originab ist natürlich nur ein NothbeheU.— Der 
Dlditer Ue» Fufiwata no Kanetuke wid lebte im An&ng des 10. Jahrhunderts. 
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28. Minamoto no Muneyuki Ason. 

Yamasrato wa, | ßtjm so sahishisa \ masarikeru / 
Hitihme mo kusa mo \ karenu to omoeha. 

Fürwahr, das Bergdorf 
Ist doch am einsamsten 

Im Winter ; denkt man, 
Wie mit dem welken Laube 
Die Menschen auch verschwunden ! 

Eigentlich : wem) mau daran denkt, dass sowohl die Auge« der Menschen (der Berjjcs- 
besnclier) ab das Kraat (Laah) nun v«rv>ienct «Ind.— Der Sidtter starb i. J. 94a (Über den 
Titel Aun s. Na 17.) 



29. öchiköchi no Mitsune. 

Kokorcate ni \ orabaya ! oran \ Itatsushiftto uo 
Okt-madowaseru \ shiragiku no liana, 

O könnt icl\ pflücken, 
Wie mir das Herz es eingiebt ! 

Vielleicht dann pflückt ich 
Die Weissaster, die täuschend 
Der erste Reif verhüllet. 

> 

Der Diditer, der am das Jahr 900 lebte» war etner von Tsmayoki*« (No« 35) drei 
MKavbciten am K«kinsMi. 



30. Hibu no Tadamine. 

Ariakt' no | tsurenaku Diieshi \ ivakare yortf 
Akatsuki bakari \ uki mono wa uashL 

Seit ich beim kalten 
Lichte des Morgenmondes 

Von ihr geschieden. 
Gleicht nichts an tiefer Trauer 
Der Zeit der Moi^endämmrung. 
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Der Dichter, der 965 im Alter von 99 Jahren gestorben sein soll, war c!)enfails einer der 
drei Mftarbdtnr TsnniTiiki*» am JKkJ^UL—Xh» Gedidit gehurt, nadi den UiHidl der 
Japaner, an einem der adiOnsten nicht nur der Sammlung, aondein der {^iiaen japaniKben 
Litterator* 



31. Sakanoue no Korenori. 

Asaborake \ ariake no tsukito \ miru maät ni 
Yoskim no snto ni \ fureru shirayuku • 

O seht den weissen 
Schnee, der im Dorf Yoshino 

(Des Nachts) gefallen. 
Dass nun beim Tagesgrauen 
Er glänzt wie Licht des Frühmonds ! 

Das >cIU " '1er Übersetzung ist eine fremde Zuthit. nüru madt tii, "sodass 
man (da» Scluwx) £iir (dcu Morgenmond) ansiclu," d. h. so dass er so aussi^t ^in der 
ÜbenetzuQg : glänzt). — Der Dichter war ein Zeitgenosse des vorigen. 



32. Harumichi no Tsuraki. 

Yamakawa ni \ käse no kaketaru \ shigarami wa, 
Nagare mo aetm | matniji narikeri. 

Die von dem Winde 
Am Bergesstrom gebaute 

Schutzwehr der Ufer — 
Es ist nur buntes Laub, das 
Nicht weiter schwimmen konnte. 

Eins der vielen Gedichte, die das rothc Hcrl>stlaub zum Gegenstände haben. (Vgl. 
No. 17, 24, 26, 69.) — Der Dichter blühte um das Jahr 900. 
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33. Ki no Tomonori. 

Hisakata no \ hikari nodokcH \ /tarn no in ni, 
Shisii^kokoro naku | ha»a m ckiruran ! 

Am sonnig-klaren. 
Still heitern Frühling^staq-e — 

Dass doch die Bluthcii, 
Im Herzen keine Ruhe, 
(So bald) verwehen werden ! 

Ki no Tomomri, ein Neffe von Ki no Tsurayuki (No. 35J, war einer von dessen drei 
Mitarbcitcni a» (kn- Sannnlung Kffkimiü ; CT »brb 90$, k«w vor ihrer Vollendung, die noch 
in demselben Jahre stattEuul. 



34. Fujiwara no Okikaze. 

Tare wo ka mo \ shiru Jiito ni sen? \ J akasag-o no 
Matsu mo vttikashi no \ iomo naranaku ni. 

Wen wohl zum Freunde 
Sollt ich erwählen ? Sind doch 

Die Klefern selbst nicht 
Von Takasago Freunde 
Von mir aus alten Zeiten ! 

Das Gedicht mnclit citicii etn-n« lfe7^vun'^'cncrl Eindruck und ist nicht einmal recht 
verständlich.— Der Dichter blühte in der Tcriodc lit»gi (90i-<-i^2). 



35. Ki no Tsurayuki. 

Hito 2*.ut, isa I kokoro 1110 shira::Ji. \ Furusato wa, 
Hana so mukashi no | ka ni nioikeru / 

Wies mag bestellt sein 
Ums Herz der Menschen, weiss ich 

Zwar nicht ; doch duften 
Noch wie in alten Zeiten 
Im alten Dorf die Blumen. 
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Eigentlich : duften mit dem Dufte der alten Zeit. — Der Diciiter, i^erühmt als \ crusser 
des T«m MiJü, '*Tag!e1nidu ton Tost," und der '•Sominliing alter und neuer japanisdier 
Gedichte" {KokumakasMk, gewohnlidi Abgekilnts JC^khukaiU Iwldddel« veliKre hohe 

Ämter (u. a. war er eine Zeitlang Guuvemcur der Provinz Toaa) and starb 946 im Alter von 
62 Jahren. Vom Tosa Nikki ist ein Thcil von As fort in den Tran«?actions (III, 2) der Asiat. 
Soc ins lüiglisclie übersetzt wordai ; von den 20 llcttcn des Kokinshü, das Tsurayuki im 
Aufinise des Kauen Daigo (reg. 89S— 930) mit dvei Mitarbeitem (No. 29, 30 und 33) 
verfiwrte, batie. Zim^gtf die cnten drd Hefte (die ««FrttUingseedichte** nnddie «Sommer- 
gedidite "), und A. Gnunai'zly das 6. Heft (die •* Wintei^edichte ") ins Deutsche übersetzt. 
Tsurayuki's Vorrede zum Kokinshü {\\m R. Lange nach Motoori's Unischreil)ung^ ü!>ersetzt) 
ist c^leich dem Tusa Nikki wetzen ihrer classisch-volleiideten I'rosa berühmt und enthiilt 
intereäsanle L'rtlieilc über beclis Dichter der Sammlung ; Autn Höshi (No. 8), trau Otu) no 
KomaeU (No. 9), Söjö Jh njö (No. la), Arnowa m Narikira Atm Qkt, 17), Btmya 1» 
YatuMdi (Nö. und den im Hyakmun^Inhft nidit n er ü e teu m utoma m KuromuU— 
daicn man spjiter dai Ehrentitel Rokkixscn (x;J0tlll|), "die scclts DichterzauVicrer," bcic^clcfH 
hat Doch ist dal)ei nicht zu vcrt^e^scn, dass Hitomaro um! AVahito, nach allgemeinem, 
auch von Tsurayuki ausgcsproclicncm Urlbeil, einen l'iatz nucli weit über den Kokkasen 
dnnehmen. 

36. Kiyowara no Fukayabu. 

Niüsu noyo wa, \ mada yoi nagara, \ akenuru wo ! 
Kwno no isuko ni | tsuki yadoruran f 

Koch w ar es Abend, 
Da ist die Soinmcrnaclit schon 

Dahingeschwunden ! 
Wo in den Wolken mag wohl 
Der Mond sich noch verweilen? 

Über den Dichter ist wenig belonnt. 



37. Bunya no Asayasu. 

Sliiratsuyit ni \ kazc no fuki-skiku \ aki no no zua^ 
Tsuranuki-tomenu \ tama zo chirikeru ! 

Im Herbstgefiide, 
Wo übern Thau beständig 

Der Wind dahinweht — 
Wie sind ringsum verstreuet 
Unaufgereihte Perlen I 
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Statt ««Thaa" steht im Original ««ivdsaer Thaa",— Der Disbter tat der Sohn 
Bonya no Yasnhide (Na 22), dodh nicht so berllhmt wie dieser. 



38. CFrau; Ukon. 

iVasitrariini \ ml li'oba oi}ioz^n':H, \ chikaiteslii 
Hito no inocki no \ oshiku vto aru kana ! 

Nicht meuier» die ich 
Vergessen bin, gedenk ich ; 

Doch, ach ! das Leben 
Des Mannes bleibt mir theuer, 
Der einst mir Treu* geschworen. 

Der Vater der Dichterin war der General Kata no Suetstina. 



39. Sangi Hltoshi— Staatsrath Hitoshi. 

Asofi-'fu no I O'tto «o shittohara | sJUnohunäCt 
AmariUf nado ka \ hito no koishikif 

Wohl kann im Schilfifeld 
Das Bambusgras sich bergen ; 

Doch meine Liebe 
Ist allzu gross — waium auch 
Ist, die ich lieb', so reizend ? 

Asciji-fu m 0-na im s/u'tto/uira, das BanibufgrasgcbUsch auf dem kleinen Felde, wo 
Schilf wichst, ist mt als Elnldtung {/«) zu sAtnaiiir^ su betrsditen, was in der doppdten 
Bedeutung "obglddi sich (das BambosgrasgebOsch) verbirgt" nnd '*ohgIeidi ich (meine 

liebe) verl)crge " gebraucht ist ; «las Gedicht bcc^innt al?o eigentlich erst mit shinobttredü 
(vi^l. No. 40, <!n8 inhaltlich vcrwan'lt hl, uinl auch mit dcm?«lbcn Worte beginnt). — Die 
Stelle naäo ka hito 110 koishiki ist grammatisch nicht recht kkur ; vgU im Vokab. unter 
Maary/A— Der Diditer, dn Nadikomine des Katsets &iga, hiess •Mimmm/^ m MtoM vxA 
lebte vm die Mitle des la Jahrbunderta. 
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40. Taira no Kanemori. 

Shitioburedo^ \ iro ni idc m keri | waga koi wa, 
Monoya onum to \ hito no ton made. 

Wie ich die Lieb* auch 
Verberge — ilcnnoch spricht sie 

Aus meinem Antlitz, 
So dass die Lcut' mich frag-en, 
Welch Kummer mich denn drücke. 

Sbingetreoer wir«; "ob ich denn Kammer habe."— Der Dichter Ulihte um die 
Periode Tennüd (947— 9S6>> 



41. Hlbu no Tadami. 

Koi SU ti fu I ivaga va wn madakt \ taehi ni keri; 
Hito sliirec^u koso \ omoi-someshi ka. 

Schon allbekannt ist 
Der Ruf von meiner Liebe ; 

Da ich doch glaubte, 
Ich hatt' ganz ohne Wissen 
Der Leute mich verliebet ! 

I )if Worte " da ich doch glaubte " sind intcq olirt, indem nach ka etwa zu ergänzen ist : 
t0 omou no m'.—Dcr Dichter war ein Sohn von Mibu no Tadamine (N'o. 30). 



42. Kiyowara no Motosuke. 

CJiigiriki na i | kaiami ni sode wo \ sliiori-tsutsu, 
Sue no Matsuyama \ »amikosafi to wa. 

Dass nie die Welle 
Uber den Matsuyani.i 

Soll steigen, haben 
Geschworen wir, die feuchten 
Arnn^il einander trocknend. 



* 



Digitized by Google 



22$ 



Unaixrrsctzt pehlieben ist Stte ne, "vonStie" (ein Ortsname). Die Ärmel sind feucht 
voa ThrSneii, vgl. im Vokab. uiiter shiori^tsufsu. Die WeUe, die nicht über den Sae>i)o> 
Ibtsayama (Name eines Beifea in OshO) steigen sollt tofeiit sich aof ein altes Gedicht, 
vddietlavtet: 

**Wcnn ich, dich verlassend, ein antkres (wankelmathiges, falsches) Herz hätte, so 
wBrdcn wohl sclb«;t die Wellen über Sue-no-Matstjyama steigen. " Die Anspielung hierauf 
(in No. 42) hat ako den Sinn, da^ die Liebenden einander ewi^ Treue geachworen haben. 
—Der Dichter starb i. J. 989. 



43« Chfinagon Alsutada.— Kaiserlicher Rath Alsutada. 

Ai'4iute wo I npcki no kokoro ni \ kurabureba^ 
Mukaskiwa^ mono wo \ omowasarikerL 

Ach, im Vergleich mit 
Dem Zustand meines Herzens 

Nach der Begegnung 
Mit ihr— wie lebt ich früher 
Doch gänzlich ohne Sorgen ! 

Dsr Sidbler gebfirte dem Hause Fujiwaca an. 



44. Chfinagon Asatada— Kaiserlicher Rath Asatada. 

Au koto no I toiU shi nakuba, \ nakanaha ni 
HUo wo mo, miwo wo | uramiearofnashL 

Wenn man mit niemand 
Zusammenkäme, würde 

Man sicher \\'eder 
Auf andre Hass empfinden, 
Noch auch sich selber hassen. 

Der Dichler war der Selm von Sanjö Udaijin (No, t$). 
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45. Kentoku Kä—Fttrst Kentoku. 

Awart: to mo \ tu beki hito 7va \ omo/ioede, 
Mi HO itazura ni \ narinu beki kana ! 

Da ich nicht glaube, 
Dass sie selbst auch nur Mitleid 

Mit mir wird haben, 
So wird mein lieben leider 
Wohl swecklos gehn zu Grunde ! 

\V5rdkih : dan eine auch nur sagen wird : (ich hal>c mit dir) Mitldd. — K<mt0ku tot 

der posthumc Name (und Titel) (!cs Dichters (\ "So. 26) ; sein wirklicher Name war 
Fujiwara tw Korctutla. Er blühte um ilic 2. liäütc <lcs 10. Jh. s und war Mitarbeiter an 
der Sammlung Gosens^, 



46. Sone no Yoshitada. 

Yura 110 to wo \ watartt funabito \ kaji xuo tae, 
Vukut mo siuranu \ koi no tmchi kam ! 

O Wcl; der Liebe, 
Bei dem man selbst das Ziel nicht 

Kennt, gleich dem Schiffer, 
Der ohne Steuer über 
Yura's Meerenge schiffet. 

Ul>er diesai und die sechs folgenden Dichter ist nicht viel niilzutheiien ; ihre Bliithezeit 
ftUt in die 2. Hilfte des la Jahrhondertt. 



47. Eikei Höshi.-Priester Eikei. 

Yae-mogura \ sliigvrcru yado no \ sabiskiki ni 
Hito koso mUiie, | aki wa ki ni keri. 
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Da j^ar so einsam 
Die hupfenumranktc Hütte, 

So sieht man freilich 
Hier ]<eiiic McnschcMi, aber 
Der Herbst ist doch gekommen. 



48. Minamoto no Shigeyuki. 

Kase wo itatm \ iwa utsu nami m | ottore no mi 
Kudakete moiio tvo \ omou koro kana ! 

O Zeit voll Kummer, 
Wo man den eignen Körper 

Zerbrechen mochte, 
Gleich Wellen, die vom Winde 
Gepeitscht die Felsen schlagen ! 

statt vom Winde gepeitscht " im Origiiul '* durch die Gewalt des Windes." 



49. Onakatomi no Yoshinobu Ason. 

Mikaki-mori \ eji fio taku hi no \ yoru wa moe. 
Htm wa kU'tsutsu^ \ ntono wo koso omoe / 

Mein Sehnen cjleichet 
Dem Feuer, ilas ilie Wächter 

Des Kaiserschlusses 
Entzünden : in der Nacht nur 
Brennts, doch am Tag' erlischt es. 

Die Ülicnetzung giebt den nur unvollkomtnen wieder. Die Worte yam toa mtCf 

fiiru toa kie-tsntsu iHJziehcr; ?ich dap(>elsinnig sowohl auf clas Feuer als auch auf den 

Dichter; eine wiirUidu- U"itr>r'..'t:nt'- m''.-'=tc lauten : Tdi lei.lc wahrlich T.Tcbe<!lvummer wie 
<las l'cucr, das die rabstwächk-r aiuüiukn, iii-lom ich in der Xacht (vor Liebe) brenne und 
am Tage (vor Sehnsucht, oder Traurigkeit) vergehe (crlüsclic). 
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50. Fujiwara no Yoshitake. 

Khniga tonn \ ostnkarojsarishi | inae/tisai, 
Nagaku mogana to \ emoikcru kam l 

Acli» selbst dies Leben, 
Das werthlos mir geworden. 

Seit ich dich liebte— 
Jetzt wünsch ich nur, dass lange 
Es doch noch dauern möge ! 

Ktmi i^^a Idiin-, '* um di-Inctw iücii," hier in fixier Ülicr^etzunp : "seit ich lUcIl lieltte."^ 
Die Liebe, die erst hoffnungslos schien, ist jetzt erhört worden. V^I. No. 84. 



51. Fujiwara no Sanekata Ason. 

Kaku U dani | eyawa ibuki no \ sashi-^ogusa 
Saskifno shirafi na \ moyuru cfttoi tvo. 

Darf man sein Herz denn 
Entdecken ? Meine Liebe, 

Die i^diihend brennet, 
Wie Moxa vom Ibuki, 
Soll niemand je erfahren ! 

iMU ist als keny^en gebraucht: i}b/» ^Jbi; e ya «ru tu Mdt irinl man denn 
sagen kSnnensdarf man denn sagen? i^mIhtH{yamet\% Name dncs Berges In Mino. Der 

Anfanp ^v(■rl^^ch : darf man denn nur (ohne Wcitercf) ?nppn : «o (j?t c?)? Sfntt sashimo 
{msamo), "y-m/. so," '• L;fra<lc so," steht in der U l>ersct/un>^ " ^Inlicrvl ' " ; das stark 
einphaüsclie tut nach shiraji ist dusch "niemand je angt-tieuu-t. — Der Dichter starb i, J. 
998. 



52. Fuiiwara no MIchinobu Ason. 

Akenurtba \ kttruru vicito to | sJiiri-nagara^ 
Nao urameshiki \ asaborakt kana ! 
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Mail weiss es freilich, 
Dass es» wenns tagt, auch Abend 

Wird wieder werden ; 
Doch, ach, es bleibt doch immer 
Verhasst die Moi^endämmrung ! 

Wdl äch der Dichter dann von der Gdiebten trennen nross. — ^VgL No. 3a 



53. Udaishö Michitsuna no haha.—MuUer des 
Generals der Kaiserlichen Leibwache Michitsuna. 

Nageki-isiitsH \ hitori nuru yo no \ akuru ma w«, 
Ika ui lUsasiiiki \ mono to ka wa shiru t 

Ob du vvolil ahnest, 

• 

Wie sehr die Zeit mir lang wird. 

Bis endlich weichet 
Die Nacht, die ich mit Seufzen 
Nach dir einsam verbringe 1 

Der Inhalt ist don von No, 8$ adur 111inBch.~Die Dichtertn, die audi das Kagers MUd 
vcrfissl lut, gehört zu den flrei von Alters her l>erdhmtcstcn Schönheiten Japans (die andern 
beiden sind Oru> no Komaihi — s. No. 9— und Kömvö A'T^.^v, Gcniahlin des Kaisers Shömtl). 
Sic war aus dem Hause Fujiwara und heirathete den Kwambaku (Regenten) Fujiwara no 
Kaae4e^ 



54. Gidö Sanshi no haha.— Mutter des Gidö Sanshi. 

Wasureji no \ yukusue made wa \ katakerebat 
Ke/u wo kagiri no \ inochi to mogana I 

Da's j^'ar zu schwer doch 
Dir wäre, micli auch künftig 

Nie zu vergessen, 
Wärs besser, wenn noch heute 
Mein Leben enden wollte. 
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Die Üljcrsct.'uiig i^t im «trrntx i:;ratnniati«cliL'ii Sinne nicht ^wi/ t^cnau, weil sie sonst 
gai zu undeutsch klingen wiinle. — Die Dichterin leUtc ums Jahr looo und war die Gemahlin 
dei Regenten Fnjitnura no Midutake ; der Name Aires SahiKa ist Fujiwan no Korechika ; 
GidSSaiuSiivtirarsemTitd. Vidfeidie hie» er <^ Gtd3 Sfttisbi deshalb^ weil er der cnte 
WMV der diesen TM i i hidt (Vgl TaiköcHideyoshi, obgldch nach Hideyositi noch viele 
diesen Titel ftthrtco.) 



55. Dainagon Kinto— Kaiserlicher Bath Kiniö. 

TaJ^ no oto wa \ taete^ hisashiku | uarinuredo^ 
Na kaso ^mgarete \ nao kikoekeri ! 

Zwar schon seit lange 
Hat aufi^ehört das Rauschen 

Des Wasserfalles, 
Doch immer weiter strömt noch . 
Und wird gehört sein Name. 

Obgleich der Wasscrüll nicht mclir vorhanden ist, erinnert nian sich doch noch seiner 
einstigen Schönheit. (J?« ist von einem künstlichen Wasserfall die Rede, den Kaiser Saga — 
reg. 8io — 823 — liatte anlegen lassen.) — Der Dichter gehörte <ler Fujiwara-l'amitie an ; er 
war in den drei schönen Kiinsten : der chinesischen Dichtkunst, der ja^xinischcn Dichtkunst 
«nd der Musik UU-ka4noa»^M, 9tt '^'»»cv« eigentlich : Bhse* und Strdchinstm* 
mente) gtdch ausgezeichnet, sodass es l>ei ein r vom Kwamhaku (Regenten) Michinaga auf 
dem f >i5:^a\va veranstalteten T,u>tf.ihrt, woUei die TheilnehTiu-r, je nach der Kunst, in der sie 
sich aus/'eicimcten, in <hci I5oote vei thri't wurden, unentschieden blieb, in wc!che$ BoOt er 
einzusteigen habe. — Der DichttT von No. 64 ist sein Sohn. 



56. (Frau) izumi Shikibu. 

Ara^aratt. \ Kono yo no hoka no \ otnoi-ide ni, 
Ima liitotabi no \ au koto inogana ! 

Bald wird mein Leben 
Wohl enden. Könnt Ich doch nur, 

Um mich im Jenseits 
Daran noch zu erinnern, 
Einmal dich wiedersehen ! 
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Vgl. No. 19.— Die Dichterin, Gemahlin des Gouverneurs von Izumi Tachiba$M no 
I^Hchisada^ lebte gleich den sechs foli^t-iidcii Dichteriniaii nm TTofL» des Kaisers Ichijö (reg. 
987 — loii). Sic ist die Verfasserin des Werkes Izuttti Sfnkibu Hikki und zeicbuete sich 
auch durch Gdehrsamkeit in buddhistischen Dingen aus. 



57. (Frau) Murasaki Shikibu. 

Meguri-aitc \ viisJii ya ? sore to mo, \ uuikanu via m 
Kumo-gahirc ni shi \ yoha 110 tsuki kaua ! 

Ob ich denn wirklich 
Ihn sah ? Und war ers auch, so 

Wars nur der Mond, der 
£h' man ihn recht gesehen. 
Sich, ach ! in Wolken hüllte. 

Unübersetzt pcMiclien ist mi\s^iri-(üU\ sich auf der Rt'i'-o 1)Ot^'ei.'ii<.ii'l : yoha ni\ (Mond) 
der Mittemndit. Die Dichterin klncrt, da«'? das Wiederschen mit «lern Geliebten allzu 
kuri gewesen sei ; die Dupjxjlainnigkeit, mit der der Mond und der Geliebte l)ehandelt 
sind, so dasB sie ganz bi ebumdcr übergdien, gilt ab grosse ScbSnheit^Das Haoptwerk der 
XMcihterm, Gn^i-moMogatari^ gdiSrt xu den bewundertsten and gepriesensten Fkowwerlmi 
der ganzen japanischen Utteratur ; ein anderes Ixsrühmtcs Werk von ihr ist das Murasaki 
Skiki/nt A'ikki. Die Dichterin war die Tochter des Gelehrten Fujiwnm no Tarnet oki und 
Gemahlin von Fujiwara no Nobutake. Nach dessen Tode blieb sie, obgleich wegen ihrer 
ScbSnhdt JuA TUente vid«m«*orhen, vnvennXMt, und lebte am Hofe Ichijö Tennö's ab 
Hfrfdaiiie der Kaberinmntter Jöto Mbn4n. Auch ibre Tocb1«r (s. No. 58) zrichneCe sieh ab 
IKchterih aus. 



58. Daini no Sammi.— Sammi, (Frau) des Daini. 

Artninvama \ Ina no sasahara \ kaze fukeboy 
liUsoyo hito wo \ wasureya wa suru t 

Vom Arlmayama 
Auf Ina's c^ras'ii^c Fluren 

Rauscht lei.s der Wind hin. 
Wie könnte den Geliebten 
Ich jemals wohl vergessen ! 
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Die ganze Oberzeüe ist nur Einleitung {jo) zu dem soj'a in idesoyo ; zwischen dieser 
Eudeitung und 4«r UntoncDe findat keiM ««ttow Btiidkaiig ibtt, ab änm itUsoyo, •« wie ", 
** wie dam,*' an jwy« («ndi M!9w-<n!)w)»etn Khugirart für das tanfte Raatchen dea V&ideB 
Uber Gräser etc., erinnert.~IHe Dichterin ist die Toditer der vorigen ; Daud war der 
Titd ihies Gemahls, Fu jiwan no Naiibumi. 



59. (Frau) Akazome-emon« 

Yastttvaradt \ nenamashi tMOUü wo l \ sayc/ukeU^ 
Kaiabuku inadt no \ tsuki wo mishi kana ! 

Hütt ich doch lieber 
Geschlafen, statt zu warten 1 

Zum Monde schaut ich, 
Bis, ach, in später Nacht er 
Zum Untergang sich neigte. 

Yaswcaradi', ohne Zeit ?u versäumen, ist hier tlurch " stntt (auf dich) zu warten " 
wiedergegeben. Der Inhalt erinnert an No. 21. — Die Diciiterin lebte am Hofe des Kaisers 
Ichijü (vgl No. 56) und ist VerEuKritt des S^gauHmnogatari^ worin die Frachtliebe der 
Fojiivaxa-FamiJie geKbildert wird. 



60. Koshikibu no NaishL-Hofilaiiie Koshiklbu. 

Oeyama \ Ikuno no mkhi no \ tökereba^ 

Mada fumi mo inisu \ Ama-no^hasfädate* 

Da noch so weit ist 
Der Weg- nach Iküno über 

Den Oeyama, 
Ist noch kein Brief gekommen 
Und keine Himmelsleiter. 

Das Wortspiel mit iiuuia funü mo ntiitt lässt sich in so knapper Form nur unvollkommen 
wiedergeben ; die Worte bedeuten 1} habe noch nicht einmal einen Brief arbalten ; 2) lube 
noch nicbt einmal (Ama-no4iashidale) vmndit zn betreten. Anwuno-hasbidafte (**Himnids 
leiter ist eine wegen ilirer landschalUichen ScbSnhdt berühmte lange, sdunak Halbinsd 
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in Tango. Die Diditerin nadtte dieses Gedieht, ab sie w» KjSto zu Auer in Tango 

wohnenden Mutter reiste; ihr Weg führte über Oejama und Ikuno, zwei ttrtUdikeitan fa 
<]cr Provinz Tambo. Mit dem BikfiB ist ein Urief von ihrer Mutter gemeint. 



61. (Frau) Ise no Daisuke. 

Inishie no \ Nara no miyako uo \ yaesakura^ 
Kefu kokonot m | nioinuru kana ! 

Wie lieblich c^länzen 
Der alten Hauptstadt Nara 

Achtfach c^^efüüte 
Kirschblütlien lieut' im neunfach 
Umwallten Kaiscrschlosse ! 

Gedidrfet, als nun blühende Zwdge der alten Kirschbäume aus Nora nacli der neuen 
KatsencsidenB Kyoto gebracht hatte.->Die Dichterin, deren Name auch lu m UuAt 
gelesen wicd, gehörte dem KreUe gdebrter Frauen und Diditerinnen am Hofe IdiljS 
Tcnno's an (vgl. Na 56). Nadi einigen rührt das Ise^mtt^aU^^ No. 17) von ihr her. 



62. (Frau) Sei Shönagon. 

Yo wo kcmeUf | tori no sorane wa \ hakaru to mo, 
Yo m Ausahl no | seJU wayurusi^'i, 

Wohl mag die Wächter 
Das nachgeahmte Krähen 

Des Hahnes täuschen ; 
Doch an dem Liebeswachtthor 
Darf man nichts durchgehn lassen. 

Unübcrsetzt gcbliel)cn ist «w kty/ntf^^^in der Nacht, vor Taf^esaiiliruch (vgl. im 
Voka!). unter konute), und «/, in der Welt, hier nur als Verstiirkun;]; der Verneinung. 
Ausaiui tio Sfki, das 1 hur vuii 0(au>s.ika. (nidit zu verwcciiseln mit dem heutigen Osaka), 
von dem auch ia Na 10 die Rede ist, lag zwischen Kyoto und Otsu ; es fuid hier eine 
strenge ControDe aller nach und von der Hauptstadt KySto Bebenden statt Die Diditerin 
epidt Ucr auf die wr«rtlidie Bedeutung ** Thor des BegegnungshSgeb in dem Sinne von 
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" Lieb -sIk^z ich ungen " an. Der Geliebte hat sich in der X.icht früh von ihr entfernt, und 
sich nachher damit entschuldigt, er habe den TTahn krähen lv">ren um! daher geglaubt, C5 sei 
schon spRt. Daher die scherzhafte Mahnung der Geliebten, sie nicht mit dem erdichteten 
Krähen des Hahnes zu tauschen, \vol>ci die Dichterin auf folgende alte chinesische Anekdote 
tupielt Jemand troUte fai der Nacht aus einer Stadt entfiteben, aber die Thoce waren 
geschlossen. Er täuscbtedie Thorwächtcr dad«rdi,dass er das Krallen des Hahnes nachahmte; 
die VVichttT ^daubten, c?; sei schon Morgen, und öfTiu-trii d;is Tlior, soda??; er entfliehen 
koniito. I's ist übrigens anzunehmen, ila«;«? die ^'an.'c Situatinn lintj;irt ist, nur um die An^pie. 
lunt; aut diese chinesische Geschichte anzubringen. — Frau 6a Shömgon lebte gldch dci» 
sechs vorigen Dichterinnen am Hofe des Kaisers Idii jö und ist die Verfinsesin des Makura 
no SäsJüf eines Wcrlces, das wegen seines Stiles ausKrordcntJich geschätzt wird nnd zu. den 
berühmtesten Werken der classischen T.itteratur Japans gehört. (Einige Absdmitte daraus 
ns Ebgliscfae abersetzt von rurcell nnd Asttm in Trans. XVI, 3.) 



63. Sakyö no Tayu Michimasa.— Michimasa, Statthalter 

der linken Hauptstadt. 

/ma wa, tada \ mnoi-taenan \ to bakari wo^ 
Hitosute naradc\ \ in yosUi luo^ aua ! 

O hätt ich jetzt doch 
Ein Mittel, ohne Boten 

Ihr selbst zu sagen 
Das Eine nur : ich werde 
Aus Liebe zu dir sterben ! 

Der Dichter hat seine Geliebte, eine Prinzessin, früher heimlich besucht ; jetzt aber, wo 
es l>ekannt geworden, wird sie strcnir bcu aclit. — Er war aus dem Hause Fuiiwara unt! 
blühte im AnÜDg des 11. Jahrhun<lert>i. Sein Titel erkUirt sich daraus, dass die Haupt- 
Stadt KySto iküher in eine linke [Sakyö) und eine rechte Et&Iftc ( Ckvö) cingethetit war. 



64. Gon-Ch&nagon Sadayori— Kaiserlicher 

Rath Sadayorl. 

Asaborake \ Uji no kaivag iri \ tacdae in\ 
Araware-zvataru \ si se no ajiro-gi. 
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Wie in der Frühe 
Der Nebel auf den) Flusse 

Von Uji schwindet. 
Erscheinen an den Schnellen 
Des Stroms die FischkorbpfUhle. 

statt "crscheinem ■ cigcullith wmlcn überall sichtbar."— .V,7f/a)'ör/ war der Sohl» 
von DamagOQ Kintö (No. 55), also am dem Hause Fujiwara ; er zeichnete sich ebensosehr 
dardi Sditnbdt wfe dwcli Talente aus, {Gon, in Gon-Chünagon entspricht etwa tinserm 
«interimistisch oder auch ** Vice **.) 



65. (Frau) Sagami. 

Uratni-wabi \ hosamt sode dam \ am mono wo ! 
Kol ni kuchinau \ na koso oshikcre ! 

Ach, wie vor Kummer 
Nicht einmal meine Ärmel 

Je trocknen ! Wie ich 
Bedaure, dass mein Name 
Durch diese Lieb* wird leiden ! 

Eigcnth'ch: vor Groll und Kummer. Zu *' Ärmel " vgl. No. 42. Genauer übersetzt' 
lautet £e UnCerzeflei am meisten dauert mich mdn Nanie (Ruf), der durdi die liebe 
schledit wertei wwd^Frau Sogatai lebte im 11. Jahrb.; sie war die Tochter von Mina- 
moto no Yot iiivisa un<l hcirathctc öc no Kinsulte^ Gouvemeur von Sagami, von wdcber 
Provinz auch ihr Name enüclut ist. 



68. Saki no Daisöjö Gyöson— Der frühere 
Erzblschof Gyöson. 

Morotofno tti \ aware to omoe^ \ yamasakura l 
Hana yori boka ni \ shim kito mo nashi. 

Lass miteinander 
Uns Mitgefühl empfinden, 

O Bergeskirschbaum ! 
Auch ich hab' keine Freunde 
Als einzig deine Blüthen. 
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Der Dicittcr bedauert den einsamen Kirschbaun im {je!nrgc, weil niemand ausser dem 
Dichter seine Blüthen sieht und l>ewundert, und trüstet ihn damit, dass auch er nur die 
fil&then des Kiisdibaoms zu Freunden habe^ sie abo auf einander angewiesen sckm — 
Der Dichter war elna Zeitlang ßrabischof im Tempel Ebryakajl a«f dem Hieitan bei Ky&Ok 
Brzdchnete sich auch als Maler aus. 



67. Suwö no NaishL— Hofttame Suwö. 

Hctru no yo'no \ yume bakari nant \ tamakura ni 
Kainaku tatan \ na koso oshiktre ! 

Dass ich der einen 
Nacht wegen, die so kurz nur 

Wie ein Frühh'ncjsnachtstraum, 
In schlechten Ruf soll kommen, 
Das, wahrlich ! kränkt mich bitter. 

kaitMku (s. Vokab.) iflt unübcrsct/t i^'chliebcii. Das Gedicht hat einige Ähnlichkeit mit 

No. 65. — Fr.iu .S//:c'J lebte am Hole von Go-Rci/ci Te:inö (rcp. 1046 — -1068) und war Hircr 
Zeit als Dichterin sehr gesciiat/t. Ilircn Namen hat sie daher, dass iiir Vater Taira no 
Tsugunaka Ck)uvemeur der Provinz Suwö war. (Beispiele Khnlicher NameogeViung fär 
natwn sidie unter No. 19, 56, 61, 65. 72 und 92.) 



68. Saiy5-no-In. 

Kokoro m mo \ aradt^ ukiyo ui \ mgaroiba^ 
Koishikaru btki \ yoha no tsuki kana / 

Zwar ists mein Wunsch nicht, 
Doch sollt ich länger leben 

In dieser Welt noch-> 
Wie werd ich dann ersehnen 
Den Mond, den mitternächtgen l 

Sat^S-w4n ist der (posthwnel Titd des Eaisere Sanjü (reg. ioit^\o\6) nadx seiner 
Ahdankong. Das Gedicht drScikt den Kummer aus, den ihm sdne (unfreiwillige) Abdan> 
Icnag Terursadite. 
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69. Nöin Höshi— Priester Nöin. 

Arashi fukit \ Alimuro no yania no \ momijiba Wa, 
Tatsuta no kawa no \ nisJiiki narikeru 

Die bunten Blätter 
Von Mimuro-no-yama, 

Dem sturmumwehten, 
Nun sind sie rothe Seide 
Des Flusses Tatsütagawa. 

Na 17, auch ;32.— Dar Nunc des Dichten war TmMbam m Aas^ayasu. Er ist 
VcffiMser des Ca^nu^ i3L^1ld* bekannten Gedichtsammlung. 



70. Ryözen Hoshi.— Priester Ryözen. 

Sabis/iisa in \ yado ivo tachi-idete \ nagavturebay 
Izuko mo onqji \ aki no yügurc. 

Mich einsam fühlend 
Geh ich vors Haus und schaue 

Umher — da finde 
Ich überall dieselbe 
Herbstliche Abenddiimmrung. 

ij bcr diesen Dichter ist wenig bekannt. 



71. Dalnagon Tsunenobu.— Kaiserlicher Rath 

Tsunenobu. 

YU sareba^ | kado-ta ffo inaba \ otosurete^ 
Ashi no maroya nt | akikase so fuku. 



Digitized by Google 



238 



Der Abend naht sich. 
Vor meiner ThOr die Halme 

Des Reisfelds rauschen. 
Und Übers runde Schilfdach 
Weht (sanft) dahin der Herbstwind. 

Der Xamc des Dichtcj-s i^t l-uji-i^ara m Tsinh-tu^fm, Er zeichnete «ich, t^lelch Dai- 
iiagon Kintü (s. No. 55) in allen drei schönen Künsten glcicbm&sstg aus ; auch wird von ihm 
eine ganz ähnliche Anekdote (drei Boote betreflend) erzählt wie die unter No. 55 mitgetheflte. 



72. Yüshiaiaishinnd-ke no KU.-(Frau) KU im Hause 

der Prinzessin TQshL 

Oto ni kiku I Takashi no iianui no \ aäanaftti iva 
Kakejiya ! sode no \ nitre tno koso sure ! 

Nicht an die flüchtgen 
Wellen des hochberühmten 

Takashi-Strandes 
Will ich mein Herze hängen. 
Denn Thränen würden folgen. 

ota m kiku TakasM m Aama^ des berühmten Strandes von Takashi, iAja za aJat$ami, 
iras **IIflditige WeUen'* bedeutet and zagrlach poetische Metapher für flatterhaften Sinn, 

Unbestindi^^keit in der Lic1)e, ti-culosen Gclic!)ten ist. DüeDJdlterin nrÜI sich vor der Liehe 
rn dt-m k;1'.!';icm, aber treulosen Manne liiitcn. r.'./.' »/» wtrt- via koso sure, hier »^chr frei mit 
♦•denn Thranen würden folj^en " übcnvctzt, lautet u i.rtUch " j^ewi««; wilrdcn nK'iiic Ärmel 
sogar nass werden " ^von Thrincn — vgL No. 42).— Frau KU uar die Tochlcr l'ujiwara no 
Tsondcata^s und kbte am Hofe Horikawa Tenn5's (reg. 10S7— 1 107). Ihren Namen soO 
sie daher haben, da» ihr ilterer Bruder Shigeo Gouvemeor von Kii war {y^ hierEo Nol 67.) 



73. Gon-Chunagon Masafusa.— Der Kaiserliche 

Rath Masafusa. 

Takasago no \ ouoe no sahiini \ sri.li iii kcri. 
Toyama no kasumi \ iala::u tno aranan ! 
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Nun stehn am Abhang 
Des hohen Bergs die Kirschen 

In voller Blüthc. 
Dass nur von den Vorbergen 
Kein Nebel sich erhebe 1 

Der Dichter, Öi: tio Mdsa/usa, war ein berühmter Gelehrter. — Zu Gon im Titd vg. 
N0.64. 



74. Minamoto no Toshiyori Ason. 

ükarikeru \ hiio wo Ifatsuse m \ yaitta-oroshi 
Hagtshikare to wa \ inoratm mono wol 

Dass die so grausam 
Gewesene nun werde 

Noch umbarmherzger. 
Dem Bergsturm gleich von Hatsuse, 
Hab ich doch nicht erbeten ! 

Der Dichter hatte vorher in Hat3usc = lla«:ctlcra, einem Kwannonlemixil in Yamato, 
um Erhörung «einer Licl)C gclietct. Das wo nach hiifl ist grammatisch unverstilldUdl ; 
vielleicht corrumpirt für w«/— Der Dichter von No. 85 ist Tüsbiyori*s Sohn. 



75. Fujiwara no Nototoshi. 

Chigiri'Okishi \ sasettto ga tsuyu wo | inoehi niie^ 
Awaret kotoshino \ aki mo immeri. 

Den fest versprochnen 
Thau deiner Gnade macht ich 

Zur LebenshofTnung ; 
Doch, ach, es scheint zu schwinden 
Der Herbst auch dieses Jahres 1 
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Za erj^Uisen : ohne dan die Hoffouog in Evfitliung ginge. UnUbenetzt gebUeben bt 
Mtaenw ga^ (Thu) des BdfaaaeB, wolür das Im Original nur impOdte voritsndene <'ddner 

Gnade" gesetzt worden ist.— Der Ri-i,'cnl Fojiwan no Ta<hun!chi (der Verfasser des 
folgenden Gcilichtes) hatte Meni Dichter versprochen. Seinem Sohn dn gcwiflses Amt SU 
geben, aber dieses Versj^jxchen nicht gehalten. 



76. HÖshöji no Nyüdö, saki no Kwambaku Daijödaijin.— 
Der in den Tempel Höshöji eingetretene frühere 
Regent und Minislerpräsident. 

Wada-no-hara j kogi-idc mireba, \ hisakata no 
Kumoi ni magau \ pki-tsu shiranami. 

Hinaus aufs weite 
Meeresfeld rudernd schau ich 

Umher — es mischen 
Sich mit des Himmels Wölbung 
Die weissen Wellen der Ferne. 

Der Dichter, /'uji',far,i )ti> Tiuimiichi^ war Kwnmlnku (Regent) unter vier Kaisern und 
starb 1165 im Alter vnn GS Jahren. IVr ] )ich!Li- von Xo. 95 ist sein Sohn. — Der in dcr 
Überschritt angcgeiicne l itel ist wegen seiner I-inge sprichwörtlich geworden. 



77. Sutoku-in. 

Se wo hayavti \ hca ni sekaruru \ takigaiva uo 
Warete fno, siie ni \ aivan to so omou I 

Bin ich von dir auch 
Getrennt, wie ein durch Felsen 

Gehemmter Sturzl)ach — 
Mein Wille bleibts : ich muss dich 
Zuletzt doch wiedersehen ! 

Der ICaiaer Sutoku^ nach adner Abdankung Sutofcu-in genannt, regierte von 1124— 
1141. 
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78. Hinamoto no Kaneroasa. 

Awajisliivia \ kayou cIiuL ri vo \ naku koe ni^ 
Iku-yo mzaincnu \ Sunia no sekimori f 

In wieviel Nächten 
Die Thorwächter von Suma 

Wohl schon erwacht sind 
Vom Schrei der Möwen» fliegend 
Nach Awaji hinüber ! 

QtSkMt, ab Hkiiter eme Kacbt in Snnia (etnem Ort in Sdtso, dtor der JaaA 
Awajishima gegenüber liegt) zugebracht hatte. — Kanemasa starb i. J. 1 112 ; er frt Vcrfiiaaer 
der {yrtaag bekannten) Gedichtaaaimlung thrUumadn mcki m HyakiuMh. 



79. Sakyö no Tayü Akisuke— Akisuke, Statthalter 

der linken Hauptstadt. 

Akikase ni \ tanabiku kmuo no \ tacma yori 
More-isuru tsuki no \ kage 110 sayakesa ! 

O weiche Klarlieit 
Des Mondlichts, das herausströmt 

Zum Spalt der Wolken, 
Die sanft vom Herbsteswinde 
Dahingetragen hinziehn! 

Die Wörtiar "sanü " und daliiiigetragai ' ' smd dem Metrum zaliebc himugetdgt. — 
Der Bidiier vnx ans dem Hauae Fnjiwaxa ; fiber sdnen Tftd vg^. No. 63. Er starb i. J. 
1155.* Auch adne drd SSIme Xiyosake (No. 84)» Shige.ie md Keaaliff Hödii tliaten aidi ab 
Dichter hervor ; ab Terfassten im Änftrago des Käsers Sntokn db Sammhng SMkoHuKk 
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80. Taiken Hon-in no Horikawa.— (Frau) Horikawa, 
(im Dienste) der Kaiserinmutter Taiken. 

Nagakaran \ kok^o mo sktrasu, | kurokami no 
MidanU kesa wa | fftono wo koso omoe l 

Dein Herz nicht kennend, 
Des Liebe wohl nicht lange 

Wird dauern, ist mir 
Ganz wirr der Sinn heut Morgen, 
Und banger Kummer drückt mich. 

Unübci äctzt geblieben ist kurokand tu>^ wie schwarzes Haar, makiira-kotoba zu midare- 
te, verwirrt. 



81. Go Tokuda^i no Sadaijin.-Der spätere Staatsminister 

von Tokudaiji. 

Hototogisu I nakitsurii k-ata wo \ nagotmirtha^ 
Tada ariake no \ Uuki so nokorerut 

Wie nach der Seite 
Ich schaue» wo der Kuckuck 

Eben gerufen, 
Ist in der Morgendämmrung 
Der Mond nur noch zu sehen. 

Statt " ist nur noch der Mond zu <«ihcn " cigentlidi : " ist nur noch der Mond da ^\ — 
Oer Dichter biess Fujiwara no Saiusaäa. Tokudaiji ist der Käme dnes Tempeis, den 
dner seiner Vocftlven gegründet hatten und nacb dem dann die Familie benumt wurde. 
(AnfdieMÜbe Weise hat ein anderer Zwdg der Fujiwara-Funüie den Namen Suonji ohaHen 
-•.Nage.) 
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82.-Döin Höshi— Priester üöin. 

Omoi-'wabi \ satc iiio, inochiwa \ am mono wo! 
Uki ni tacnti tva^ \ namida iiarikeri. 

Wie sehr durch Lieb' ich 

Auch leide, bleibt mir leider 

Doch nocii das Leben. 
Nur meine 1 iii ancn können 
Den Schmerz nicht länger tragen. 

Der Name lies Dichten ist I^iwara m iUsuy«ri. 



83. Kwötai Kögu no TayO Toshinari— Tayu loshinari, 
(im Dienste) der Kaiserinmutter. 

Yo no ttakayo | michi koso nakerel \ Omoi-iru 
Yama no oku ni Pto | sAika so naku naru I 

Ach, auf der Welt ist 
Für mich kein Wcg^ ! Selbst hier 

In den r^cliebten 
Entlegnen tiefen Hergen 
Hör ich des Hirsches Klagen. 

Im Origiual nur : ruft |t'urwuhr {zo) der Ilirscli. (Verwandten Ixilults ist No. 5*)^ 
Name des Diditen : J^iwaro m Tnkmwi; tlier den Titel Tayü vgl No. 5. Br tburbit 
9» Jalv alt, i, J. 1205. Vef&aser dnes Wericies aber poetisdiea StD: Xorai FUdskB 



84. Fujiwara no Kiyosuke Ason. 

Nagaraeba^ \ mata konogoro ya \ shinobaren. 
Ushi to viishi yo zo \ ima wa koishikil 
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Leb ich noch länger. 

So werd ich wohl das Leben 

Auch wieder lieben. 
Die Welt, die sonst so traurig 
Mir schien, ist reizend wieder. 

«Mtf« tmtogoro >a tMmbarm, liier mit werde ich waU du Läm »uch wieder lieben *' 
tbenelet, hdbst wBrflichi «werdeldi wohlaadi wieder die jelsige Zeit «rtngn Ber 
Inhalt des Cedichtcs erinnert an Tfo. 50.— Der IKchter war ein Sohn von Fajiwara no 

Aktsukc (No. 79). Mitarlx-'itcr an der ?nmmlunc^ SJu'k-.vashh (v^'I. uiiti-r Xo. 79) und 
Verfasser mehxercr anderer Werke, darunter auch eines Zoku Shthuashü (ittJ39lh). 



85. Shunkei HQshL— Priester Shunkei. 

Yonwsii^ara \ mono oniou koro iva, \ ake-yarade 
Neya no Jiima sae \ tsiircnakarikeri. 

Wenn ich in Kummer 
Die ganze Nacht verbringe, 

Ist selbst der Thürspalt 
Des Schlafzimmer? ^eftihllos, 
Da's immer noch nicht taget. 

Vgl. das ähnliche Gedicht unter No. 53. Der Thilrsjwlt des ScUlai/.imincis ist gcfdliUos 
(gleich der Geliebten), weil er dem Dichter noch immer nicht den Anbruch des Tages, d. h. 
das Endf der langen Nacht, injdcr er siph nadi der Gdiebten aehnt» iMrkBDden wSl,— »Der 
Didiler war da Sohn vm Mioamoto no Toahiyari Ason (No. 74). 



86. Saigyö HöshL— Priester Saigyö. 



Nag ehe tote \ tsukiya wa mono wo \ omowasunt f 
Kakoehigao naru | n'aga namida kann t 



HS 



\ Obs denn der Mond Ist, 

Der mir befiehlt zu seufzen 

Und Liebeskummer 
Verursacht? Ach, die Thränen 
In meinem traur'gen Antlitz ! 

Der eigentliche Name diott sowohl darch selue Gedidtte als auch dnrch idne «dtcn 
abentenorlidieD Waadenuigen berühmten Dichten ist /igfimcr« na JVeriMya, 



87. Jakuren HöshL— Priester Jakuren. 

Älurasamc no \ isnyn uio uiada hiuu \ niaki no ha ni 
Kiri tachi-noboru \ aki no yUgure / 

Herbstliche Dämmru ng, 
_ Wenn von den Maki-Bliittern, 

Die noch nicht trocken 
Von Re^enschauertropfcn, 
Die Nebel sich erheben ! 

DinuaernngaAbeoddiininening ; matd: ein Naddhaom mit breiten, tveichai Naddn 
(FodocarpoB maciiopiiyUits)b— Der Dichter war etn Neflfe von Fujiwasa no Toihinail 
(No. 83). 



88. Kwöka Mon-in no Bettö .— (Frau) Bettö, (im Dienste) 
der Kaiserinmutter Kwöka. 

Nankva-e no \ asht no karine no \ hitoyo yue 
Mi wo isukusfUte ya \ koi-wataru bekif 

Soll ich denn wegen 
Der einen Nacht, die kurz wie 

Der flüclitge Schlaf des 
Schilfrohrs von Naniwa, leben 
In Liebe bis zum Tode.^- • 
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Statt "von Naniwa " dgentlich: "der Bucht von KamWa." karine, flüchtiger, 
korzer Schlaf zugleich "abgeschnittene Wurzel", d. h. Stoppel (des Schilfrohrs). In 
Mi tmkmMt0 stockt (durch das Torangebende Nami»m augedeatet daiMlbe WoEbpiei 
trieibKo. aob— Die DiAtefin war die Todtter 'von Fnjliraxa im Toshitaka. 



89. Shikiko Naishinnö.—Prinzessin Shikiko. 

Tama^no'O )'o, \ taenaha tacne ! \ Nagaraeba, 
Shinoöuni koto na \ yowari mo -^t? surii ! 

O Lebensfaden, 
Willst retssen du, so reisse ! 

Denn wenn ich länger 
Noch lebte, könnt' die Liebe 
Ich nicht mehr unterdrücken. 

Eigentlich : würde scxj^r das Untcixlrücken (rlcr I-iebe) ermatten (nachlassen). — Dfc 
PrmzessiQ ^hiktko war die dritte Tochter des Kaisers Go-Shirakawa (reg. 1 156— 1158) ; sie 
war all SidilGriii oiid aiiA ab ICalcvin berBhint. 



90. Impu Mon-in no Taiyü.— (Frau) Taiyä, (im Dienste) 
der Kaiserinmulter Impu. 

Mistbaya na ! \ Ojima no ama no \ sode dani moy 
Nur* ni mo nureshi \ iro wa kawarasu. 

Könnt icli doch zeigen 
(Dir meine Ärmel) ! Bleibt doch 

Stets unverändert 
Die Farbe selbst der Ärmel 
Der Fischer von Ojima. 

Unftbenetzt gebUebm ist tmre td to nureshi^ (die Farbe) die iiass (von neuem) naas 
fewttden ut. Die Dichfnui wBoscht dena GeUebten au adgen, wie ihre Ktind durch das 
TkOcSmen toq Uni nen entftrbt dnd. Sie war eine Tochter von Fajiwara no NolmnaiL 
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91. Go KySgoku no Sesshö Daij5daijin.— Der spätere 
Regent und Ministerpräsident Kyägoku. 

Kirigtrisu | nakuya sAimoyo m \ samushiro m 
Koromo katashiki \ hitori ka mo nen. 

Nun werd allein ich 
Wohl schlafen, mein Gewand 

Ausbreitend über 
Der Matte in der Frostnacht, 
Indess die Heimchen zirpen. 

Erinnert an No. 3 —Der Dichter hiess Ayä^oht no Yoshitsamt (Kyfigoka ilt em 
Zweig des Fujiwara- Hauses) ; er starb i. J. 1206, 



92. NQö-no-in no Sanulii.— (Frau) Sanuki, (im Dienste) 

von Nijö-no-in. 

Waga sode wa, | sktohi m miem \ ofci no iski nü^ 
Hito Jhso shirane, \ kawaku ma mo nasht. 

Gleich Meeressteinen, 
Die selbst zur Zeit der Ebbe 

Nicht sichtbar werden» 
So haben meine Ärmel 
Nicht einmal Zeit zum Trocknen. 

Wie die Mccrcssteine (wörti : die Steine im hohen Meere) nie trocknen können, so aach 
die Ärmel, da sie die Dichterin unnufhörlich mit ihren Thränen benetzt (vgl. das ihnliche 
Gedicht anter No. 90). Unflberäctzt gcWiebcn ist — thx es die Knappheit der Form nicht 
gestattete— ii//<7 kaso sAiraiu, die Menscbai wissen es wahrlich nicht, was sich zugleich aof 
die Liebe und auf die Steine Im Meere bezidit : beides bleibt den Mensdben anbdaimt— Fhra 
Saimki, eise Tochter von Miaainoto no Yofimaaa, ^nr flifer Zdt berltttmte Diditerin ; 
N^94i94n: der frBhae Kaiser Nijö (reg. 1159-.X165). 
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93. Kamakura no Udayin.— Der Staatsministar 

von Kamakura. 

Yo uo naka wa \ tsune ni moga mona! \ Nagisa kogu 
Ama no obum no \ tsunade kanaski mo. 

O war die Welt doch 
Von Dauer ! Selbst das Ziehseil 

Der kleinen Kähne 
Der Fischer, die am Strande 
Hinrudern, wär erfreulich. 

Ob CS statt "wär cnrcuUcb " nicht etwa richtiger " ist erfreulich " heiascn inuss, geht 
ans dan WartiMot nidit Idar iwrvor ; audi man der Widerspruch, der üi dem «Zldudl*' 
und dem «Rudern" an Begen schcfot, auf sidi berohen bleiben.— Der «« ffl aa t e miTd eter 

von luimalvara" ist Aßnameto no San^omo, der durch sein unglückliches Ende bekannte 
letzte Sohn Yoritomo's ; er warde 1219 von seinem Neffen, dem Prit^tc r l'ugyö, ermordet ; 
mit ihm starb Yoritomo's l'amilie aus. Sadaic (Tcikakyö), der \ erfas5cr des llyakunin 
Isshü, war sein Lelirer in der Dichtkunst ; auch soll die Sammlung Kinkai IVakashü (jS^M 

% Vtft) von Sanetomo henShren. 



94. Sangi Masatsune.— Staalsraih Hasatsune. 

Miyoskino no \ yama no akikase^ | sayo fukfte, 
Furtisato samuht, | koromo utsa nari, 

Indess der Herbstwind 
In tiefer Nacht aufs alte 

Dorf kalt herabweht 
Von YoshTno's Bergen, hört man. 
Wie Kleidertuch geklopft wird. 

Eine un-^cm Bci^nificn von Poesie sehr fot n lii'L'cml«* Vnrstelhin.;' !— Der Dichter, aosdcm 
Hause Fujiwara, war einer der besten Schüler Fujiwara no Toähinari's (No. 83}. 
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95. Saki no DalsöjS Jien— Der fHihere Crzbisohof Jfien. 

Ökenaht \ ukiyo no tanU ta \ 9u kana I 

Woig-a-tatsu-soma «i | suitujgomi no sode. 

Auf dem Hiei/an 
Wolmend, trac^ ich die schwarzen '* 

Ärmel (der Priester), 
Und sorg*, obgleich nicht würdig 
Des Amts, fiirs Heil des Volkes. 

swiii in sttmizome ist ein kcnyögen, also doppelt zu Übersetzen : i) wohnend (auf dem 
Hieizan); 2) (geßirbt mit) Tusche, d. h. schwarz, ukiyo no, (Volk) der ver^ngUchen Wdt, 
«nSberaetzt gebUebeo, ebenso iatia^ leider, ach !— Der Diditdr war'ein Sohn von Fajhrax» 
np Tacbmiichi (No. 76}. 



96. Nyfidö saki na Daijödaijln.— Der Priester gewordene 
frilhere Ministerpräsident. 

Hana sasüu \ arashi no nma no \ yuH naradet 
Furi^yuktt mono wa^ \ wag<mi narikeri» 

Nicht ists im Garten 
Der Schnee (der Blüthen), die der 

Sturmwind davonführt — 
Ich selber blns, der älter 
Und älter werdend welket. 

Ein (hier sehr frei \vi'oderßegebenes) Wortspiel mit furi-yuku: 1) hcmbf.iUcnd (vom 
" Schnee " der Blütiien); 2) (die Welt) durchwandernd, d. h. alt werdend (vom Dichter). — 
Der Dichter hiess Fujiwwra m Ißiüsutu: ; er starb 1244 im Alter von 74 Jahroi. Nack 
dnem Tanpc^ ^ 122$ grBndete, hat aetne Familie spiter den Namen Smoi^i erhalten. 
(Vgl No. 81.) 
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97. Gon*Chünagon Sada-ie.— Der Kaiserliche 

Rath Sada-ie. 

Ko7iu hito wo I Matsuho no ura no \ yünagi ni 
Yakuya moshto no | mi mo fcogare-tsutsu. 

Vor Lieb* so c^lühcnd 
Wie Seewasser, cUis Abends 

An Matsuho' s Strande ** 
Erhitzt wird, harr' der Liebsten 
Ich, die niclit will erscheinen. 

matsu in Mattuk» ist da Iceiqrdgen * t> Idi warte ; 3) Tlidl des Ortsnamens Mabuh», 
Yime^ m e^ientlich : in der Abendstülc.— Der Dichter /hfmam no Sada-U (TeHafyi^t 
der Vcrbaser dieser Sammlang (s. die Einidtnog). 



98. JQnii letaka. 

ICage Si'j'o^-u \ nara no ogawa m | yügure wa, 
Mi sog i so naisu no \ shirushi natikeru t 

Wenn sanft im Winde 
Am Bach die Eichen rauschen 

Zur Abendstunde, 
Dann ist der Priester Sühnbad 
Des Sommers einzig Zeichen. 

]f)s ist am Abend schon so kühl, dass nur das misos}—€Xü& Ccremonic der SUintöpricstcr 
im 6. Ifooat ». sym1)olMcbe Reinigung 

erinnert, daas es nodi Sommer irt^J)er TS/SblOBt hdsst figiwara no iHaka; ys$iii, sdn 

Rangtitel, bedeutet : zweite Cbsse des / weiten Ranges. Bekannter ist er unter dem Namen 
KaryTi, der chiji. Aus-;^mchc der Zeichen für letak.i {'^CS)- f-*" ^^'-^r einer der Mit:irl>eitcr 
des vorigen am Shin Kokimhü (vgl, Einlcituui^, S. 194), und soll während seines Lebens 
nicht weniger als 60000 Gedichte gemacht haben. 
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99. Go Toba-no-in. 

Hito mo oskit | hito mo uramtshi* | Ajikinaktt 
Yo wo otfWtyue ni, \ fuono tmtm im wa. 

Ich, der in Kummer 
Ich lebe, weil die Welt mir 

Unleidlich scheinet — 
Ich traure um die Todten 
Und hasse die Lebendgen. 

Oer ehetnalige Kaiser Go^T&ia (regf. 1184— 1198) giebt in dieeem Gedieht adnem 

Kammer darfiber AusdrocTc, da<;f> er der Regierung hat entsagen mEsscn. (Vgl. das ihn- 

Uchc Gedicht unter No. 68.) Mit dem ersten /wVt) sollen des Kaisers verstorbene Freunde 
mit dem zweiten seine Feinde, die ihn vom Throne verdringt haben« gemeint sein. 



100. Juntoku-in. 

MamosHkiya \ furuki uokiba no \ sHnohu ni mo, 
Noü emari aru | mukashi narikeri. 

Das Kaiserschloss ist 
Selbst durch das nltp Vordach, 

Auf dem nun Gras wächst» 
Mir eine kummervolle 
Erinnrung alter Zeiten. 

Die Übersetzung schliesst ddi an das Original nicht so genau an» wie dies bei den 
Bbrigttt GwUditcn versacbt worden ist ; wörtlich würde sie lauten : Selbst durch das 
Famkraut auf dem alten Vordach stellt der kaiserliche Palast nxm die für das sehnsüchtige 
Erinnern noch übermässiger gewordene .iltc Zeit dar. (sMm^u ni mo als kenyügen ist 
zwdmal äbersetzt: i) selbst durch das Famkraut ; 2) fdr das sehnsächtige Erinnern.)— 
Das Gedfdit^ dem Uhalt nacüi mit No. 68 und 99 venraadt. Kaber ymMht re^M« 
voDiiatl— I92I und trat dann von der Regierang xnrOck. 
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ALPHÄBEnSGHES VmEICHNISS DER £ICHT£R. 

(Die 21ahl bczdchnet die Xummer des Gedichtes.) 



A. 

Abe no Nakamaro (.^f^ofiJiÄS) ■ 7 

Akazome-emon (■fff'-^^:'^^^) • 59 

Ariwara uo Karihira Amxl (^i^^lil^|B&) '7 

B. 

Bonyano Aßayasn (^S0S§Ä) 37 

H „ Tasnldde ( „ tm) 22 

C. 

Cbnnagon Asatada (*f*|K*^tBi&) 44 

„ Atratada ( „ „ 43 

„ Kaaiemke { „ UM) 27 

„ TakamoehK „ 6 

„ Tnkiliira ( ff^) 16 

D. 

Dainagon Kintö c^^WÄ-ft) 55 

„ Tsunenobu ( • 7' 

Daini no Sammi (i^%0^iSL) $8 

DöinHöahi (äiHÄ») 83 

E. 

EikeiHöBhi (Mmmm 47 

F. 

FiQiwaranoKiyofliikeABÖn (iKMc^^tilSg) 84 

lEchinobu „ ( „ „ ) 5» 

HototoiM ( m ) 75 
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^^lyiwara no Okikaze (MW-^MSk) 34 

„ „ Sanekata Ason ( „ 'R'Jfm&.) S« 

„ ,, Toshiyuki „ ( Wcff .» ) *8 

„ Yoshitaka ( -^^j SO 

0. 

Qidö Sanshi no haha (11?]=^©^) 54 

Co Kyogokn no Sessho Daijöda^ ($kMm(omSC±ifU^& 9i 

GoToba-no-in (HA^öD^) 99 

Go Tokudafli no Sadaijin mmiz^ao&iz^ 

OoiiXhiiiiagoii Iffasafiisa (||>f*flr9gM) 

„ Sadaie ( „ 97 

„ Sadayori ( „ j^S) ^ 

H. 

HarumicLi no Tsuraki (M}ä^)mW 32 

Höshöji HO Nyüdö saki uo Kwambaku Daijödaijiii (Ui^ll'COAjB 

faö^ö^^AB) 76 

I. 

Impu Mon-in no Taijrä iSSL'Mf^UoiztS) 9^ 

19 

Ise no Daisuke (üsuke) iP^^OizIt) 61 

Isimii Shikilm (ftm^f5) S6 

J. 

Jakuren Höshi MM^W) §7 

Jitö Temiö Vm^-^^) 2 

Junii letaka m^i^l'^M) 98 

Juntokn-in (UlföK) 100 

K. 

KaMnomoto no Hitomaro m^<!^ AÄ S) 3 

Eamftknra no üdai^iin {^it^^iz^ 93 

Eiwara no Sada^in {tlilk^&iz& 14 

KoitokaKo caftg^} 45 
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Kl &o TnnoiMri 33 

„ aibnraynkK „ n±) 35 

KiwBHoBhKSBM)- ^ 

Xtyowm HO FokaTvIm (nplK<!>0Ril^) 3^ 

„ Xbtonito ( X d) 42 

XMlii1dlmiiollMsU(/hA«e)nm ^ 

* Kwaake Cg"!^) 24 

KwSka Hon.ia HO Betts (SXP^I^^^iJ#) ^ 

Kw5l5 Teniß (^«^^ 15 

Mtai K6t;a HO Tkyfl Mhimri iik±fa'^(D±^^) 83 

M. 

Xiba no TAcUuni (i ^co^'fi.Ä) 41 

„ Tadamine ( «£»1*^) 30 

Minamoto no Kanemasa (S^vCO^Ü) 7^ 

„ Muneyuki Ason ( ^^^iOE) 28 

„ Shigeyuki ( ,. fi;^) 4S 

„ Toshiyori Ason ( f^Üi^g) 74 

Motoyoshi Shinnö (xK^i) 20 

Murasaki Sbüdbu (^ÄIC) 57 

N. 

Nijö-no-in 110 Sanuki (Hf^.Ol^c^^iÖ 29 

Nöin Höshi (Mmm'm 69 

Njüdö saki no Dayöda^in iAjät^^iiz^i^^ 9^ 

o. 

Öchiköchi no Mitsune (/LiRj^tPJßtl) 29 

Oe no Chisato (ArX0=fffi) 23 

Snakatomi no Yoshinobn Amobl (:^>f*&OtBm&) 49 

Oao no KomaoM (/h9<D4^) 9 

R. 

BySun HÖBhi (KadW) 70 

s. 

Sagami {^m) 65 

8aigyiB68]ii(fiffj»M) 86 
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Sabmoae no Eorenori ii&±,oMM 3i 

SM HO DaiBSjo Q/fiwa moic9mft9) <^ 

„ „ ( „ IM) 95 

SskyB HO TajfS AldBiik» (Ä«<2)**ll«) 79 

„ „ lüchimasa ( HIR) 63 

Sang! Hitoshi C*»^) 39 

„ Masatrone ( .. 94 

„ Takamnra ( M) 

Saajö Udaijin (HiriÖ^lS) 25 

Sanjö.no-in (^i^.COU) 68 

Sarumaru Tayü miL±^ • 5 

Sei Shönagon u"ju 'PW^) 62 

SemiMaru 'M ^O 10 

ShiMkoNaishimiü Sg 

Shunkei Höshi mMmm) «5 

Söjö Henjö miEMm) 12 

Sone 110 Yoshitada (WlÄc^Äf*^) 46 

Sosei Höshi (jH'^^Si) ■ 

Sutoka-in {^mW 77 

Suwö no Naisibi (^BJe? 67 

T. 

Taikeu Mon.in no Horikawa (^W^U^MW ^ 

Taira no Kanemori (^^Ü^H) 40 

Tdshin Kö (M^'S^) 26 

Tcnohi Tejaoö (^^^A) i 

U. 

üdaisbö Michigan» no haha (ei^mmmom) 53 

ükon 38 

Y. 

TanalM no Akahito (illitO# A) 4 

ToMi TennS (ilJft^) 13 

Yöfhi HaishinnS-ko HO E3i (gtrTftll£|Re)|IL#) 72 
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ALPHABETISGUE8 V£BZEIGMISS DER 
GEDICHTANFAiNGE. 

, (Die ZiAl Innidnet 4i> Numiner dH GaiUdila.) 



A. 

Ai-vlite 110 \ nocki no kokoro ni \ kurabunba^ 43 • 

Akenureba \ kururu mono to iva \ shiri-na^ara 52 

Akt no ta no \ kario 110 io no \ toma wo arami i 

Akikage ni \ ianabikii kttitio vo \ taemayori 79 

Atnorno'hara \ furisake-^nireba, \ Kasttganaru 7 

Ama-tsn kase, \ kumo no kayoiji \ fuH-tojiyo ! 12 

Arashi/uku \ Mtmuro noyama no \ mom^'iba wa, 69 

Araxforan* \ Kono yo no koka no \ omoi'ide ni 56 

Ariake no \ tsurenaku mieshi \ wakareyoH 30 

Afiinayama \ Ina no sasahara \ kasefukeba^ * 58 

Asaborake \ ariake no isuki to \ mirumade ni 31 

Asaborake \ Uji no kawagiri \ taedae ni, 64 

Asi^i-fii no I o-no no shinohara \ shinoburedot 39 

Ashibikino \ yamadori noono \ skidari-o no 3 

Aukotono I taeie shi nakuba, \ nakanaka ni 44 

Awajishima \ kayouchidori no \ naku koe ni, 78 

Awaretomo \ in bekihitowa [ omohoede^ 45 

c. 

Chibayabnru \ kandyo mo kikasu, \ Tatsutagazva 17 

Chigiri-okishi \ sasemo ga tsityu ivo \ inochi nite, 7S 

Chigiriki na / | kataini ni sode wo \ shiori-isuisv, • 42 

F. 

Fuku kara tii j aki no kufa-ki no | shi orureba,,, • 22 
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1 lana no iro i''a , \ iitsun ?ii kcrt 7ia ! j ftazura ni,,* 9 

Hatia sasoH \ nras/ii no uhva no \ yuki Jiarade^ 96 

Harn sugite ) tiatsu kitariirasJiL \ Shirotae no 2 

ITaru NO yo no \ yuvic bakarl naru \ tamakura ui , 67 

Hisakata no \ ftikari tu^okeki \ harn no hl ni^ 33 

Hito ino oshi, \ hilo mo urameshi, \ Ajikinaku 99 

Hito wa, isa \ kokoro mo shirazu. \ Furusatowa 35 

Hototogisu j nakitsuru kata wo \ nagainureba^ 81 

I. 

Ima kon to \ iishi bakari vi^ \ tutgasukino 21 

Ima wa, tada \ omoi'taeuau \ to bakari wo 63 

Inishie vp \ Nora no miyako no \ yaesakura, 61 

K. 

Kakutodani \ e yawa ib^'-f"' i'o \ sashi-mogusa 51 

Kasasagi no \ waiaserii hashi ui \ okn shimo no 6 

Kase soyogu \ nara no ogaiva no \ yügitre wa, 98 

^fir^ tc'o iiami \ iwa ntsu nauii no j onorc no mi 48 

Kimiga tarne \ harn no no ni idctc \ tcakana fsnnm, 15 

Kimi ga tavic \ oshikarasarishi \ inochi sae 50 

Kirigirisu \ nakit ya shimo-yo no \ sa-mushiro ni, 91 

Koi SU te/u I waga na wa ntaäaki \ taclii nikeri^ 41 

Kokoro ni mo \ aradct ukiyo ni \ nagaraeba 68 

Kokoro-ate ni \ orabaya ! oran \ hatsushimo no 29 

Konotabiwa, | nnsa mo tori-aesut | Tamukeyama 24 

Konu hito wo | Maisuho no itra no \ yünagi ni 97 

Koreya kono \ yuktt mo kacru mo \ wakare-tsutsu 10 

M. 

Meguri-aiU \ mishiya f sore to mo, | wakanu mani 57 

Miehinoku no \ Shinobu mochisnri, \ tareyue ni 14 

Mika no hara \ wählte nagantm \ Ismnigawa 27 



Digitized by Google 



25$ 

Mikaki-Juori \ cji no taku hi jio, | yoru i<.'a 7/ioc, 49 

IlIIsiba)'.7 ua ! \ O/inui 7:0 ama uo f sode dani nw 90 

MiyoshiKü !iü j j'iisna 110 akikazc, \ sayo fukcte, 94 

Monioshiki ya \ furiiki 110k iba no \ shinobti ni mo 100 

JlTorotoiito Iii I aik'arc to oiitoc, \ yaniazakura ! 66 

Murasanic no \ tsuyu mo mada Jtini: \ maki no ha ni 87 

N. 

Na ni shi cwaba, \ Ausaka-yama no \ sane^kasura, 25 

Nagakaran \ kokoro mo shirasu^ | kurokami no 80 

Nagaraeba^ \ vtata konagoro ya \ skinobarent 84 

Nageke tote \ tsuki ya wa mono wo \ omowasurttf 86 

Nageki'tsutsu \ kitorinuruyo no \ akurn ma wa^ 53 

Naniwa-e no | asht no karine no \ Jiitoyo yite 88 

Nanixva-gata \ mißkaki ashi no \ fushi no ma mo 19 

Natsn no yo ivay \ mada yoi nagara, \ akenuruwo! 36 

o. 

Öeyama \ Ikuno no michi no \ iökcreba, 60 

Ognrayama \ mine no momijiba \ kokoro araba^ 26 

Ökenaku \ ukiyo no tami ni \ öu kana ! 95 

Cknyama ni \ momiji /umi<vake \ naku shika no % 

Omoi'Wabi \ sate mo, ittocki wa \ aru mono wo I 82 

Oto ni kiku \ Takaskt no hama no \ adanami wa 72 

s. 

Sabishisa ni \ yado wo tachi-idete \ nagamureba, 70 

Se wo hayami \ iwa nisekaruru \ iakigaiva no 77 

Shinoburedo, | iro td ide ni keri \ waga koi wa» 40 

Shiratsuyu ni \ kase no fuHshiku \ aki no no wa , 37 

Suminoe no \ kis/ti niyoru nami, \ yoru saeya 18 

T. 

Tachiwakare. \ Inaba noyama no \ mine ni ofurtt 16 

Tagono urayu \ ncki-idetc mireba^ \ mashiro ni so* 4 
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TitiiiiSii^o tio I ohol- uü sahiini \ sa/ci ni ktri , 73 

Taki no oto Zi'a \ tactc, hisashiku \ nai inurcdo^ 55 

Tavia-no'O j'o, | tac^iaba tacue ! \ Nagaraeba, 89 

7<?;v u'o ka ino \ shiru Iiifo iii sen f \ Takasago 11 o 34 

Tsuki min ba, j chiji ni mono koso \ kanashikere ! 23 

Tsnkuhanc no \ minc yori otsurii \ Minanogawa 13 

u. 

Ukarikcni \ hito nw, Ilatsuse iia \ yaiiia-oi oshi 74 

Uyaini<*.'abi \ hosanii sodc dani j aru mono zco ! 65 

w. 

Wcibiunrcba, ] iiua liata oiiaji. \ Xankva iiaru 20 

Wada-ito-iiara \ ko'^i-idc vLi-cba, \ i:isaka!a iio 7^ 

\\ iidii-iw-hayu \ )\rsi> shuna kiiUiU \ kogi-iiicnu to 11 

Waga iori wa, \ miynko no tatsttiniy \ shika ::o suum ! 8 

Uujga Sode 7C'iJ, I skia Iii ni mienu \ oki no ishi no 92 

Wasurarnru \ nii zuoba omowazii, \ chikaiteshi 3^ 

IVasurcji no j yukusue inade wa \ katakcrcba^ 54 

Y. 

Yacmogura \ shigt n rn yado no \ sabishiki ni 47 

Yi!inakazua ni \ kaze no kak, tan( \ shii^aravii :.'.r 32 

ViVz/d -irfd :.-a, \ fnyu :so sabishisa \ masayikcru 1 28 

Viis.^'.r.i.^'ddi: \ ULiiainashi mono IVO ! \ Sayo fnkctc\ 59 

Yo no uakii iva, \ tsunc ni moga nio na ! \ Nagisa kogn 93 

Yo no HdLi ya j inichi koso nakcrc ! \ Omoi-im 83 

Yo ICO koi/uh\ I iori no sor^rnr zoa \ hakayn to niOy ^>2 

Youiosiigara \ mono ontou koro ica, \ akc-yarade 85 

Yü sarcba, \ kado-ta no inaba | otoznrete, 71 

Yiira no io tvo \ wataru ftinabito \ kaji wo tae, 46 
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WOliTERVEKZElCHMSS. 

(Nur die im Text der Gedichte vorkommemleti Bedeutungen sind angcgelien ; aUe 
Eigennamen, auch die in den Oberschriften vorkommenden Titcf, sind Vi-cg!;ebs!tcn. Die 
Zahlen bezeichnen die Nummern der Gedichte.) 



ftdanami (72) n ichligc WclU-n ; Nc l t-n- 
bcdcutuHg : unl'c-t imÜgcr Sinn, untreu- 
er Gclicbfcr. I-hc vor nimhciulfn Worte 
bis /ujtna tu) smd nur Einleitung; ( Ji') zu 
adaitami, 

Mntt (32) nicht könnend. 

ai-mite no ncchi (43) nach der Ik^!*^- 
iMAU:' (mit (irr Geliebten). 

ajikiaaku (99J adv. von ujikittiili, un- 
crfireulidt, unintereKsint, zuwider. 

ajlrogi (64) Fisclikorb.P£ih1. 

akatsuki (30) Tagesanbruch, Morgcn- 
cUmmcrunfj. 

akenureba (52) intlcm es vüilij; 'l';ig 
vird. (». -tuint). 

akenuru (36) statt akt'mt — vgl, ?<'o— (tH< 
Nacht) hat »Ich geriATnct, d. h. es vA Tag 

ake-yarade (S5) ohne l>cil zu werden, 
aki Herbst, 
akikase Hcrbsttvind. 
akuru (53) hdl werden. 

ama Fii-chcr. 

ama fK't?t .r ;. ) Tlimmct. 

ama no Lara ^7) Ilimmi Isfeld, ]<>tti<ch 
iür liiuiuicl. (Vgl. icaJii jio Aurii.) 

amari aru {tco) ^Muarti^t ist xu viel ge- 
worden. 

anUUriia (39) nach den Comintiit uvnss 
oritoi lunat lf^', zu sehr liel>en>l, ;»iiLf in 
welcher grnmni. VcrbiiMlunj^ ? Vieüeiclit 
eher auf koishiki, Liebreiz, als Subjekt zu 



bczielien ; ein Ilauptvcrb des Fragesatzes 

i t niclit vorhanden, 
araba f^f)) wenn wiire, wenn c<= gäbe, 
arami (1) Rauheit, Undichtigkeit ; dos wc? 

davor s durch, wegen, 
aranaa (73) o dass doch wXre ! (s. -»»41). 
aranedo (23) : m-^mtuiranetifi^ obgleich es 

nicht i -^ 

ara^^hi Slumi : fii:tl. i.nilirr. r Wind 

{tira-shi)-\ cnnnert aiicli an nr.istt, ver- 
lioeren. 

araware-wataru (64) ülicraQ sichtbar 
werden. 

arazaran (56) (ich) werde wohl nicht 
Vorhand on ^cin, werde liald sicrbcn. 

ariake {30) Abkürzung fnvafiaken» tsttii^ 
der Mond, der txi Tagesanbruch noch 

scheint (der da ist, 'fn, wenn yo-akt^ die 
M«>r;^etiil.^ntnieruti'^, vchon bej^inr fV 
asaborake ( = aitt/iraiv) Morgendänime- 

runv,'. 

asaji-fu (39) wo asaji (e. Schil^ras) 
w»clis>t. {/u ^sfMt^sh'scrn, dicht 

wachsen.) 
aahi c. Schilt.irt. 

aabibiki no (3) inukura-kotoba von yama 

oder mit yama zusammengesetzten WSr* 

tcm ; Ikdeutung zweifelhaft, 
au zusammcnlrcflen, sich be^ei^ncn, 
Auaaka Anni. Xo. 62. In 10 is*. das 

«///von .!iis.!,':a /ii'^Ivie'.i .'ils «-elbst. \'erb : 
>;c!i bej^egneii " gebrauch' (eii» kcnyü- 

gcn). 

awan to zo omou (^o, 77) will ilurchaus 
{zo) (mit dir) zu.'^.immenkomuien, dich 
Sellen. 
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awade (19) ohne zu legt^ncn. 
aware (45) Mitleid, Erbarmen ; (66) Mit- 
gefühl, Ljebe ; (75) ach I 

bakari nur ; (30) = /wJtf, sa sclu- wie. 
-baya nadi ncfat. Verbalstanmso dass 
doch ! Besonders A^mmg^lMm Wonsdt 

ausdrückend, 
beki an SchKi<-form (nur sclieinhar, in 
Wirklichkeit au Atliib-l orm— vgl. Aätun« 
i>. 165 Anm.) angehängtes Sufllx, drflckt 
je nach UmstSiideni Zakwift, >UgIich1celt» 
Verpflichtung ans^ in M-i hito (45), eine 
<1i<* «ai^cn wirtl. narinii M:i (45) wird (zu 
nichte) wcxlcn ; i>cki statt /'.•////, wegen 
kam (s. d.), lu SS cbaifalls l>^:>d statt 
^sAif wegen ya, 

O. 

cliibayaburu(,i7)sdmell, gewaltig, (urclit- 
har. Steht als mskuiu-kotobn vor kann, 
Gott, und ähnlichen Wörtern. 

•ebidori (7S; StrandiXufer (c. Voge!, Trin- 

; vielleicht auch ^ trir >!rnrcn:ir!? 
<!big-iri-oki8hi (75) te>t vaspruclien. 
cbigiriki (42) (wir) haben geschworen. 

Das folgende na ist emphatisch. 
cUkaiteahi (38) ^fmaifarisJii\gfS€i»yeo. 

rcn habend. (-/<■ Stamm von -/sunt 

(s. da); s/ti attributive Pcrf.-Emiung.) 
cbiji ni (23) t.iusend-tau.sendLtch, in jcxler 

Beeidiong. 

Chirikm (37) (statt tkirikcrit «• 5*) sind 

nonmehr verstreut. 
Chiniran (33) werden wohl verwehen od. 

abfallen. 

dani nur; in 51 : nur so ohne weiteres. 
Mit N^.: nicht einmal. 

(5i}* Stammform von uru^ bekommen ; 
vor neg. Verben, oder in Fragen mit vcr- 

neintcn» Sinn, wie hier, = (nicht) können. 
e y<i 'i'n i/ntki -t- in beki ya wai wiril man 
denn sagen k<inncu ? 



eji (49) 81 (kaiserliche) Leibwache. 
F. 

fuchi ticte Stelle (im Wasser), 
fuke ni keru {,(>) ^/uk^ktm^ ist tie^ 
sp&t geworden (von der Nacht). Vgl. ««, 
Alkeba (58) indem weht. 

fiilcpte {(.'•). 94) tief, spät wenJcnd. 
fuki-siiiku (37) unaufhürlich, lic^timll;^ 

weben {skiiUf jcUl shikint, unaut- 

hoilich sein). 

fiiki-toji70(i2) weheund schh'eaael 

fuku Mellen, 

fumi mo mizu (60) ein T^cnyÖRcn : i) 
nicht einmal Brief gesehen ; 2) nicht einmal 
versucht zu betreten (Ama-no-hashidalc). 

fktml-walca (5) fXt /umUsmikite, davch 
Schreiten theilend, dorchschreitcnd. 

funabito (46) Scliiffer, 

fureru (31) gctillea seiend, gefallen 
(Schnee). 

fturikeru (4) (statt furikeri^ vgl. z») Mt 
nunmehr (Schnee, Regen etc.). 

furi-sako (7) für fitri^krit-, um dch 
-cluuHiid, weithin üVtfrMidvcrHl. 

furi-tautsu (15) indem (Sclince) fallt, 

furi-yuku (96) in doppeltcT, wortspielcndcr 
Bedeutung 1 1) f^fj hembfiülen (Schnee) ; 
2) iMlf r (d'«-' ^'c\i) durchwandern, im Sinne 
V >ii älter otl. alt wenlen. 

furu (9) jetzt /lern, hindurchziehen, verge- 
lten (Zeit), bei- das Wortspiel in 9 siebe 

ftumkialt. 

funtsato (35) alte> Dorf; oft (aber nicht 

hier) = Heimath ; in fi4 : dns alte Dnrf 

des Kaisers, d. i, die ehemalige Residenz 

Yoshino in Yamato. 
f U0I1I Abschnitt am Stengel einer Pflanze^ 

Intemodium. 
füyu Winter. 

O. 

ga Genetivpartikd. 

M. 

ha Blatt. 
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kageshikare (74) sei wild, unbamilitnv i-. 

JkUtvst no yama-«r0shi wohl nur alsy .' 

hierzu ao&nEanen, 
hakaru (62) täuschen, 
hatna Sfr iixl. 

bana riumcn, Ix-s. Kirschhliithcn. 
liara Feld, bes. Kcrg wiese. 

barn Fehling« 
llftshi Bracke. 

Ixata [20) — Stadls /lifc', sclilie>slld). 
hatsushixno (29) der erste l\cif im 
Herl>st. 

hayami (77) Scluicliigkcit, tbstcwdawra 
durch, wegen. 

Iii (33) 'l'^S. 
hi (49) Feuer. 

liilsari (33) für Jdkariu ., glänzen«!. 

hixna .'spalte, Lücke. 

Idnu (87) nicht trodccn. 

Mrn (49) Tag (Gegensatz zu Nacht). 

hisakata no (33, 76) s. Einl., p. 19$. 

hisashilci {53) lang (Zeit). 

hiea-shiku (55) Adverb von /lisijs/iirci. 

liito Mensch ; oftader (oder die) CJe- 
liebte ; die Leute. In 99 sollen mit <1cm 
ersten hito des Kaisers verstorbene 
Freunde, mit dem zwjitcn seine Feinde, 
die ihn vom Throne verdrängt hnlx»i, ge- 
meint sein. 

lilto-me Augen der Leutr. 

hitoriallcbi. 

UtOtabi eiinn.il. 

hitotsu Lir^s, cin/ic;. 

hitoyo (SS) eine Naeht. 

bitozute (63) mündliclie IJotschufl (durch 
emen andern)« 

hoka B. hoka m und yori, 

bosanu (65) nicht troct;ncn (fr.) 

bosbitari (2) man trocknet. 

bototogisu (81) e. kuckuckiihnlichcr 
Vogel, dodl mit ganz anderem Rufe ab 
der Kockndc, 

X. 

ibuki (51) ein kcnyüL;cn : i) = iu in-ki wird 
saßen (vgl. e) ; 2)stJduki)-a»ta, ein Berg in 
Mino. 



ide ni keri (40) = /i/i\(<r/ , ist nunmehr 
zum Vorschein Rommen. 

idMhi (7) herausgekommen, aufgegangen 
(Mond), hier (wegen des ,{ ■) statt der 
Sclilussform ist aufgegangen. (Vgl. 

idesoyo (5S) wie, wie denn (sollte)! Die 
OberzcQe ist hierzu Einleitung (/>], weit 

uifseyo an soyo od. Siivo-soyo erinnert : 

onomntn^"x^ti?ch f-ir das «anftc Rauschen 

des SN'indes iilier Gräser etc. 
idete (15) hinauKgchcnd. 
idetsuru (21) statt der Schlussform /i^/Mr,. 

wegen des folgenden kamtt (der Mond) 

ist schliesslich aufgecjangcn. 
iisbi ^''•^■:\'A hali;"n<I. 
ika »i (53) wie (interrog.) 
ikuyo (7$) wieviele Nichte. 
Ima jetzt ; gleich. 

iraa bitotabi {26^ si)mpt$ hifotal>i,tMt3tk 

einmal, 
inaba Kcisahn n. 
iuisbie alte Zeit, 
inrnranu (74) nicht erbeten, 
inochl Leben. 

inumeri (75) schdnt zu vcrgclven (vgL 

io (I) liiitti-. 
iori (S) = /i'. 

izo Farbe, auch (40) = Gesicht, 
iaa Mhixasu (35) vcrstirktcs : weiss nicht 
{isa scXissitta, also selbst schon Negatfon 

sein.) 
isbi Stein. 

itami (4S), IkfligLcit, Gewalt ; das W(/ 

davorsdurch, wegen, 
itaaura ni (9,45) zwecklos, citd ; gcdan. 

kenlos. 

ititt wann. Wegen des in 27 vorangclten- 

den j0 ft. Einl. p. 199, 
fu sagen« nennen. Vgl. i>#. 
iuran (22) wird woUI sagen od. nennca 

(v!^!. -ran], 
iwa 1 '^sen. 
izviko mo (70) ü!)er.ilk 
izuko ni (3G) wo (■"ntorrL:;.) 
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a. 

-ji Suflix TICS. VcrbalstaniiiH s wird nicht, 
darf nicht. Dieselbe Form dient als 
Schluss- und als Attrilnitforni, und daher 
auch (54) als SubstaiUivfürm. 

ka Fi-at;cpartikel ; vielleicht ; in 41 nach 
zu ergänzen (o miioit tm ni, obgleich 
ich dachte. In Sitzen mit ia steht das 
Verb in dw Attributfom (sfatt der 

Schlus f.i. 
ka (35) Duft. 

ka mo ob wohl, ob vielleicht, ach wohl— : 
kado-ta (71) Reisfelder vor dem Thore 

(des IlauMs). 
lEMiri*kon (i^ ' v erde zurückUomnien, 
kaem zurückkehren, in 10 substantivisch : 

Heimkehrende, 
kagiri Eode, Grenze, 
kainaka (67) umsonst, vergeblich, zweck« 

los ; hier »wegen einer so kleinen Ur. 

Sache, 
kaji Steuerruder. 

kakeji (72) werde, ?oll nicht liäns^en (vf;l. 

yi). Das folgende y.t Interjektion, = 

dem yo / der Umgspr. 
kaketaru {32) aufgehängt, hier = gel>aut. 
kakete ( 1 1 ) = l^vaso shimn e\ mukite^ in der 

Richtung nach, 
kakochigao (S6) trauriyes, kunaucrvoUes 

Gesicht 
kaku (51) so. 

kann "-bintO-Golfheit, 

k;uniyo Zeitaller der Götter. 

kana, aus ka uitätandox: Interjektion, a 
adi ! leider ! Hat atif ein torangehendes 
Verb denselben Einfluss ww kay ta^ya n. 
a.: an Stelle der Schlussfocm tritt die Attri- 
V'iit.form. (N'rl. zo). 

kanashiki (o) traurij,' = Tmuri{;kcit er- 
regend, traurig machend (stimmend) ; 
auch {kanashi in 93) : lieblich« ofrenlidi. 

kaza nl (23) mkarat durch. 



kava-kurenai (15) scharlachmtfae Farbe 
ans China (ATimr). 

karenu (2S) ist (sind) schliesslich vertrock- 
net, vei uilkt. (S. -ix!t.) Von Menschen 
(ebendaselbst) = sind i"re:n'l i^^cwwlrn, ähn- 
lich uiiscrm poetischen "(dem ller/cn) 
abgestorben," d. h, lassen sich nicht 
mehr seilen. 

knrine (SS) i) vorübergehender, kurzer 
Scilla! ; 2) ab'j^c^chnittcnc Wurzel. 

kario {i) = kan-io, nur zeitweilige, tem- 
poräre Hatte ; also karh $ta iV^Htttte der 
zeitweiligen Hütte. (Vgl. skidari-o). 

kasasagi Elster, k. tw uuitasrnt has/ii (6), 
die Brücke, die die F.lstern ü' i i?du\ i'en 
lassen, d. h. die von ELsteni i^L-li.iutc 
Brücke, ein i?oeti?cher, aus China s-tam- 
mender Name der Milchstrassc ; hier 
Name einer Brücke;, d. h. dnes verbinden« 
den Corridors, im kaiserlichen Palast zu 

kasumi Xeln.-!, Duni-t. 

kata Seite, Richtung. 

katabnktt (59) {^ktUamuku) sich neigen. 

katakeieba (54) hidcm (zu) hart, «u 

schwer i.st. 
katami ni (42) gegenseitig, 
katashiki (91} für kahishikilf, (nach einer 

Seitf) ausbreitend, 
kawa Fluss. 
kawa-giri Flussnclxrl. 
ka'.vn'ku trocknen. 
k;iw i . azu (90) verändert sich nicht, 
kayoi-ji (12, 18) Weg, wo man geht und 

kommt, Strasse (poetisch), 
kayou (7S) gehen und Itommcn, hier: 

liinüin I fT'egen (nach Awajishima). 
kazQ Wind, 
kefu (spr. k}ö) beute, 
-keii s. 'kern, 

-kora altes F^. von htnu dfent als 
SuiEx vom Verbalstämmcn, um einen 
nunmehr eingetretenen Zustan l nnszu- 
drückcn ( s= -/i* kiln der l'mgg<;iir.) Schluss- 
form : 'kcfi. Für -kt i u {-Lui) oft lü kern 
(m ktrü), 

kaia heute Morgen. 
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ki ni keri {4'j)r:ithn, ist iranmcbr gc- 
kommeD. 

ki«-teut«tt (49) indem {das Feuer) aus- 

kikaba(l6] wenn (ich) h"'ren 'iolltc. 
kikazu nicht huren; in 17 grammatisch 

als Sdiluaifarm ans Ende gdiorig. 
kikoekisre (55) statt liioekeri (9. taso) 

wird nunmehr gdi^> 
kiku hi'Tcn. 

kitni Herr, in ücdichlcn : du. 
kiriffirwu (91) Heimchen. 
kiskiUier» Gestade. 

kitarurashi (2) scheint lUss gekommen 

i'^t (S. -ras^d,) 
koe Stimme. 

kogare-tsutsu (.97) imiem veriicngt wird, 
kofpMde (76) för kogi-itUu^ hinaus- 
rudemd. 

kogf-idenu (11) (bin) «»1% hniausec)ru> 

dert. 

koi T-iflT. 

koi BU (41 j lieben. 

koithikaru (68) Itehensn-erth sein. 

koUbikanmux (37) wird wohl gehellt, 
thcucr sein (vgl. -r«;«), 

koiskiki (S4) statt h'is^ii (wi-Rcn zn, s. d.), 
ist lielcnswerlh, reizend ; in 39 substan- 
tivisch : TJcbrci^. 

koi-wataru (SS) liebend lebai. 

kokooM ni (61) ein Wortspid : i) im 
kauerlichcn Palast (so genannt, weil er 
früher neun Wälle oder Umzäuncn ji ri 
^rhabt haben soll) ; 2) Auf neunfache 
VVciec, neuntich. 

kokoro Her-', GcLilil, Wunsch, kokoro 
tu mo araäi (6S) sikakoro mo naratU ohne 
fdbst mdn Wonach zu sein, indem es 
nicht einnul mein Wunsch ist. 

kokoro-ate ni (39) nach Vermuthnng 

de> Herzens. 

komete (62) : yo -co /.o/m i,; die Nacht 
hineinnchmend, d. 1». in der Nacht, vor 
Tagesanbruch. 

kon (21) (Fut. von tum) werde kommen, 

koao dieser, e, es. 



konogoro (84) in letzter Zeit; liier = 

diese Zeit, 
konn (97) nM;ht kommend, 
kore ya kono (10} pleonastisch Pirifire, 

dies, 
koro Zeil. 

kOTOmo Kleid, Üewand ; in 94 wohl Ar : 

Toch. 

koromode = Ärmel. 

kosaji (42) wird cxl. soll nicht ttberschreiten 
(ülx;rsteigcn). 

k(MO emphatische F^rtikd : walirlich, ßr. 
wahr. ErfiNdertfiir das zugehörige (in der 
Ke^el n.ichfolj^etidc) Verb oder Adjektiv 
st.itt clcr Stliluisform die alte " rci fi kl- 
form " (.\stoii) auf also statt tiätsu: 
nticfit ; statt tutwu / i>ffufi\ 

koio Sache. 

kotoahi dieses Jahr. 

kuchinan (65) wird £iul, schlecht werden, 
kudakete (48) zerbrechend, zerschmet- 
ternd. 

kaklint binden, kara-kuremu tu tmsu 
knhtru (17), das Wasser mit Scharbch- 

rnlh binden, bc/ieht sich .luf eine Firlx>- 
mcthode, die shibor; z.vnr \\k<\-=.\ -. viele 
Stellen des Zeuges werden vur dc-m Kiii- 
tauchen in den Farl)stoff mit Kaden um- 
wickelt, damit sie ungeftrbt bidben. 
kumo Wolke. 

kumo-gakure ni (57) in der Wolken- 

Verl)crj:unij, in den Wolken verborgen 

(.r/// ohne Itcdeutung), 
kumoi (76) '«Wolkenbronnen," jxietlsdi 

für: Himmel, 
kurabureba (43) indem (ich) vergleiche, 
kurokami no fSo) des schwarzen HaareSi 

m.ii<ura-kote»i)n zu jtddarete, 
kusa Gra.s, Kräuter. 
kuMoki Ktiuter und Blume, 
kuru (25) s. saa^kazura, 
kururu (52) dunkel werden. 

]|£. 

ma Z\«-isclienraum, Zeitraum ; (92) Zeit, 
xnacki (21} ^r mackite, wartend. 
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mada noch, 
nadakt (41) schon. 

atade, inade ai bis ; oft (3t, 40)«» sehr 

dass. 

xuadowaseru urc tUlircn ; hier (29) : un- 

tuitersclicidbar macho). 
magau (76) sich vermbchen mit, unonter- 

fcheidbar sein, 
maki (S7) i-. E.a.in (F.wlcciqjus). 
xnani-mani {24) nach Bflic'ien. Ibliintrr 

zu ergänzen : talamtsuru, Ijringe dar. 

maroja (71) rundes Dach, 
maaarilwrtt (38) ist gräaer (am grossten) 
geworden (statt der Schlussform masan' 

k'-ri, M q;;en -:»). 

-mashi Suftix an lieg. Vcrl>alst.-imnn: = 
w'Qrde, bes. nach rein hypothcüächcm, 
nicht erfQIItem Conditionalsatz. 

masliiro ni (4) ganz weiss. 

mata \s ic(lcr. 

znatanan (26) o dass doch \vartcle(n) 
od. gcvvai tet haUc(n) I S. -turn. 

uaiau Fohre, Kiefer. 

natau warten. In 16 kenyögcn mit 
Kiefer als zwdter l^cdeutung, cl>cn5o in 
97, jndcni vtaisn zugleich Thefl des Orts- 
namcnti Matstthi) ist, 

me^uri-aite (57) sich Leim Uaihcrwan- 
dem, auf der Reise trefSend. 

-maru (Schlussform aus «vV aru 

** Anschein sein, scheinen " entstandenes 
Suffix nn Attribut-, auch Schlussform (75), 
= scheint, walirschcinlich. 

ml Leib, man selbst, oft sich. VgL ttidtU' 
skiu, 

michi Weg, Strasse. 

Jlichinoku ( 14) = ////, '/ a'.' ohtiy cnlleijen- 
ler, lernstcr Weg, alter iXame der nürd- 
lichstcn Provinz Mutsu. 

mSdaren (14) wohl in Verwirrung gerathen 
werden. 

mi«Uur«te<8o} in Verwirrung. 

miene (47) wird (werden) nicht gesehen, 

statt wu-zu (vi^l. l-iyso). 
xnienu (92) unsichtbar, 
mieahi (30) ist ersdUencn (aufgegangen). 
mQikaki kurz. 



mikaki-mori (49) Wichter des kaiser. 

lidien Zaunes, «Falastwachter. 
miki (27) habe gesehen. 

mine f ".ipffl. 

xnireba indem (icli) selic. 
miru sehen, t« auru {31) ansehen aba 
halten fttr ; ebenso to mshi (84), gehalten 

haben für. 

misebaya (00) od i^? (idO ;:-A'zc\\ könnte! 

Ib*: fol<Mjii'lc /M dient als Wi -tarkung. 
mishi (57) (statt //w^V'—s. ^r<rj haiic gescheu ; 

(84): s. unterimVif. 
misogi (98) e. Ceremonte der kannushi 

(Shintüpricster) im 6. Monat a. St.: sym- 

i wüsche Reinigung von Sünden durch 

Baden in kiltem Wasser, 
miyakö Hauptsi.idt, d. i. (seit 794 n. Chr.) 

KyGto. 

Kiyoshino (94) das kaiscrh'clie Yoshino, 

weil frlüicr Rc-i<lenz de? Krti^frs. 
miyuki (::6) der kaiserlidic Zug. 
mizu U asscr. 

mo selbst, sogar ; oft bc<lcutung';los nar der 
SObcnzahl wegen hinzugefügt (z. Ii. 34), 
oder nur verstärkend (38). 

mO'^AO sowohl'-Alsaudi. 

mochizuri (14) N 

rflanzenmustcrn Ijcdrucktcn Tuches, Der 
Anfang bis tHochiztiri ist Einl. {ja) zu 

moe {49)mMffe'(su/sM indem iTretint. 

xnoga mo na (,gj,)smagttua, 

mogana o dass doch I 

momUi rothes Herbstlanb. 

momijiba rothc I.dttbblStter. 

momoshiki (100) poet, Name des kaiscri. 
I'alasts (aus inotno is/a' .':f. 100 Ptcinc- 
Schlass). Das jv; «laliinter ohne i kxlcu- 
tmig. 

mono Sache, Ding, tnmo wo orntttf sidi 
Sachen denken, d. h. sich Gedanken od. 
Kuinincr madicn ; besonders von Liehes- 

k ttiumer. 

mono wo (59, (^5. 82) -^tark en-.phitisch, 
druckt Bedauern, Reue eic. aus : leider I 
In 74 emphatisch vorwur£ivoll. 
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more-izuru (79) hcrau»ic1<crnd, heraus- 
flicsseod. 

morotomo ni (66) zusammen mit. 

moshio (17) Sccwnsscr. 
moyuru(5i) l'rcnnrn('l). 
mube (22) richtig, mit KccIk. 
vndEMhi alte Zeit, vormals. 
Bnurasame] ($71 nur hier und da Itlicndcr 
Kegen, Strichregen. 

IS, 

na Name, Ruf. tta rca titfki tri Jtt'ri (41), 

(mein) X;i..c hat sich erhol '<.i> = <1j> (Ic- 

riicht {ü]k'V mich) hat sich verbreitet; fUi 

ni sh'i (i;. ' (:?5) s. ir,Vir/>n. 
na nach ikr i^chlussfunu (9, 42, 31), auch 

nach der Wunschf. (90) emphatische, 

verstärkende Partikel, 
nndo ka (3<)) = cinf;;ch< s ii<i,i,>, warum, 
tiagakaran (i^o), wird wohl nicht lang 

seil). 
ilAgaku lange. 

nagame (9) Httck ; zugkHch Wortspiel 

mit IM' ni fiini ( = «<'XW»<fW*')» 

in der Nacht fallende lange Regen, 
napamurp'ba (70, 81) indem (ich) hcIk-. 
nuga-uagashi (3) (statt )i^i-it-tiii:;<is/nli) 

verstärkte Form von tuitpas/ii, bng. 
-oasara indem, wihrend. 
nagraraeba (6S, S4) wenn iSn^cr k?l«ii 

wurde (xi. sollte. 
n&gare (32) Fliesten. 

nagaruru (27) flie^ra), strömen (Atsrib.- 
form), 

nagaauki Ci) langer Mond, {oetisclicr 

Xr\me <lc> 9. Monats, 
nag-eke (8r.'t w,-.;i^t- ; 
nageki-tsutsu ^53) indem (ich) y^euf/.c. 
nagiaa (93) das flache Meer dicht am 

Strande. 

naka-naka ni (44) ganz und gar nicht 

(rnif N'e;.;.). 

nakere (Sj) f^tatt nn.w'ii, wc^cu h'.^o [<. d.) 
nakitauru (Si) ge>chrieeti, gerufen 
habend ; vgl. .tsuru» 



naku scl'.reien. rulen. tut'.it luxni (S3) 
Statt naku narit tregen zo (5. d.), '* es ist 
Schreien " s schreit. 

naku nhno. 

nakuba (?4\ wenn nicht wäre, wenn es 
nicht gäbe. Das s'ii davor ohne Bedeu- 
tung. 

nami Wetb. 
aamida ThrAnc. 

-nan, da> Fut. von •iiiini (s. d.), dient, an 
Vcrbalsf.-immc angehängt, zur Bildung 
von Futuren. 

-nan als Suffix negativer Vcrhalstämmc 
drtickt \V ] : I .-h aus : o dass doch ! 
' nio ncch : auch (52) : «Icch. 

nara (98) e. Eichenart. Vgl. .\'ara w 

nazade {</>) (es) nicht seiend ; in 63 s 
ohne. 

naranaku ni ( 14, 34) da od, obgleich doch 

nicht ist (in 14 : bin). 
Nara-no-ogawa (98) " 1 ielicnb.cli," ist 

auch Name c. Flus.'^ca in Vamaslüro. 
nari Schtussform von nartit sciii (Copub). 
narikeri ist (sind) nunmehr (vgl. .kcru}, 
narinuredo (55) ob^^leich es schliesslich 

(lant^e) geworden istsobgleich es lange 

her Ist. 

narinuru (13) (statt naritm^ wegen des 
vorangehenden zo) vi schliesistich gewor- 
den (s. -nttni). 

naru ( = /«' nr/n seiend; Schlu--l<>rjn : 
miri. Die ursprüngliche Bedeutung tu 
flr»sL««in" r. B. in 7, 20, 86. 

naahi ist nicht, g^ebt es nicht. 

aatsu Sommer. 

nen (j, qi] wmle wohl schlafen. 

nenamashi würde ge^clilafen haben, 
hatte schlaten können oilcr sollen ; aus 
netta-t dem negativen Sbmm von tt/iwrut 
geschlafen haben, und -masJü {9. da). 

neya (85) Schlarzimmer. 

nezamenu (7S) sind (schliesslich) crwadit 

(vt^l. -niini). 

ni auf, in ; durch, mit (Al-1. instrumen- 
talis) ; als (56) ; zu (vor sm ii). 

ni keri s. ki'm. 



Xkioikeru (35) duften nuiimebr (statt 
meUai—y^ sfi.) mm honst in der da». 
Sprache gewöhnlich **glinz«i" (vom 
Blvmen) ; jetzt, und mitunter auch schon 

ui ']cr alfcn Sprache = duften, 
nioinviru (6t) sind erglänzt (stall tuoiiiu, 
vgl. Äana). 

nishikis. Anm. zu 24. 

nite (75) seiend» Partie, des nicht mehr 

existircndcn Wrl)? /;// (Aston, i<. 120). 
Dns vomngchcnflc 'i'o ist grammatiscli 
unkUir. 
niwa Garten. 

no Genctiv-Fartikcl, sehr oft fehlend, i^teht 

audi ' ['! f :r no ffiftükti, wie. 
HO < ' ; , Flur. 

HO lioka no (56) dt-r andern (Weil), 
nochi nach, nr.clihcr. 

BOdoltdki (33) milde, heiter, ruhig (vom 
Wetter). 

nokiba(loo) DachvoisiTui)-;;, \'(i:<I;icl\. 
nokoreru (81) statt u,<korcri (,«. 54')» ist 
übrig gcblie'Dcn, ist noch da. 

nun : wtrt mo svre (72) : (sure s,su^ wegen 
koso)^ \i-firden sogar n.iss werden, nurt 
tti t:hr< s/::' {()o) = >::.'/\ s/ii tu- in t!h> uure- 
s/ii, nachdem nass geworden, Avicxlcr 
uass geworden = immer wieder na.-s ge- 
worden. 

nure-t«ut8U (i) indem na» ist. 

ntiru (53) schlafen. 

•nurti (Scldu^^f-«;/), aus imini, wepi^chcn, 
entstandenes Suflix von Verbalstämmen, 
mit perfidktbchcr Bodeutang» xm nbgc. 
sdikssene Handlung oder Thatsache ans- 
zttdrBcIcen {mJe thimau der Umggspr.). 

tnm t 5. Anm. zu 24. 

O. 

O (3) Schwanz, Schweif, 
obune (03) kleines Boot. 
Ograwa (i-iS) Brich. 
Ofuru (1^0 wachsen {■=01/11). 

ökenaku (95) Atlv. von öAvthdi, unvcr- 
dient. 
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Oki (29) für fiiiu, indem (der Reit") liegt, 
oki (92) weit auf dem Meere, fem von der 
Kaste. 

oki-tsu (76) lies hohen (cntfctntcn^ 

oku liegen (von .Hlinec, Reif e'.c.) 
oku der fcniste, entlegenste Theü. 
okuyama (5) entlegener, einsamer Berg» 

tiefes Gebirge. 
OmOO (So) für <>w.';/ (s. A'Tr'). 
Omoe (66) halle für! (des Mi;t;ctlihls, Uct 

Liebti Werth, habe Mitg<"fali!). 
omoeba (28) indem (mit:) dciikt od. 

bedenkt. 

omohoede, (45) ohne zu denken od. zu 

filrmben, von omoFn'ytfni. 
Omoi (51) Lielw. D.is fu'/«.: de uo iit 

nicht emiilutiscli, i^ondern von shiraji 

abhangiger Accus, 
omoi-ide ($6) Andenken» Knnnerung. 
omoMrU yama (S3) k:i:;n Itcleute:» i) 

die Berj^e, die ich sehr {irii) liel)e : 2) die 

Ikrrgü, in die ich (sie, die Ikr^e) lielHind 

gehe. 

omoikwu (50) (statt ttnmkcri—%. harn) 
denke nunmehr. 

omoi-someslii ( '"'i>,h'.—s\^. Li) 

hul)c aiigelangen zu lieben, habe mich 
verliebt. 

omoi-taenan (63) «*crde (schliesslich) 
liebend od. vor Liebe stcrK*n. (Vgl../Mi'«). 
omoi-wabi (82) für ominAnohitc, an 

LielK-skummcr leidend. 

omou «lenken, gbubcn ; liclicn ; audi : 
gc<lcnkcn» beabsichtigen» wKnpchcn, wol- 
len, mono v>0 omou a, mono. 

omowaturu (86) denken lasiwn. 

omowazarikeri (43): vt^mo : (v^;!. 
moiio) habe mir keinen (Liebes)kununer 
gemacht. 

omowaau (38) denke nicht an. Vielleidit 
m *Mtc txx ergingen: ohne daran zu 

denken. 
Onaji gleich, dn-^rlbc 
ODO (39) kleines 1 eld, hier nur=l'cUl. 
onoe (73) licrgabhang. 
onore man9elb^»oftaeich. 
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orabaya {29) o doss (ich) pfliickti; I 
OKBH (29) werde wohl, werde vielleicht 
pflScken. 

OruralM (32) iiulcni zcrhricht (traiis.) 

Oflhikarazarisbi (50) nicht werthvoU, 
nicht t! iruiu schade gewesen. 

oshikere {G$, 67) (statt os/u',- -s. /:i>Si>) 
Ist bdcbgenwertfa. 

OSbiku (38) adv. von asAiiif bedauerns- 
xverth, schade (ucil von Werth), oslukti 
mo arii (statt oshiku /;/<> rf« ; - vl^I. A =: 
oskikiirn \tito nur verstärkend), ist Ix'kla- 
Sienswerth« 

oto Klang, Geräusch ; oto tü^kiku (72) s 

berühmt. 

otome fi2) junf,'cs Mädchen, Jun^fniu. 

Qtozurete (71) Hotschaft schickend, d. h. 
(lüer): rauschend. 

Otsux« lietafaatttrzai, £illen. 

Qu (95) bedecken ; tami $u du das Volk 
schfltsen, ihm dienen. 

CWalSa (25) wenn trüge ; Hit ni ouui/uj (das 
shi vor otaalia steht nur aus phonetischen 
Grüudai, ist ohne Bedeutung), wenn als 
Kamen trüge, d. h. wenn dem Nanwn 
entspräche. 

«>raxi| (entstanden aus aran^ wird wohl 
sein), SafEx an verlnle oder adjcctivale 
Attnbutstimme, verleiht die BedcQtong : 
wird Wold (leiser Zweifel), 

-raslii indcciiti. Suffix der Schlusf^form : 
scheint, wird wohl. 

«ashimo (5i) = .ww<', ganz so, grade so. 
aabishiki (47) Einsamkeit, 
sabishisa Kinsamkeit. 
sac selbst, sogar. 

■akl ai k«rl i^n) = sakikerit sind nun 
erblttht 

MÜCara Kirsch^h-Jum od..bluthen). 
«amuku (94) k ilt, d.ihtnter shite xu er- 
gänzen : kalt seiend. 



Bamusiiiro 1,91) kleine M.itic. 
MUe-kMRIta (25) e. Schlingpflanze (Ka- 
»nra japonka.), jritiiM heisst : kleiner ScMaf, 

Schläfchen. Ausaka-yamo mi ^ane-kanura^ 
die SchlSfchcnranke vom B^^ ije^nunsj^ 
l»erge, ist ein jo iw knru, w eil kttrtt auä»er 
*• kommen " auch die lledeutung " ab- 
widteln* abrollen, abrolleod nach sidi 
ziehen (die Ranke) hat 
sareba {fx^sishi arcöa {xJii ohne Ifedea« 

sasahara (58) Uambusgras-Wicsc. 
sasemo (■j^)=snsMm0f Abkürzung von 

sdskiiitagusa, 
saBhimog^a {^\) ~ moi^Nsa, der T?eifuss 

(Artct/äsiit)^ das Kraut, aus dem man die 

moKA macht. 
MttOu (96) einhiden, abholen, mitnehmen, 
sate mo (S2)sOT9 allein; satf dient nur 

7Tjr Verstärkung, 
sato T^^rf 

sayakesa (79) Klarheit. 

sayo (59, 94) eigtL "kleine Nacht,*' hier nur 

N cht. Jrtjw fitkete (59**94) in tiefer 

Nacht. 

se (77) Hache, /.uglcich rcisscndc Stelle im 

Flusse, Stromschnelle, 
«ekavuru (77) gestaut werden. 

BOki Schrankt-, Thor. 

sekirnori Thorwjichter. 

seu (34) (hut. von sunt) werde machen. 

sese (64) llachc Stellen ; Stromschnellen. 

■Mihi (9) gclhan. 

fthi (23) Zweig. 

•Iki bcdcutungKlo'^c Tartikel ; oft i^ebraucht, 
\\ <^\m etüc Silbe fehlt, um das Metmm voll 

.■1.1 III irlicn. 

abibasiii (12) ciu Weilchen. 
fl]i,ldari(H> (3) herabhängender Schweif; 
also thidati-0 no Schwdf des herab» 

hängenden Schweifes. (Vgl. kario.) 
shig'arami (32) Pf.ihlwcrk ntn l'lussezum 

Schutze der I fcr, Uterwehr, 
shi^reru (47) umwochert. 
slLika Hirsch, 
■liika (S) so. 
shima Insel, 
shimo Reif. 
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•himoyo (91 > Kcibiacht. 
«hinolm (loo) \Vortspiet : i) Name euwr 
Famart (Davallia bulbta) ; a) sidi sehD«n 

(nach der Vcr^aii^cnhcit). In 14 ai:s«cr 

in i!cr Ec'Irutun^ " Farnkraat " auch = 

S/uHi'i'ux'ori, Kreis Slunobu. 
•hinoburedo (39) obgleich sich (das IJam- 

brngras) verbirgt ; tugleich auch : ob. 

gleich (ich) vcrhctmliclte, unterdrücke 

(die Liehe). Der Anfhng l>i> s/iino'hara ist 

als ji> 711 sh-tr-^-irr.-:^:-' 711 !'c'?rachten. 
•hinoburu ^S>>) imterdiückcn, vcrlxTgen. 
Bhino-hAra (39). Hier bedentet hara nicht 

Fdd, Wiese, sondern nur Husch, GebQsdi. 

s/fin<f: eine Art RambcsfrTas ; sIsom 

Ba m bus'^nisije I j ii ?ch. 
shiohi [<)2) KI)!k.'. 

ahiori-tsutsu (42) ii.ileiu (wir) auswan- 
den ( unsere jirmcl). sAiorutttJh'Afiru, 
**Die Ärmel auswinden" (von den ver- 
gossenen IhrSnen) i5oet. Mctaplicr IHr 

" weinen." 

sbirag'iku (29) weisses Chrysanlheuumi. 
shiraji (51) soll (solkn) nicht wissen. Das 

folgende na emphatiscli (vgl. /t-i), 
ahlranaini weihte WcUcn. 
■liirane (92) statt sAinnu .v'-ZA), 

„M-T" '.vi'^'^fr!''!), wf'f^eti Jit'w (s. <l.) 
sbiranu {,46) nicht wir^scn-l ; uniifkafirit ; 

iu 10 subst : Unbekannte, 
•htaroredd (25) ohne gcwusst zu wenlcn. 
•hiratouyu weisser Thau. 

•hirayuki weisser Schnee. 

•birezti (41) nicht w issc-n könnend, ohne 

zu wissen (tti s/t//,- /u ergänzen), 
i^ri-nagara (52) indem man wci^s, 

hier: obleidi man weiss, 
■hiroki (6) das Weisse, 
•liixotae HO (a) foctisch für weiss 

fmi Ivura-kolobaK 
sbixu w issen, auch : Jicben. j/itr» hilo (34 

66) s Freund, thiru in 10 suhst: Bc- 

Icannte. 

«himahi (98) Zeichen, Anzeichen. 
■llisa-klAoro (53) ruhiges Herz, 
scde Ärmel. In 95 ist hinter sodc zu er- 
gänzen nitty mit. 



soraae (62) luchgcahmte Stimme. 
■Ore (57) er ; sort to mot wenn er es auch 
war. 

soyogu (98) sanft rauschen ; vorher m 

zu denken. 

SU (41) Schlusstorm von surii^ machen. 

sue ni {77) schliesslich. 

stigftta(i3) Gestalt. 

•ttgite (3) indem vorüber bt. 

augUShite (19) { = iUi:os/iiL ) hindurch- 
'j^Jicnd : ( n» — ), die Welt durchwan- 
dernd, d. lu durclis Leben wandernd ; 
mit nachfolgendem jvsBelchtsform, 

•umi-some no (95) mit schwarzer Farbe 
gefirbt. Ein kenyT.gen, indem sunii 
/uj^leich in der Hctleutuni^ "wohnend" 
auf d.is voranstellenden lVttjpt-((Usu-SiHHa 
IU zu bezichen ist. 

aure (72) statt «/, w (.-j^en l-i\u' («. d.) 

X. 

ta Iv' iskld. 

tabi mal ; in 24 zu^jlcich Wortspiel mit 
/<//'/, Kei^. 

tachi ni k«ri (4i)s/<f(-i9i^m', ist nun- 
mehr bekannt geworden (vgl. na). 

tachi-idete (70) hin;.i:stretend, 

tachi-n^borvi iST) aufs'ei. uri. 
tachi-wakare (iC) Abschieduehmcn,» 
Lc'ijcwohl 1 

taida nur ; in 63 noch durch ^ikari vcr- 
stärkt. 

tae (46) ffir Ar«/^, cixligcnd, d. h. verlie- 

n-nd. 

taedae xxx ^64) nach und ui.ch abnehmend, 

ullmähUch £chvvii)dcnd. 
tftflaoaa (79) Zwischenraum, Spalte. 
taexiAlM (89) wenn du endigen (reisscn) 

solllest, -mil/n ist Condit. von -hurii (s.d.) 
taene fSVjl < ndigc, rei.«S!c ! (./a» alte Iropera- 

tiv-l^ndunj;.) 
taenu (Sj) nicht ertragen, 
taete (55} aufhörend, su Ende seiend, 
taete (44) yän/lich (mit Neg.). iXis foU 

gende shi ohne l'edeufung, 

takane (4) hoher Gipfel. 
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takaaago no (73) ** hodisaiuHg lua- 

kun-kotoba vor Gipfd, Berg u. dgl. 
taki Wasserfall. 

takig:awa (77) Sturz bich; nach ko ist 

i^otokUy wie, /u crs^änzeti. 
taku (49) aiuunilcn. 
iama Kugel ; Edelstdn. 
ta^makiua (66) Armkissen, iK}etisc1ie 

HetODymie für "Licliosnacht." 

tama no-o (S9) EdeUtcinschnur, poet.= 

tarne wegen, für. 
tami \'olk, 

tanabiku<79) dahin ziehen, schweben, 
tarawcr? in 14 wohl statt tareka, 
tare ka j<.*mand, jemand anders ; manch. 

mal (34) auch = wer? 
-tari ( = -/<•■ (//•/) Suflix von Vcrbulstiim- 
lucii, niii ^cwülmlich iJt;isciitinchcr I]c- 
deutttng, 

tofean na (67) der Xaine, der sich er- 
heben wirdsder schlecht werden wird ; 

der Umstand, dass (icli) einen schlcclitcn 
Ruf l'ckoinnicn werde. {i:a t^a tatsu hat 
auch iii Pf<>sa die Uoleuluug : einen 
schkchten Ruf bekomraen.) 
tatasumo aranan (73) möge das Nk:ht- 
au£itcigGn sem» mi>j;c nicht aufstcigea 
(vgL 

tatsumi (Si Surlo-lL-ii. 

tefu (Hj)r. ihö) (4i) = A' ttf. 

to (46) = .r< /i', Meeren^'e. 

tO dass ; (31) wie ; (vor tuvru^ wcnlcn) zu. 

to iu sagt (sagen) dass. 

tonüru (31) 
tomishi (IS4) t 

to mo wenn auch. 

to Wa (17, 42) elli:.t[sch fiir to Iti uvr, 
eine soldie {y^ ge-naimtc) Saclie. In 42 
sollte auf ti? ifii nach {^ewcihnUchcr Wort- 
stdlwig der Anfang i /ii^iriki na! folgen. 

todomeu (12) nierde wohl, oder (wie hier) 
möchte \\ oh\ zurflcklialten. Vielleicht ist 
hier auch tote zu ergänzen: um zttrQck- 
zuhalten. 

tökereba (60) indem wci: i.-t. Lk\ich- 



. s. iiiirn. 



temwerlh der sobst. (jcbraucfa der Form 
(vDrangehendes m). 
toki Zeit. 

toma ( I ) Strohmatte. 

tomo Freund. 

torl Vr. :, I, in 62 : Mahn. 

tori-aezu (24) kann niclit mitnehmen. 

tote (S6)=/t> //Vt*, sagend ; inzys/a iu 110 
de {pru ha\t wann^ von wdijier Zeit ist 
das Sagen (sagt man) dass (ich sie gese* 
hen halx), d. h. wami soU ich sie gesdien 
haben ? 

tou fr.ic^en. 

toyama ^73) = -v.'/ die andern Bcrge^ 

d. h. die davoriiegendcn Berge, 
tau alte Genetivportikd. 
tsugeyo (11) thdle (thcilt) mit! 
tsuki Mond. 

tsukushite (20, S8) crschcipfenrl, cndi- 
j^cnd. '..h^ tsukiishitc tno (20), selbst 
den Ix-ib endigend (wegwerfend), d. h, 
das Leben von mir werfend; entblüt 
zugleich ein kenyüg^, indem m* vfo 
isukiishi audi ; Pfahl (in Naniwa), der die 
inulhhölie anzeii^t, Fluthmcsscr betlcutct. 
»d tva /.ut/:us//iL- y,i (SS), ob wohl das 
Leben endigend, d. h. o!i wohl bis zum 
Tode. 

taumorite (13) sich anhäufend. 

tsumu pflLicken, 

tsimade (93) Seil /um Ziehen des Uootes. 

tsune ni i'i;,} inuncr, bcsliüvH'f^'. 

täurauuki-tomenu(37) unaufgcrciht, von 
tsuratiuki-toat^rut durchbohren und. au£> 
reihen (auf dne Schnur). 

taurenakarikori (S5) ist (nun) gcCahllos. 

tsurenaku (30) i^cfdhllnK^ herzlos (adv.) 

tauribune (1 1) An;;>.l!tL>iit, Fischerboot. 

-tsuru (Schlu^^i, -{stt) wahrsch. aus JuUsu- 
rit, endigen, zu E^e sein entstandenes 
Suflix von VcrbalstSmmen, mitdcisdben 
Ik-dcututig wie -nnni, also dem 'ie sAimau 
ilcv Unv^'-'jir. eii;-prcchend. 

-tsutsu Sudix von Vcrijalslämmen : wSh» 

rrn<l, indem. 

tsuyu Tliau. 
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U. 

uchi-idete ^4) herauskommend. 

uji in Ujiyama (8) dn kenyOgen ; steht 
fflr ushi : ya '.eo mU {fo emou\ (ich) 
hatte die Welt für elend, traurif;, (ich) 

ineMo sie. 

ukarikeru (74) nun traurig sciciul, »l. h. 

Traurigiceit erregend, grausam, 
uki (30) traurig, im|^fbckUch ; in 82 ab 

Sul;^'.antivfonn : das Schmerzliche, 

Traurige. 

ukiyo (68, 95) vergängliche, traurige WcU. 
iira Strand . 

urameahi (99) (sind) verhasst. 
luram«slUki ($2) (stitt uranushi^ s. heaui) 

(ist) verhassL. 
urami-wabi (65) tir iir<i:::i-:.\2i'iu, Hass 

i l; :!!) und Schmerz ctnplindend. 
uramizaramaslii ^44) (mau) würde 

nicht hassen, {artimuru <A. uramru^aht 

von urmnu.} 
UtStt schbcicn, Idi^pfcn. /;.;/-; (94)» 

u^s'f. nv Ti i 'i".ü :'t, klojift (das Tuch), 
ut^uri ni keri {c))suisunktri, sind nun 

dahingcjr-'nt;»^»' 

w. 

wa was niiVctrilV;. 

wabinureba (20) iiulcm (ich) einsam, 

verbssen, ungliicklldi bin. 
wada no hara (ti) Mcercsfctd, Meer 

(vgl. iiii:,- iitr hara). waiLi soll cic^nl. t.v?/*? 

sein, und mit -.irJani, "(das Meer) ubcr- 

^clircitru," /usammuiliängen. 
waga mein, 
wagaauiich. 

Waga-tatsu-aoma (95) ein Name des lü- 
cüan, eines Ikrgcs bd Kyoto. 

T^akana junv;^ Krauter. 

wakanu (57) nicht unterscheiden (kön- 
nen). 

wakare (30) Trennung, Ahschiod. 
wakara-taataa (10) indem (sie) sich 

trennen. 
wakite(a7) üpnidclnd. 



wäre ich. 

warete mo (77) obgleich getrennt, 
wasuraruru (3$) Pass. von wnsurUt alte 

r rill f r l.s jc'tzii^c zifiTsurc; :/, vergessen. 

wasure ya wa suru (5S) = r -j^wr^ -ofa 
sta u \\{ w erde ich w ohl vei"ije>äcn? 

^'»^sji (54) Q>c^i^ vergessen Uürüen. 

vatam überschreiten, hmfiberfahren. 

wataVOru (6) übcri^chrcitcn lassen. 

WO Accusaliv-P. i lil.el ; sehr oft fehlend. Das 
- • ' nach /;//<> in 74 zweifelhaft, vielleicht 
c<»i runiji;rt aus '-^a ; vgl. aucl» mte. Am 
Ende des Satzes bezdclinct einen etwas 
emp1iati«!chen Haltepunkt, etwa einem 
Au-rufungszeichen mit nachfoli^endcm 
dankcnsti ich entsprechend (so z. Ü. in 36) ; 
das voran'j;chcn<le Verl) crlialt dann statt 
der .^"chluistbrm die Attributform. Vor 
Adjektiv-Substantiven au£ mi hat we die 
Ijodcutuug : wegen, durch. 

W0l>asf<V7«'a. 

Y. 

ya l'ragejiartikel, meist nur i helorisch ; 
druckt oft auch Zwdfel aus. Wenn fr»> 
gend, so siebt das Verb gewöhnlich in der 
Attnbutforra (statt der Schlus«tf.). Oft 

auch nur Interjektion = ri> .' (so z. IJ. in 
72) ; ferner auch oft wie s'ii ohne be- 
sondere Ucdcutun:.^, nur das Metrum aus- 
fUlhaide Partikel (iS, 91, 97). 
yado Haus. 

yadomvati (36) w ird sich w ohl aufhalten, 
yae-mogura (47J Labkraut (Qaliumapa- 

rine (?) ). 

yuezakura (Oi) "achtfache," d. h. ge- 
füllte Kiichblüthen. 

yaku (97) backen, rüsten, bterserhitzen 
Das folgende ^'0 ohne Deihutung. 

vrtmJV Berg, yatnu no oL-u (83) = <'^Mt'<MM. 

3 iMiakawa Bergfluss. 

yaniakaze Üergwind. 

yamaoroilki (74) Bergstunn. 

yanasaktua (66) Bergkinehbaum. 

yamazato (2S) Gebirgsdorf. 

yaso (II) achtzig, für: unzählig. 
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yttsuraw&de (59} ohne auszoruhen, hier : 
ohne Zeit xu verlieren. 

yo Welt. )v /«■ {62), in der Welt, hier nwr 

als Ver>Urk'iii- nrT Verneinung, iv» np 
#tf/- r, in <lcr Welt ; die Welt, 
yo Nacht. 

yo emphatische Pärtikcl. 
yoha Mitternacht, 
yoi Aheixl. 

yokiirnn (ich) werde vernieiilen. 
yomosugara (85) die ganze Naclu. 
yori vou, von — her ; (30) seil, ^uiri AA-a 

tu (66) aus^. 
yoru Nacht. 

yoru (18) {tti — ), schlagen an (von Wel- 
len), 
yoehi Mif' -V 
yoshi e. ^cluil t; e. 

yowari mo suru (^9) (statt sii, wegen 
sei) ^ycu'anit wird schwi'ach wcitlen. 



yu (4)«jvn, von, von— her. 
ya Abend. 

yue (ni) wci] ; wegen, 
yügure (70) Abenddämmerung, 
yuki Schnee. 

yuku iTchcn, In 10 suUt : Gehende, 
yukue (46) Ziel (des Weges), 
yukastt« (54) Zukunft, Ende, 
yume Traum. | 

yurusaji (62) wini, darf nicht crkuben 
(vgl.-yÖ. 

SS. 

so cmphiitischc Partikel : fdrwahr ; oft nur 

einem Ausrufungszeichen cnlsprcchcnd. 
In Sätzen mit zo steht st.»tt der Schluss- 
form immer die Attriliutivform {z. B. 
<»lall J'uriiii i : /urikii it ; statt kiiiut^ .'ii : 
kanashiki). 
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IIBKH JÜJÜTSÜ ODER YAWARA. 



VON 

K. MIURA. 

(Vortrag, eMten bdm 35 jihrigen Jobittom der Gcaefbchaft, «m 19. Oelober 1898.) 



Das yüfuisu oder Yawara bildete früher gleich dem Fechten, 
Reiten, Kogenschiessen u. dgl. ein wichtiges Glied in der Er- 
ziehung der Samurai (Krieger), und wird noch jetzt von den Poli- 
zisten und Amateuren eifrig getrieben, teils zum Schutze des 
eigenen Körpers, teils zur gymnastischen Übung. 

Die Geschichte dieser Ringkunst muss in ihrer primitiven 
Form ebenso alt sein wie das Menschengeschlecht selbst, denn 
beim individuellen Kampf ohne Waffen muss man sich zu vertei- 
dig^cn und anzugreifen wissen. Trotzdem taucht das Wort 
Ymvara oder Jigutsu erst gegen Mitte des 17* Jahrhunderts auf, 
und vor dieser Zeit scheint das Verfahren nicht zu einer besonde- 
ren Kunst ausgebildet worden zu sein. Die Angaben, von wem 
die Kunst stammt, lauten sehr verschieden. Am meisten ver- 
breitet ist die Ansicht, dass ein Chinese, Namens Chingen-pin 
(^VCf?i. welcher sCrtCn 1659 (Periode Manji 2) nach Japan kam 
und sich im Kokiishoji (^jH^). einem Tempel in Nishinokubo 
OAft^' auriiiclt, drei Japaner: Fttkuno Sliichirdcnion (ipäif'L'ßF) 
'&IBP^)' -^^iiii'ii YojieiHou (Hjj|i:öä.X' iTfSit"] ) i^'nd Teratln lU izaeuion 
(^P32Ji^5j:|gp^) in dieser Kunst iinterriclUet habe, welche dieselbe 
dann weiter ausbildeten und verbreiteten. Nach einer anderen 
Ansicht ist Jfjjutsu die Krfindunt^ von Fiikuno selb-t. — In einem 
Buche, betitelt Karynki ZuiJiitsu (^K^li^if)' heisst es : Zur Zeit 
von Tokugawa le>-asu lebte ein Mann, Namens SekiintcJii yiishitt 
(BS PUc't^'-) • dieser war erst ein Unterthan von Honda (einem Vasal- 
len von leyasu}, später von Kishü Dainagon (einem Sohne von 
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leyasu), und soll das Yawara erfunden haben ; er hicss daher auch 
Jüjutsu. 

Nach der Anc^abo des Directois [itouc Ktitarö, welcher uns- 
heute diese Rinc^kunst vorführen wird, ring ein Mann ans Hi^cn, 
Akiyama Shiröbci (;|^lijöSß:{$^) «L^anannt, zur Zeit der Miny^- 
Dynastie (1368- 1662) nach China, um dort Medicin zu studieren, 
und liörte jeden Tag in der Nähe seiner Wohnunjj einen sonder- 
baren Lärm. Als er danach fragte, bekam er die Antwwt, es 
sei die Übung von *' Hakuden." Er wollte gern sehen, was das 
würe, es wurde ihm jedoch nicht erlaubt zuzuschauen, ehe er selbst 
ein Schüler geworden wilre. Seine Neugierde wurde immer leb- 
hafter, und er entschloss sich daher, Heber in diese Scliule einzu- 
treten, als Medicin zu studieren. Darauf übte er diese Kunst 3 Jahre 
lang und lernte 3 Arten von Griffen. Als er später nach Japan 
zurückkam und seine Kunst anderen Leuten lehren wollte, waren 
seine Schüler bald mit jenen 3 Griffen vertraut, und es wollte sich 
niemand weiter mit dieser Kunst beschUftigen. Shiröbei entschloss 
sich daher, weitere Methoden zu ersinnen; er fastete 21 Tage 
lang im Tempel Dazai-Tenjin K'is^^Ußti und vermehrte die Zahl 
der GrifTe auf 300. Es war Winter» und am 21, Taj^e seines Fastens 
trat ein starker Schneefall ein ; als er in den Garten sah, waren 
fast alle Bäume unter der Last des Schnees gebrochen, nur der 
Weidenbaum widerstand wegen seiner Elasticität, und daher soll 
er seine Methode Tgnslun S1UHy9ryü {^WS^^^ genannt haben 
(TWff^fVi oder TVi^^fin Name des Tempels, ^^iVi = wahr, Weide, 
1:^»= Methode). 

Welche von diesen Überlieferungen die richtige ist, lässt sich 
schwer entscheiden, doch geht aus allen diesen Angaben hervor, 
dass das jQjutsu wahrscheinlich chinesischen Ursprungs ist und seit 
etwa 250 Jahren systematisch bei uns getrieben wird. Was vor 
dieser Zeit existierte, wurde nicht Jüjutsu genannt. 

Es existiert jetzt eine grosse Zahl von Schulen des Jüjutsu. 
Darunter scheinen Takenouchi-ryu {*fi^_^^, Ryöishintö ryü dif^-ü» 
, Skibukawa-^yü {\W\\Vi} und Kitö-ryu ( ß [ki ' die ältesten 
zusein. Ausserdem ^nebt es Sck>;;nc/ii-ryii (.^PÖfe). Vöshiu-ryu 
(^'d'Ölt). Tenshinyöshin-ryu {^)<j^%>\LATi) uJhI viele andere. 

Worin besteht nun Jüjutsu oder Vawaia ? 

Das Wort jnjuisu bedeutet so viel wie " weiche " oder " weicli- 
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•elastische Kunst'' und weist schon darauf Inn, dass man mit mög- 
lichst wcntpf Kraftaufwand seinen Gegner r.u überwinden sucht. 
Zu diesem Zweck dienen folgende Mittel. 

1. Man sucht sich die Kräfte des Gegners nutzbar zu machen. 

2. Man sucht den Angriffen des Gegners auszuweichen. 

3. Beim Ringen sucht man die Stellung des Gegners möglichst 
ungünstig zu gestalten und zugleich seine eigene aufrecht zu er- 
halten. 

4. Beim Angreifen sucht man den schwächsten Punkt des Geg^ 
ners auf. 

5. Zum Umwerfen des Gegners benutzt man hauptsächlich 
die Hebelwirkung. 

6. Zum Festhalten des niedergeworfenen Gegners werden 
<}elenkhemmungen» Druck auf schmerzhafte Stellen u. dgl. in 
Anwendung gebracht. 

7. Bei manchen Angriffen sucht man den Feind durch Stoss 
oder Schlag auf bestimmte Körperteile in Ohnmacht zu ver- 
setzen. 

8. Daher wird auch gelehrt, wie man einen Ohnmächtigen 
wieder beleben kann. 

Demnach zerfällt die Kunst des Yawara in 4 Hauptarten : 

1. Randori (SLR) oder Ringen ohne bestimmte Ordnung, 
dient zur Übung des Körpers und zur Übung der unter No. 1 — 6 
aufgezählten Regeln. 

2. Kata (f^) oder t3^ischc Griffe. Dieselben dienen zu dem- 
selben Zweck, doch sind hier specielle Umstände vorausgesetzt, 
sodass man in bestimmter Reihenfolge systematisch vorgeht. 

3. Ati'Uii i^*^) oder auch Safpd ^^enannt : die Methode, 
den Gc*Tjncr in Oiinmacht zu versetzen oder soq'ar zu tödten. 

4. Kivatsu : die Methode, den Ohnmacntigcn wieder zu 
beieben. 

Ich werde diese Methoden im Folgenden etwas genauer be- 
schreiben. 

1. Randori iÜW* 

Dies ist eine Art Ringen, wobei man den Getaner umzuwerfen 
und ihn dann unbeweglich festzuhalten sucht. Je nach den ver- 
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schicdencn Schulen hat man selbst für dieselben Methoden ver- 
schiedene Namen, und in alle diese Einzelheiten einzugehen würde 
zu weit fuhren. Ich beschränke mich daher hier auf die wichtig- 
sten Griffe. Vorher möchte ich aber mit einigen Worten auseinan- 
dersetzen, wie wir stehen können, wann wir umfallen, und wie wir 
eincTi andern zum Umfallen bringen können. Wir wissen, vlass das 
Stehen des Menschen ohne j^rossc Muskelanstrengung^ nur dann 
rrKjglich ist, wenn die vom Schwerpunkt des K()rj>ers gezogene 
Lotlinie innerhalb derjenigen Flache fällt, welche durch die äussere 
Begrenzung der Fusssohlen gegeben ist. Der Schwerpunkt des Kör- 
pers liegt beim geraden Stellen nach Mayer im zweiten Kreuzbein- 
wirbel, nach Braune und Fischer mehr nach vorn über der Verbin- 
dungslinie der beiden Hüftgelenke, und die Lotlinie, welche durch 
den Schwerpunkt geht, fällt nahe dem hinteren Rand der erwähn- 
ten Unterstützungsfiäche. Macht man die Entfernung der Füsse 
weiter, so wird dementsprechend die Unterstützungsfläche breiter, 
und bei verschiedener Stellung des Körpers ändert sich die Lage 
der Schwerlinie zur Unterstützungsfläche ebenfalls in verschiedener 
Weise. Sobald nun die Schwerlinie ausserhalb der Unter stützungs- 
fläche fUUt, muss der Körper fallen. Hei allen japanischen körper- 
lichen Übungen ist es Hauptprincip, den Körper gerade zu halten 
und, wie man sagt ** die Kraft im Nabel oder im Unterleib zu con- 
centrieren," d. h. das Zwerchfell in den mittleren Stand zu ver- 
setzen und sowohl die Bauch- als auch die Rückenmuskeln zu 
spannen und so die Lage der Schwerlinie aufrecht zu erhalten. 
So wird auch beim jQjutsu viel Gewicht darauf gelegt, den Leib in 
allen lagen aufrecht zu halten und '* die Kraft im Nabel zu concen* 
trieren/' Um andererseits den ruhenden Schwerpunkt des Gegners 
in Bewegung zu setzen, sucht man durch kleine Körperwendungen, 
durch leichten Zug oder Druck, durch Beugung oder Streckung der 
Glieder, welcher der Gegner folgen wird, die Lage der Schwerlinie 
des Gegners so zu ändern, dass dieselbe nahe der Begrenzungslinie 
der Unterstützungsfläche zu liegen kommt. Auch sucht man 
dadurch gewisse Muskeln des Gegners zu erschlaffen, oder man 
wartet den Moment ab, wo die Unterstützungsfläche des Körpers am 
kleinsten ist, d.h. wo der Körper nur auf einem Beine ruht. Letzteres 
kann man dadurch erreichen, dass man den Gegner durch Anziehen 
zum langsamen Schreiten zwingt u. dgl. 
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Was weiter zur Wirkung kommt, ist hauptsächlich die Hebel- 
Wirkung;, unterstützt durch Druck und Zug. Nehmen wir 

einige Beispiele, so wird z. B. beim Noborikake (^ö") erst der 
Gegner an sich gezogen und zum Schreiten gezwungen, und in 
dem Moment, wo die Schwere des Körpers auf einem Beine ruht, 
wird der rechte Oberschenkel des eigenen Beins an die Aussen- 
fläche des linken Oberschenkels des Gegners gclc^^t. und indem 
man dies als Hypomochlion benutzt, wird am rechten Armel 
gezoc^en und zugleich an der liakLu Schulter gedrückt. So wird 
der Knrj)er des Gegners iti zwei Hebelarme umgewandelt und 
um den Oberschenkel hci um gedreht, sodass er fallen muss. Beim 
Ashikarai 'i^]^) wird die Plantarllache des Kusses an die Aus- 
seiiseite des Unterschenkels gelegt und der Gegner ebenfalls am 
Armel gezogen und von tier cnt£:jegengesetzter Seite gedrückt. 
Auch hier wirkt der Fuss als Hypomochlion. um welches der Kör- 
per gedreht wird. In diesen beiden Fällen bildet der Rumpf und 
das Hein vermöge der Gelenkhcmmuiigen einen ziemlich steifen 
Hcbcl, welchc:r tlurch Anlegen des Oberschenkels resp. des 
Fusses in zwei Arme geteilt wird. Nun sind die Muskeln des 
Körpers hauptsachlich an der vorderen und hinteren Flkche des- 
selben angeordnet, und bewirken Beugung und Streckung, sowie 
durch einseitige Wirkung seitliche Bewegungen Nach den dia- 
gonalen Richtungen aber, d. h. von links hinten nach rechts 
vorn, oder von links vorn nach rechts hinten, entfalten sie nur 
ganz schwache Wirkungen, und daher soll sowohl der Zug als 
auch der Druck ausschliesslich in dieser Richtung geschehen. 
Ausserdem soll nicht etwa in gerader Richtung, sondern in bogen* 
oder schraubenförmiger Linie gezogen und gedrückt werden ; denn 
wenn man einen Hebel um den Unterstützungspunkt dreht, so 
beschreibt seine Spitze immer einen Bogen oder einen Kreis» und 
in den angeföhrten beiden Fällen bezwecken wir nicht nur eine 
Drehung des Körpers um seine Querachse, sondern auch zugleich 
eine solche um seine Längsachse. 

Nehmen wir jetzt ein anderes Beispiel, so wird beim Kashiguruma 
(HV) Körper des Gegners dadurch in zwei Hebelarme verwan- 
delt, dass man ihn über die Lendengegend legt und drehend darüber 
hinweggleiten lässt Man wird dabei also sozusagen von dem An- 
greifer aufden Rücken gelegt und nach dereinen Seite hin abgesetzt. 
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Es fjiebt noch unzählifje andere Methoden, welche alle /n 
ihrem Princip Hcbolwirkun^, Druck und Zuj^ in der crwälintcn 
Weise haben, doch darauf genauer einzugehen würde zu unistund- 
licli sein ; ich muss mich hier daher auf die \vichtig^ten Zü^e des 
Randoti bcschänken. Hierbei lernt man auch die Kunst des 
Umfallens, d. h. man übt sich darin, wie man am besten fallen 
muss, ohne sich zu verletzen, falls man umi^cworfcn wird. Für 
gewöhnlich schlägt man mit dem Handteller auf den Boden, 
bevor der Körper denselben berührt. Hierdurch wird der Körper 
elastisch vom Boden aht:^ehoben, ähnlich wie ein Gummtball, 
und der Kopf berührt den Boden nicht. Beim Aufstehen schlaL^t 
man auch wohl mit der Ferse eines J'usses auf den Boden, um 
auch hierbei eine gewisse Elasticität zu gewinnen. 

Im Obigen habe ich ausscliliesslich vom Umwerfen des Geg- 
ners gesprochen, doch begnügt man sich nicht immer damit, son- 
dern man sucht ihn auch festzuhalten, sodass er sich nicht rühren 
kann. Diese Methode nennt man Katame oder Shime ; sie besteht 
darin, dass man ihn am Malse schnürt, oder iiim einen Körperteil 
torsiert oder so fest hält (meist mittelst Gelenkhemmungen)» dass 
schon geringe Bewegung ihm heftige Schmerzen verursacht, oder 
dass man ihn in Ohnmacht versetzt, wie es beim Schnüren des 
Halses öfters vorkommt. Danach unterscheidet man auch Nage- 
shöbu (ISUft) und Shime-shöbu (j^^WH), d. h. Entscheidung 
des Siege» durch Umwerfen oder durch Festhalten. 

II. Kata(J^) 

Dies ist eine in gewisser Ordnung und Reihenfolge auszu- 
iibende Angriffs- und Vertheidigungsweise, wobei Umwerfen, 
Fixieren und Schlag oder Stoss auf gewisse Körperteile in An- 
wendung gebracht wird. In Wirklichkeit werden beim Üben 
Schläge und Stösse natürlich nur angedeutet und nicht wirklich 
ausgeführt. Da solches immerhin mit einiger Gefahr verbunden 
ist, so hat man dabei eine gewisse Reihenfolge und Ordnung 
der Grifte festgesetzt. Bei der Übung beteiligen sich zwei oder 
mehrere Personen ; wenn es zwei sind, so ist der eine activer 
Angreifer und der andere passiver Verteidiger, aber w^ährend 
des Angriffes wird der erste Angreifer passiv und daher muss 
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dieser immer der geübtere sein, da er den Angriff des Vertei- 
dii^er!^ auszuhalten hat. Man kleidet sich hier wie bei allen 
Übimi^eti des Yavvara mit einem dicken, baumwollenen und, um 
Zerreissen zu vermeiden, gestickten Mantel ; beim Kata träLjt 
man .luch Hakama (weite Hosen), während man beim Randori 
nacktbeinig zu sein pflegt. 

Hei der Übung^ von Kata steht also eine active und eine 
passive Person sich gegenüber; sie verbeugen sich gegenseitig 
und der active Teil greift mit einem Ruf den Gegner an, dieser 
aber weicht in diesem Angenblick durch geschickte Körperwen- 
dung etc. dem Angriff aus, greift activ jenen an. wirft ihn nieder, 
fixiert ihn, deutet eventuell einen Schlag oder Stoss an und lässt 
ihn erst los» wenn er mit der Hand oder mit dem Fuss auf den 
Boden schlägt. Dies ist auch in anderen Fällen ein Zeichen der 
Unterwerfung. Hierdurch lernt man specielle Fälle des Angriffs 
und der Verteidigung kennen, und durch Combination und Modi- 
fication der Methoden kann man steh in allen Lagen zurechtfinden. 
Beim Kata sind repräsentiert: Verteidigung beim Angriff im 
Sitzen, im Stehen, beim Zusammentreffen, beim Angriff" mit Schlag 
oder Stoss, beim Angriff von hinten, bei bewaffnetem und un- 
bew.iffnetem Angriff und entsprechender Verteidigung u. s. w. 

Man könnte natürlich unzählige Falle ausdenken und dement- 
sprechend unzahlige Methoden angeben, doch hat man zum Un- 
terrichte nur wichtigere Fidle ausgewählt. Man beginnt mit der 
leichteren Methode und geht zur schwierigen über, und danach 
hat man bei Tenshin S/nnyö'rvu /.. \\. sechs Hauptabteilungen, 
welche ihrerseits aus zahlreichen Griffen bestehen. Diese sechs 
Arten sind : 

1. Tehodoki{^* F ^) d. h. Anfangsgrimde des Kata. 

2. Shodan (9l@fc)> Kata der unteren Klasse. 

3. Chüdan {^WD^ Kata der mittleren Klasse. 

4. Shiai'Ura rückseitiger Angriff! 

5. Nagesuu (ISI^). Wegschleudern. 

6. yödan ( J:^), Kata der oberen Klasse. 

In anderen Schulen unterscheidet man Idori (12 und 
7V7t-//zV/f;r/ (jä.^), je nachdem die Übung im Sitzen oder im Stehen 
geschieht. Andere unterscheiden wieder Urakata und 
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Omotekata , H. b Kata der zugekehrten und der abgekehrten 

Seite, je nach der Form der Grifte. 

Ich beschränke mich hier auf die Grundzüge und alli,^emciiic 
Beschreibung^ des Kata und gehe niclit auf die einzelnen Griffe 
ein, da dieselben nicht durch Beschreibungen, sondern nur durch 
Sehen oder noch besser durch eigene Übungen verstanden werden 
können. 

Hier ist noch eine Modification von Kata kurz zu erwähnen, 
welche in der letzten Zeit von Director Inoue unter dem Namen 
Goshiujntsu " Körperschützkunst," in die Praxis ein- 

geführt worden ist. Diese Methode bezweckt ähnlich dem Kata 
Übungen im Angriffund in der Verteidigunpf. ist jedoch bedeutend 
vereinfacht und zum gleichzeitigen Unterricht vieler Personen, 
sowie zur Übung in gewöhnliclier Kleidung (auch in europäischer) 
eingerichtet. Da ich mich hierin eingeübt habe, kann ich aus 
eigener Erfahrung die Erlernung dieser Methode einem jeden 
empfehlen, der nicht nur seinen Körper kräftigen will, sondern 
auch Mut und Geistesgegenwart durch geeignete Pflege aus- 
zubilden wünscht. 

III. Atemi oder Sappö (S#i2>IS^). 

Wenn man gleichzeitig von vielen Feinden angegriffen wird, 
so würde man kaum im Stande sein, dieselben alle umzuwerfen, 
und man würde schliesslich durch die Überzahl besiegt werden. 
In solchem Falle ist es absolut notwendig, die Feinde durch Schlag 
oder Stoss auf wichtige Körperteile in Ohnmacht zu versetzen 
oder eventuell sie zu tödten. Dazu dient Atemi oder Sappö, d. h. 
die Methode des Tödtens durch Schlag oder Stoss. Hierüber und 
über Kwatsu wurde schon im 16. Jahre Meiji (1883) von Herrn 
Prof. Dr. Osawa .senior in der Zeitschrift Gakugci Shirin {^.^ 
i^^) Bd. 15. S. 3/1 r;cnaucr berichtet, und ich folge, was Atemi 
betrifft, teilweise dieser Arbeit. 

Atemi wird ausgeführt durch SchhuT;- oder Stoss mittelst 
der Faust, des Ellbogens, des Knies und des Fusses, oder 
mittelst der Ulnarseitc der Hand u. dt^L, und zwar an folgenden 
Stellen des Körpers. Am Kopfe entsjiriclit Tcutö (^'^) der 
Stelle, wo die Coronal- und Sagittalnath zusammentreffen. Udo 
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entspricht der Nath zwischen Stirnbein und Nasenbein. 
Kasumi {^) entspricht der Schläfe, und NituküiK^) der St&We^ 
unterhalb der Nase zwischen dieser und dem Munde.-— Ein Schlag 
auf die genannten Stellen ruft Commotio cerebn und starken 
Schmerz hervor. 

Gegen die Brust gerichtet sind Karishita OIÜT) : Umgebung 
der Mammae ; Shöhö f*!?^) : unteres £n<1e des Corpus sterni, 
und Suigetsu (;Ic^): unteres Ende des Processus xyphotdeus 
sterni (wird als besonders wirksame Stelle angesehen). Die Mitte 
des Stemums wird noch als Danehü (134*) unterschieden. 

Die Erschütterung des Brustkorbes wirkt nach den Exi>eri- 
menten von Meola, Riedinger und Reineboth dadurch r^cfiihi lieh, 
dass die Gefasse der Lunge erweitert und die ISkitzufuhr zum 
linken Ventrikel des Herzens beschränkt werden, sodass ein 
Sinlveii dos allgemeinen Eluidrucks z:u Stande kommt. In anderen 
Fallen wirkt der Stoss direkt aufs Herz, Zwerchfell oder die 
l.ebtr und wird dadurch schädlich. 

Auf dem Rücken stösst m.m auf den 6. oder 7. Brustwirbel ; 
die Stelle wird Denkö J///iv/rfAzr/ 7t H ^ V ) genannt. Wihr- 
.«chcinlicli w irkt hier ein Stoss ähnlich wie ein Stoss auf die schon 
genannten Stellen der Brust, oder durch Erschütterung des 
Rückenmarks und Sistiren der Athmung. 

Am Rauchteil unterscheidet man die Stelle unterhalb des 
Rippenbogens rechts als luacuma dieselbe Stelle h'nks als 

Tsukikasre (.^i^), dann eine Stelle unterhalb des Nabels als - 
Myöjö ['^]\^,. Stoss auf diese Teile wirkt entweder ilhnlich dem 
Goltz'schen Klopfver^uch durch Erweiterung der Gefässe in den 
Baucheingeweiden, oder durch Vermittlung von Leiter und Milz 
aufs Zwerchfell. 

Sehr wichtig sind noch, Tsitrigane (|f;i|) oder die Hoden, 
welche durch Stoss oder Schlag mittelst des Fusses, Knies oder 
der Faust luxiert oder gequetscht werden. Wir wissen aus der 
Chirurgie, dass sowohl die Luxatio als auch die Contusio testis 
Ohnmacht. Erbrechen, Athemnot etc. hervorrufen, ohne dass man 
nach dem Tode bedeutende Veränderungen finden kann. Daher 
werden die Hoden bei der Übung von Kata mit den Händen ge* 
schützt. 

Ausser den genannten Stellen, welche beim Hervorrufen von 
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Ohnmacht durch Schlag oder Stoss in Betracht kommen^ gfebt es 
noch solche, welche wegen ihrer SchmerzhafStigkeit bei Druck 
zum Festhalten des Gegners in Anwendung gebracht werden. 
Diese sind: DfikJto (ff^), unterhalb des Oiires zwischen dem 
Unterkieferast und. dem Free» mastoideus, wegen ihres Nerven* 
reichtums bei Druck schmerzhaft; Shakutäku (f^H), an der 
Streckseite des Vorderarms, wirkt durch Druck auf deo Nervus 
radialis; und Kusanabiki am Musculus gastrocnemius» 

wirkt durch Druck auf den Nervus tibialis. — ^Endlich noch HUkü 
(^4*)» zwischen den Ansätzen der Musculi sternocleidomastoidei 
am Sternum, entsprechend der Trachea ; Mätsvkase (fö^), rechts,, 
und Murasame i^M) links oberhalb des Musculus omohyoideus» 
Dieselben kommen hauptsächlich bei der Strangulation in Betracht, 

IV. Kwatsu oder Kwappo [mm). 

Dies ist die Methode, einen Ohnmächtif^en wieder /u belebca. 
Es ist nichts anderes als eine Art künstlicher Respiration, nur mit 
dem Unterscliiede, dass inan bei Kwatsu nicht wie bei der gewuhn- 
liehen künsth'chen Respiration gewisse Manipulationen in rec^el- 
mässiger Reihenfolge wiederholt, sondern dass man sich niei->t 
mit einem einfachen Stoss, Schlag oder Druck be_t;nÜL,rt, oder liuch- 
stens die Manipulationen nur einige Male wiederholt. Hierbei 
wirkt man auf die Brustorgane entweder von vorn oder von hinten 
durch Druck oder Stoss, manchmal auch vom Unterleibe her auf 
das Zwerchfell. War der Hoden luxiert, so reponiert man ihn 
zuerst, bevor man zur künstlichen Respiration übergeht. 

Kwatsu ist nur anwendbar innerhalb der ersten zwei Stunden 
nach Beginn der Ohnmacht. Bei Scheintod, welcher länger 
als zwei Stunden gedauert hat, ist wenig Hoffnung auf Wieder- 
belebung. Um Scheintod von wirklichem. Tode zu unter- 
scheiden, hat man verschiedene Methoden angegeben. So ist 
ein Ohnmächtiger, dessen Augäpfel nach der einen oder andern 
Seite verdreht sind, oder dessen Pupillen noch erweitert sind, noch 
zu retten. Ferner deutet es auf das Vorhandensein des Lebens, 
wenn ein Spiegel bei der Annäherung desselben an den Mund 
oder die Nase sich trübt, oder wenn die Oberfläche des Wassers 
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sich bewegt, welches in ein Tellerchen gegossen und auf die 
Herzgegend des Betreffenden gestellt wird u. dgl, 

Folgende Darstellung ist eine directe Übersetzung von dem, 
was Herr Prof. Dr. K. Osawa im Gakugeishirin nach den Angaben 
des Dtrectors Inoue Keitar5 beschrieben hat, worunter auch einige 
Wiederbelebungsmethoden, die speciell für das Jüjutsu nicht in 
Betracht kommen. 

1. Sasd kwappö (^^^) oder die (die Athmuiig) hevorlockende 
Methode. Man setzt den Scheintodten aufrecht, legt die linke Hand 
auf die Brust und drückt mit dem rechten Handteller die Gegend 
des 4. — 5. Brustwirbels, sodass eine Expiration hervorgerufen 
wird. Oder man setzt das rechte Knie auf die genannten Wirbel 
und legt den Kopf des Betreflfenderi auf die eigene Brust, legt die 
beiden Hände auf die muscuH pectorales und drückt von vorn und 
hinten c^Ieichzcitig auf den Thorax. 

2. Jiri-kzcd /•/}') ; ^r/^Hals oder Nacken). 

Man setzt sich auf die rechte Seite des Ohnmachtigen, legt 
den linken Ann von hinten lier um <len Haks, setzt ihn aufrecht, 
legt die Finger der rechten Hand etwa 3 Zoll untcrlialb des \abcls 
direct, so dass die vier Kinger und der Daumen die Form eines V 
bilden. Nachdem dies o-eschehen ist. drückt man die rechte Hand 
nach oben, während man mit dem linken Arm gleichzeitig Schul- 
ter und Nacken nach unten drückt, sodass eine Expiration bewirkt 
wird. Auch ein kraftiL,^er Scnlag auf den zweiten Lendenwirbel 
soll in dieser Beziehnn^;^ wirksam sein. 

3. Iniiökwappö \ Innö — \\o(^\in) wird angewendet, 
wenn eine Luxation des Hodens in den Leistencanal stattgefunden 
hat. Man lässt die Beine strecken und untersucht, ob der Huden- 
sack leer ist oder nicht. Ist er leer, dann legt man die beiden 
Arme unter die Achselhöhle des Betreffenden, hebt ihn in die 
Höhe und lässt ihn 14 — 15 Mal sanft auf den Boden fallen, darauf 
stösst man mit den Fussspitzen die Gegend des Kreuzwtrbels 
ebenso oft. Hierauf legt man ihn auf den Rücken, steht reitend 
darüber, kniet mit dem rechten Bein, legt die Hände an den 
Nacken, kreuzt die Finger, setzt ihn aufrecht, legt die Ellenbogen 
in der Gegend des Froc. xyphoideus zusammen, und indem man 
hier drückt, zieht man die Hände am Nacken nach vorn, sodass 
dadurch eine Expiration hervorgerufen wird. 
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4. Sö'kwappO h. allgemein anwendbare Hele- 
bungsmethode. Man legt den Scheintodten auf den Rücken, legt 
die beiden Hände drei Zoll unterhalb des Nabels und drückt nach 
der Brust zu. Eine Modtfication hiervon besteht darin, dass man 
die Hände in die beiden fossae iiiaceae legt und nach der Brusthöhle 
zu drückt. Auch hierdurch wird eine Expiration hervorfrerufen. 

5. Dekishi-kwappd {jü^ti&^)i d. h. Belebungsmethode für 
Ertrunkene. Ist es eine männliche Person, so legt man sie auf 
den Bauch, ist es eine weibliche, auf den Rücken. Man schiebt 
dann ein weiches Kissen unterhalb der Lendengegend resp. unter- 
halb des Nabels, knetet und streicht von unten nach oben und 
übt 55'kwappö, wie es eben beschrieben wurde. Bevor man jedoch 
dazu schreitet, stopft man alle Körperöffnungen mit Ausnahme des 
Mundes, um das Ausflicssen von Excrementen und Schleim zu 
verhüten. Man thut gut, wenn man dabei auch die Brust und den 
Leib erwärmt. 

6. Esshi-hvappö (i^^iS^). d. h. Belebungsmethode für Er- 
hängte. Der eine halt den Erhängten an der Brust oder dem Bauch 

mit den An;ic:i, indem ein anderer den Strick löst. Sobald dieser 
lose i^^eworden ist, drückt der erstere Brust resp. l^aucli des ]•>- 
hängten stärker und nimmt ihn herunter. Man legt ihn auf den 
Rücken, stopft alle K()rperö(Tnungen und verfährt nach Sö-kwappö. 

7. Daraku-kivappö (^^i^^i*- l^til<-'bungsmethodc für Herun- 
tergefallene. Man bringt den Körper des Betreffenden in eine 
hockentle Stellung, indem man um den Nacken und die Kniekehle 
eine ]iinde legt, darauf wird Eri-kwappö ausgeführt, nachdem man 
alle Körpcröffnunj^en verstopft hat. 

Bei Huncj^er- und ErfrierunL^stod, sowie in allen anderen 
Fällen wird Sö-kwapp5 in Anwendung gebracht. 
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STIMMUNGSBILDER AIS MANILA. 

VON 

MAJOR FALKNER VON SONNEN BURG. 

(Vorttai;, gehalten in der Sitzung am 30. Xoveinlier 1898.) 



Ich habe, meine Herren, vor allein andern um Entschuldigung 
zu bitten, dass ich es unternehme, in einer gelehrten Körperschaft 
für eine halbe Stunde das Wort zu nehmen. Das schwere Rüstzeug 
der Wissenschaft ist nicht meine Waffe ; ich bin von der leichten 
Infanterie, und so muss es denn mein Erstes sein» (ur mich selbst 
bei Ihnen auf mildernde Umstände zu plädiren. 

Schon in der Taufe meines Vortrages bep^innt die Unbeschci- 
denheit und Unzulanq;lichkcit. Ich versprach : Stimmungsbilder 
aus Manila vor/.ufiihrcn. Ja, meine Herren — Bilder erfordern einen 
Künstler, und der bin ich bei Gutt nicht; also nehmen Sie mit den 
schlechten Skizzen vorlieb, die ich Ihnen in einfacher Plauderei 
heute unterbreite. 

Die traurige Seeschlacht bei Cavite \\ ar geschlagen ; im 
gefechtsmässigen Scheiben-Schiessen nach unbeweglichen Zielen 
war eine ganze schöne Flotte vernichtet, Hunderte von braven 
Seeleuten hatten den Tod in den Wellen gefunden. Die Masten 
und Schornsteine ihrer zerstörten Schifte ragen da und dort noch 
aus den Wassern der weiten Manila-Bai hervor ; hart neben ilmen 
aber ankern die Panzer und Kreuzer des Siegers auf dem nassen 
Schlachtfelde. 

Von allen Seiten eilten die Schiffe der Neutralen auf den 
Schauplatz der Ereignisse, und bald war auf der sonst so stillen 
Rhede der spanischen Stadt ein mächtiges Geschwader aller 
Nationen versammelt. Fünf deutsche Scliiffe, zwei französische, 
zwei englische und ein japanisches lagen auf etwa 3 Seemeilen vor 
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der Mündung^ des Pasig, des Flusses, der Manila durchströmt, vor 
Anker. — An einem j^lühcndhcisscn tropischen Juniniüri^en sah 
ich von der Cominaiidobriicke S. \T. S, Prinzess \\'ilhclm aus zum 
ersten Male die Stadt vov mir ausgebreitet — Kirchen, nichts als 
Kirchen, Pahnon und Panancn. das war drr erste Eindruck ! 
Welch ein Untcrscliicil ;^CL;cniibcr den t^oualtigen Handelsstädten 
des Ostens, gegenüber Shani^Hiai und Hongkong, mit ihren glän- 
zenden, belebten Strassen, mit ihren Docks und Werften, ihrem 
Handel und Wandel, mit ihren Hunderten von Schiffen aller 
Nationen, die im Austausch der Güter von Xord und Süd, von Ost 
und West dort versammelt Hegen ! Und hier — beschauliche, fast 
klösterliche Kuhe allenthalben ! Ein halbvoilendeter Molen ban, 
an dem schon seit einem halben Meiischenalter gearbeitet wird, 
ragt von der Pasigmündung melancholisch in die Bai hinein, um 
auf der taifun-gesegneten Rhede wenigstens einen einigermassen 
sicheren Ankerplatz zu schaffen ; am Leuchthurm geht es dann, 
den tiefen Fasig-Pluss hinauf, in die Stadt hinein. Zur Rechten 
liegt die eigentliche, die alte Spanierstadt Intramuros, in der ein- 
stens, vor über 300 Jahren, eine zahlreiche blühende japanische 
Kolonie gelebt hat, bis endlich kirchliche und politische Unduld- 
samkeit auch den letzten aus dem Lande vertrieben hatte. Halb- 
verfallene Festungswerke, altersgeschwärzte Mauern umschliessen 
diesen ältesten Theil der Stadt, dessen Gebäultchkeiten mindestens 
zu einem Drittel aus Kirchen und Klostergut, zu einem weiteren 
Drittel aus Regierungsgebäuden und Kasernen, und nur mit dem 
letzten Drittel aus Privat- und Geschäftshäusern bestehen. — Betritt 
man durch die dunklen Festungsthore die wenig reinlichen Stras- 
sen dieser düsteren, altspanischen Niederlassung, so umweht es 
den Beschauer wie mit mittelalterlichem Geiste! Man sieht die 
gewaltigen Gestalten jener spanischen Eroberer wieder vor sich 
aufsteigen, die im Geiste eines Pizzaro und Cortez die Segnungen 
des Christenthumes mit blutigem Schwerte verbreiteten, und deren 
Gefolge aus Mönchen und Rittern zu gleichen Theilen gebildet zu 
sein pflegte. Aber mit unerbittlicher Logik folgt solchen Rück- 
blicken in die Vergangenheit die Feststellung der traurigen That- 
sachen der Gegenwart. Manila, die schöne, (he mächtige Kolonie 
vergangener Tage, ist heute cir.e hart bedrängte belagerte Stadt. 
Kaum 3 Kilometer von ilircm Mittelpunkte entfernt lagert 
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rinc^^s licruni in geschlossenem Rinthe das Tacralenvolk und bedroht 
mit den Waffen in der Hand seine bisherigen Herren auf das Äus- 
serstc. Draussen auf der See aber ist die Blokade erklärt, und die 
spanische Flotte liegt zerstört auf dem Boden des Meeres. Wahr- 
lich, es ist eine harte, grausame Sprache, mit der die Geschichte 
ihre Lehren zu crtheilen pflegt ! — Leben, froh jndsircndes, frisches 
Leben, finden wir in Manila nur drüben in der frvmden Stadt, in 
Binondo. auf dem andern Ufer des Pasig, dem alten Intramuros 
gegenüber. Dort sind die Geschäfte der Kaufleute aller Nationen ; 
Engländer. Deutsche, Amerikaner, Franzosen, Schweizer haben 
sich dort niedergelassen, und man hat mir gesagt, dass die 
deutschen Interessen mit etwa die englischen mit die fran- 
zösischen mit und die übrigen fremden mit dem letzten Zehntel 
im Handel und Wandel von Binondo vertreten seien. Fast hat es 
den Anschein, als ob die traurige Lage der Stadt nur geringen 
Einfluss auf das Leben und Treiben der Bewohner ausgeübt habe. 
Die Kaffee- und Bierhäuser sind überfüllt, die weitaus grösste Zahl 
der Geschäfte ist geöffnet, die Pferdebahnen sind im regsten Be- 
triebe, und eine zahlreiche Bevölkung fluthet auf der Escolta^der 
Hauptstrasse von Binondo— fröhlich auf und nieder. Nur die 
überaus grosse Zahl von Uniformen erinnert dort an die kriegeri- 
schen Zeiten. An allen Strassenecken stehen Posten der spani- 
schen Freiwilligen, in öffentlichen Gebäuden starke Wachen der- 
selben. Die Voluntarios, in ihren tadellos sitzenden, kleidsamen, 
oft elegant und kokett ausgestatteten Uniformen, haben sich die 
Ausübung des VVachtdienstes in der Stadt vorbehalten, und ihre 
Mitwirkung drausscn in den Laufgräben vor der Stadt, in den 
täglichen aufreibenden Kämpfen dort abgelehnt ! Die Last und 
Ehre dieses DiL■n^^es haben sie den Reijularen lÜK-rlassen. Bei 
diesen draussen sieht es nun freiÜcli etw as .mders aus als in der 
vornehmen Escolta und d<.n mit \"(>luntarios überfüllten Kaflee- 
und Bierhäusern. Gclit man von Binondo nach der Peripherie der 
Stadt, so ändert sich die Physiorrnumie bald gar wesentlich. 
Immer öder und einsamer werden die Strassen ; ausser einzelnen 
indifferenten Tagalen sieht man auf ihnen nur müde und abgerissen 
aussehende Soldaten in kleinen Abteilungen sich bewegen — 
einzelne Reiter, Ablösungseommandos und Patrouillen, die von 
dem Schauplatz der Kämpfe zurückkehren oder nach ihren Posi- 
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tionen marschieren. Die Sicherheit ist keine unbedigte mehr ; hin 

und wieder zischt schon ein Gcschoss über die Köpfe, oder durch- 
schlaj^^t die elenden Rohr wände der indischen Häuser. — Wir nähern 
uns den Trinchcas, den Lciufj^raben, die in einer Ausdehnung von 
fast 20 Kiloniütern um die Stadt herum angelegt sind, und in denen 
sich die armen spanischen Soldaten Tag und Nacht seit Monaten 
mit den autVtiindisclica Ta^ijalen, den Insurrectos, licrumsclilagen. 
In dem 5uni})tigen Gelände rings um Alanila ziehen sich diese 
schlecht au-geführtca Vertheidigungslinien in einem grossen Halb- 
kreis um die Stadt, mit ihren beiden Flüi»eln an das Meer an- 
gelehnt. Nur einige wenige Stiitzpunkte, wie das l'olverin bei 
Malate, sind mit ein paar Geschützen ausgerüstet ; sonst liegt die 
ganze Last des Kampfes auf der Infanterie. Aber nicht nur des 
Kampfes, sondern auch einer wirklich traurigen E>:istenz I 

In den durcli tropische Regengüsse und (/rundwasser gleich- 
massig versumpften Laufgräben monatelang im feindlichen Feuer 
leben zu müssen, ohne durcli einen sorgfältig geregelten Al>l'>^'nigs- 
und Bereitschaftsdienst sich zeitweise körperlich und geistig er- 
frischen und erheben zu können, ist eine harte Anforderung. Die 
spanischen Soldaten und deren Frontofficiere haben mit musterhafter 
Geduld und Ausdauer diese schwere Probe bestanden und auch in 
den täglichen Kämpfen vollauf ihre soldatische Pflicht und Schuldig- 
keit gethan. F"reilich — die Lazarethe füllten sich dabei täglich 
mehr! — Wenn durch Verwundungen im Durchschnitt täglich nur 
gegen 7 Mann in diesen in Zugang kamen, so betrugen die Erkran- 
kungen an Fieber, Dysenterie und allgemeiner Erschöpfung doch 
sicher mehr als das Doppelte. Genaue Zahlen waren hierfür nicht 
zu erhalten. Der Lazarethdicnst war gut gehandhabt ; durch den 
Umstand, dass Manila Universität ist, stand ein reiches Personal 
von Ärzten und jungen Medizinern zur Verfügung, und waren alle 
Einrichtungenden modernen wissenschaftlichen Errungenschaften 
entsprechend. In solcher Weise äusserten sich wenigstens die 
Sachverständigen anderer Nationen, denen die Lazarethe mit 
grösster Liberalität zugänglich gemacht wurden. Anerbietungen 
dagegen, die von verschiedenen commandirenden Offiziere der 
neutralen Schiffe für Abstellung von Ärzten an die Lazarethe 
gemacht waren, wurden von den spanischen Behörden mit Dank 
abgelehnt. — Auffallend waren für die medizinischen Sachverstän- 
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digen die günsticfcn Schusswirkungen, im humanen Sinne gespro- 
chen, des kicinkalibrigen spanischen Mauscrgcwchrcs, einer ganz 
hervorragenden Waffe, die sich in grossen Mengen in den Händen 
der Aufständischen befand. Da die beiderseitigen Linien, jene der 
Insurrcctos und die der Spanier, im Durchschnitt 500 — 700 Meter 
von einander entfernt lagen, waren die gefurchteten Explosions- 
wirkungen auf bluterfüllte Gcfdsse, Organe und Markknochen 
nirpfcnds aufgetreten, und Ein- und Austrittsöffnung ohne Compli- 
kation. Die Knochen waren zumeist glatt durchgeschlagen, so« 
dass die Krankengeschichten oft überraschend kurze Behandlungs- 
zeit iiir recht schwere Schussverletzungen ergaben. Das neue 
englische Dum^Dum-Geschoss hat ja inzwischen diesem humanen 
Rückfall ünd Übelstand ein gründliches Ende bereitet! — Sehr 
zahlreich und schwer waren die Verletzungen mit der tagalischen 
blanken Waffe, dem Volo, einem kurzen, sehr schweren, schwert- 
artigen Messer. Geräuschlos wie die Schlangen streiften die 
Indier durch die mit tropischer Vegetation bedeckten Räume vor 
den spanischen Stellungen, und wehe der armen Schild wache, die 
vielleicht von der fernen Heimath träumend iiir Augenblicke in 
ihrer Aufmerksamkeit erlahmt war ! Ein mit tödlicher Sicherheit 
und Kraft geführter Streich — und die nächste Ablösung des Vor- 
postens find ihren Kameraden bewusstlos im Blute liegend ! — 
Gänzlich unbewegt von allen Ereignissen, von den Gräueln des 
Krieges draussen in den Laufgräben, von der gesprächigen, wort- 
reichen und lauten Tapferkeit der Voluntarios drinnen und den 
schweren geschäftlichen Sorgen der Chefs der grossen fremden 
Firmen in Btnondo, blieben nur die Chinesen. Sie arbeiteten Tag 
und Nacht, wie stets — der Himmel mag wissen, für wen? aber 
— sie arbeiteten, die einzigen wohl von den 200,000 lü'nuohiicrn 
?klanilas ! Der icidcnsch.iftlichc Ilass der Indier und Mestizen 
gegen ihre spanischen Herren, der hoilnnngslose Verzweiflungs- 
kanipf dieser zu Land und zur See gecytMi eine überwältigende 
Ubermacht, die Nachrichten, die von ICuropa untl Amerika über 
den Stand der Dinge spärlich genug eintrafen — das Kabel nach 
II()nc;kong war ja durchschnitten worden — alles dies Hess die 
geschäftigen 30 — 40000 Zopfträger Manilas sehcinbar gänj^lich un- 
bewegt. Aber wer \-ermöchte die V(»lksseele dieses räthselhaften 
Volkes zu ergründen und deren letzte Gedanken zu errathen?*^ 
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Noch eine Gemeinschaft war iti Manila, wo in kühler. übcrleG^cner 
Kubc, ir.it dem durch^jeistigten, bewussten Miithe des (iclchrten, 
die Ereignisse betrachtet wurden. Es %var die tiochsUiuc pl)\ si- 
kah'sch-meteorologischer Wissenschaft in diesem Th.cilc des }-.id- 
balles, das Observatorium der Jesuiten. Draussen in Paco, dem 
Schauplatz der Kämpfe bei Malate recht fühlbar nahe, liegt diese, 
mit den schärfsten wissenschaftlichen Waffen glänzend aus- 
gestattete Hochburj^ der menschlichen Forschung, Magfnetische, 
seismoc^raphische. photographischc. astronomische und meteoro- 
logische Instrumente sind dort in verblüffender Zahl, Kostbarkeit 
und Güte in schönen, grossen, luftigen Gebäuden aufgestellt, und 
der Einban eines gewaltigen Refraktors in das eben neuerrichtete, 
hochragende Kuppelgewölbe einer neuen Sternwarte nahm ruhig 
seinen Fortgang. Auf der obersten, halbvollendeten Gallerie der 
eisernen Drehkuppel stehend, von der aus die Stadt und die feind- 
lichen Stellungen gleich gut zu überblicken waren, wird mir das 
milde Lächeln meines Führers, des Vorstandes der wissenschaft- 
lichen Arbeiten des Observatorio, für alle Zeiten unvergesslich 
bleiben, als einige vorbeizischende Geschosse — ^brutal nahe — den 
wissenschaftlichen Frieden des Ortes zu stören suchten. Der Herr 
Pater deutete ruhig auf mannigfache andere Kugelspuren und 
bedauerte die Unterbrechung des Kabels und damit der Verbindung 
mit der Welt oßenbar nur deshalb, weil hierdurch der Austausch 
und die wissenschaftliche Verarbeitung der Ablesungen von den 
selbstrcgistrirenden Instrumenten der verschiedenen Wetterwarten 
aufgehoben \x urde, und hierdurch die Taifunwarnungen seines Insti- 
tuts an die Admirale an wissenschaftlichem Werthe verlieren muss- 
ten ! Und wahrend oben in den Instrumenten*Sälen die eisig-kühle 
Atmosphäre des Denkens herrschte, war im Stockwerk darunter das 
menschliche Herz, und wohl auch tiefster Forschung in diesem, zu 
seinem Rechte jjekommen. Die weiten, arkaden-umsäumten Hofe 
des Jesuitencollc.i;iums waren mit 2000 Vertretern tiefsten mensch- 
lichen Elends angefüllt. Obdachlose Tai^alen- und Mestizenfami- 
licn kiimpiruri dort unlcu seit Wochen — die luiKlc llaiid der 
Patres hatte ihnen ein Asyl gegeben und vdMjrgte sie mit allem, 
was zu des Lcbuns Notlidurft gehörte. — .\uch diese Stätte durch- 
wanderte ich mit meinem wissenschaUiichen J'uhrer. Von allen 
Seiten stürzte sich du: elende Menschheit auf den stolzen Mann, 
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um ihm die Hand oder den Saum seines Talars zu küssen. Ein 
milderes Licht sih ich dabei nicht aus seinen durchgeistigten 
Forscheraugen strahlen — er las hier unten die Herzen ab, w ie dort 
oben seine Instrumente ! So hatte sich der Orden Jesu, für alle 
Falle, in unübertrefflicher Seelenkunde eine Leibgarde von Lleiiden 
und Unglücklichen gescliafifen. Die Tagalen mochten stürmen 
und sengen und brennen in Manila — das Asyl der obdachlosen 
Frauen und Kinder ihres Stammes konnte solchen Ereignissen mit 
Ruhe entgegensehen. Wissen ist Macht, in der That 1 Während 
die vier übrigen auf den Philippinen herrschenden Mönchsorden 
gehasst werden mit der ganzen Kraft einer seit drei Jahrhunderten 
unterdrückten Rasse, werden dem Jesuitencollegium von allen 
Seiten reichliche Sympathien entgegengebracht. 

Weniger ruhig als hier sah man den Ereignissen in unserer 
deutschen Kolonie entgegen. Die deutsche Konsularbehörde 
hatte im Einvernehmen mit dem Admiral von Diederichs muster- 
gültige Anordnungen getroflen, um im schlimmsten Falle das 
Leben ihrer Landsteute sicher zu stellen. Es waren 4 spanische 
Dampfer der Compagnia Maritima im Einverständniss mit Ad- 
miral Dewey geschartert worden, die den Deutschen und ihren 
Familien ein relativ sicheres Asyl gewährten. Nothsignale waren 
vereinbart worden, auf welche hin armtrte Boote den Pasig hinauf- 
fahren sollten, um die Schutzbefohlenen aufzunehmen und auf die 
Asyldampfer zu bringen. Diese la.c^en unter den Kanonen der 
deutschen Flotte, fuhrteu die deutsche I'^laL^'-^e und hatten kleine 
Si^inal- uiul Alatroseiidctachemcnls der Krie j^sscliifi': als Sauve- 
garde an Bord. Damit waren sie neutral isirt. FJnzeliie Faaiilien 
haben monatelang;, in völliger Sicherheit, wenn auch mit geringer 
HequemlichkeiL, an ]>ord dieser Schiffe gelebt; deren Gatten und 
Söhne kanien häufig heraus auf die Rhede, um die Ihrigen zu sehen 
und sie mit dem Nötigsten zu versorgen. Allenthalben herrschte 
vortreffliche Ordnung luul Sicherhett in der Fürsorge für unsere 
schmerzgeprüften Landsleute. Als ,iber allmählig Admiral Dewey 
seine überaus liurnan gehau Ihabte iUokade etwa sclKirf^-r durch- 
fiilirtc. als die Lebensmittel immer theurer — ein Fi etwa 30 
riennig — wurden und später überhaupt kaum mehr zu bekommen 
waren, als ich endlich bei Dr. Krüger, unserm liebenswürdigen und 
thatkrüftigen Konsular-Vertreter, wehmüthig die letzte Blokade- 
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gans verzehrt liattc — da war es an der Zeit, die noch tapfer an 
Land aushaltenden Familien auf die Gefahren aufmerksam zu 
machen, die sie laufen könnten, wenn sie ihre Übersiedelung auf 
die Asyldampfer im Falle des Jiombardemcnts oder Sturmes bis 
zum letzten Augenblicke hinausschöben. Eine Versammlung im 
deutschen Klub wurde durch den Konsul einberufen, und Vortrag 
über die überaus kritische Lage bei grober See oder gar Taifun, 
die technischen Schwierigkeiten der Ein- und Ausschiffung in 
diesem Falle, und Ähnliches, an die Herren erstattet. Das £r- 
gebntss war. dass von der Mehrzahl vernünftigerweise beschlossen 
wurde» diesen Anregungen Folge zu geben. — Herzerfrischend für 
einen alten Soldaten war aber bei dieser Gelegenheit das Verhalten 
der jungen Herren, die iu den verschiedenen Firmen angestellt 
waren. Sie Hessen in der Versammlung durch einen Vertreter 
erklären, dass sie es als selbstverständlich ansähen, wenn ihre 
Prinzipale nach den Asyldampfern gingen ; sie aber wollten als 
gute Soldaten in den Geschäften und Magazinen aushalten, möge 
kommen was da wolle ; sie wollten diese gegen plündernde Solda* 
ten verteidigen, so gut sie konnten—das sei ihre Pflicht und dabei 
solle es bleiben 1 — Ein herzliches Bravo " möchte ich auch beute 
noch öffentlich einem solchen Geiste zurufen 1 
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DIE liNSCHlüFT DES DExNKMALS IM 
lvÖZA^'-E^■ BEI YAJIAGÜCHI. 



MITGETEILT VQN 

A. GRAMATZKY. 



Vor kurzem hat mich das Schicksal nach einem der In his- 
torisch-politischer Beziehung interessantesten Teile Japans geführt» 
nach Yamaguchi, der Hauptstadt des Yamaguchi-kens, d. h. des- 
jenigen japanischen Reglerungsbezirks, dem seit der Restauration, 
oder vielmehr schon seit alten Zeiten, viele der bedeutendsten 
Staatsmänner Japans entstammen. Es liegt demnach für mich 
nahe, allen Japanforschern, und insbesondere meinen deutschen 
Fachgenossen, den Text einer Inschriil mitzuteilen, umzuschreiben 
und zu übersetzen, der in wenigen hundert Schriftzeichen und in 
markigen, begeisterten Worten den Beginn der Geschichte Japans 
Mit- und Nachwelt verkündet. Eine zum Teil nicht leichte Auf-' 
gäbe, bei der ich aber von einigen hiesigen Japanern auf das 
liebenswürdigste unterstützt worden bin. Das Denkmal in euro- 
päischem Stil und Geschmack befindet sich in allernächster Nähe 
des reizend von allen Seiten mit Bergen umgebenen Yamaguchi, 
und zwar Im sog. Kozan-en, einem kleinen, malerisch am Fuss des 
Közan gelegenen Park, unmittelbar neben der stattlichen Gra^ 
nittreppe, die zu den Grübern des Fürsten Möri Takachika 
und seines Adoptivsohnes Möri Genioku führt. Die Zeitschrift 
Taiyöi:^^). Bil. IV No. 13(20.6. 1898) giebt unter dem Titel 
i^^'^(r>^^ Chokiisembun no dolii (ICin Denkmal aus Krz mit 
einer auf AUcrliöchstcn Befehl verfassten liisclinit) einen Abdruck 
der auf der Vorderseite des Denkmals befindlichen Inscluift und 
bemerkt hierzu Folgendes : 
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"Alle Welt weiss, dass Fürst Möri Takacitika, dem nach 
dem Tode der zweite Grad der ersten Rangklassc verliehen wor- 
den ist (der Vater des verstorbenen Fürsten Möri Gentoku) wäh- 
rend der Restauration ein berühmter Mann (»ewesen ist. Da er 
die reclitc Hand seines Kaisjis war, so hat S. Majestät seine ver- 
dienstvollen Thaten liuldvullst zu verkünden c^eriiht und — wie wir 
hören — auf Höchsteigenen Wunsch ein Denkmal aus Erz neben 
dem im Közan-en des Kreises Yoshiki im Rci:^. Bez. Yamng^uchi 
befindlichen Grabe des Fürsten errichten lassen, dessen Inschrift 
auf Allerhöchsten Befehl verfasst worden ist. Wie wenige Men- 
schen hat es cjec^ebcn, <!enen eine derartijye Khre zu teil c;-evvorden 
ist ! Dies dürfte doch wolil der c,'russte Ruhm sein, den der Fürst 
und sein Ge?schlecht sich erworben haben. Nachstehend geben 
wir die auf Allerhöchsten Befehl verfasste Inschrift wieder." 

(Der soeben mitgetheilte Text des Taiyö nebst Umschrift 
lautet fol^^endermassen : 

m ti^-a m m m i& it b 

Sö ju-ichii Muri Takachika kyo (ko Mori Gentoku ko no 
scndai) ga ishin chQkö no meishin naru koto wa, amancku sejin 

no shirn tokoro naru ga, kashikoki gohen ni okaseraretc wa, 

m ^> Mm k ^ ■tä:^ j£ CO »S. S i: 6 

kyü no kungyo wo hyösho sen to no atsukt oboshimeslü yori 

LX. k l^X lü n « SR # Ol H 

shite, tokushi wo motte Yamac^uchi ken Yoshiki-^nn Közan-en 
n un k\<. no hohan ni, chokusembun dohi wo kensetsu scrare- 

iit) z-^ KU K L> ^.m k m\^^> 

tari to iu. Korai jinshin ni shite kono ongu wo kumnreru 
mono hatashite ikunin k.i aru ! Kyo wa mochiron ichimon ikke 
no köei osoraku kore ni kosu mono arazaru beki nari. Sa ni 

it^co mmx k m<^ 

sono chokusembun wo kakagu :) 

Ich lasse nun Text, Umschrift und Ubersetzung der Inschrift 
selbst folgen. Die Wortstellung des in chinesischem Stil verfassten 
Textes folgt aus praktischen Gründen der Wortstellung der die 
japanische Lcsun;; wiedergebenden Umschrift. 
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Zöju-ichti Morl Ku ikun mci. 



SambO'Söchö nkugun-taisliö 
daikun-i'^ k5 nikyQ'^ Akihito 
Silin n5 tcngaku. 



Ko Chöbö*Kokushu zojii-ichii 
Möri Ko ikun mei. 



Ko no iinir.a I akachika, azana 

Shijo, ?ci Oe. 
Sono saki Anuinuhi no inikoto 

yori izu. 
Yoyo keishö ni rcssu. 



Inschrift (betreffend) die Helden* 
thaten des Fürsten Möri, dem 
der zweite Grad der ersten 
Rangklasse verliehen worden 
ist.^> 

(Diese) Überschrift (in) Tt-it[sho) 
(ist verffisst voti clcru; Kaiser- 
lichen Prinzen Akiliito, Chef 
des Generaist. il)s, Gcncral- 
feldniarüchal 1, Inhaber des 
Chrysanthe nuim-Ordens^^ und 
des Kinshi- Ordens zweiter 
Classe.-^^ 

Inschrift (betretend) die Helden- 
thaten des verstorbenen Für- 
sten vom zweiten Grade der 
ersten Rangclassc, des frü- 
heren Daimyo der Provinzen 
Chüshü und BöshO (Nagato 
U£id Suwül. 

Des Fürsten imina^^ (war) Tai^a- 
chika, (sein) azana^^ Shijo» 
(und sein) sei*'^ Oe. 

Seine Vorfahren stammten von 
Amanohi no mikoto ab. 

In allen Zeiten waren Mitglieder 
dieser Familie die liuclistcu 
Staatsbeamten. 



1) Dieser Rang wiink- ihm nach «cinciu Tc ic verlieben. 

2) Mit dem höchsten •* Kan " 'fitcl ver bunden. 

3) Mit dem Kö " Titel verbunden ; ein neuer Orden seit dem cbine^iicUcn Kriege, der 
etwa «nsenn efscmen Kreuz entspricht. 

4) VfwnaineBNanoTi. 

5) Beiname. 

6) FaroUieDnamc. 
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liliSIHtt % St . 
Köiichü'^ züjü-san-i Motonan, 

^ ^ fi^ 

sono ko Bichü no Kami 

PItc II K 

Takamoto to tomo ni mikoto- 
nori wo höji, zoku wo uchi. 



lUFa m m m 

San-in Saiiyo ja yo shQ wo ryo 

SU. 

Ko sunawachi san-i jQroku sei 

no mago. 

^ h mm_ ' mm 

Sentei kinjo ryöcho ni rckiji 
shi, shi wo idashi, ran wo 
ösame, chukü samci gcnkun 
to naru. 

Ho wo mashi, chitsu wo hei su. 



Junii Gon-Dainagon"* ' ni itaru. 



In (der Periode) KüjC züchtigte 
Motonari, dem nacli dem Tode 
der Grad der dritten Rang"- 
klasse verliehen wurde, zusam- 
men mit seinem Sohne Taka- 
moto, dem Daimy' von Bichü, 
auf Befehl des Kaisers die 
Empörer. 

Er beherrschte mehr als 10 Pro- 
vinzen des Santndö und San- 

vüdü. 

Der Fürst ist ein Nachkomme 
dieses Ahnen in der i6. Gene- 
ration. 

Er diente dem vorigen Kaiser 
nnd dem gegenwärtigen. Mit 
Waffengewalt unterdrückte er 
die Empörer. Er war eine 
Stütze der Restauration nnd 
erwarb sich das grösste Ver- 
dienst um den Staat 

Er vergrösserte (durch die Gnade 
seines Kaisers) sein Gebiet 
(und) erhöhte (so sein) Ein- 
kommen. 

Er erreichte den zweiten Grad 
der zweiten Rancfk lasse und 



war Gon-Dainaeon. 



Meiji shimmt sangwatsu nijü- 
hachi nichi kö su. Jüichü 



Er starb am 28. Tage des 3. 
Monats des Jahres !\Ieiji Shim- 
mi (1871), und es wurde ihm 



7) I555->55S. 

S) s'icUvcrla'tendcr erster Staatsrat. 
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m 

wo okuru. 



Ima koko ni heishin mikoton >ri 

s m 

shite döhyo wo täte, shin Ko 

wo shite mei scshimu. Mei 
B 

ni iwaku : 
Busiii n bakko 

^ mm ^ 

Te ni kokko wo tori, 

Taie ku taigi wo bcnji, 

* Iii 
Shü to sliite kinnö wo 



tonaen ? 



Guaiko sliut^ubotsu 
Shikyo wo kwanshi su, 

Ii _ 
Tare ka chosaku wo kwaku 

shite 

Shü to shite kaibo wo osamen ? 
Kokuyö kyüb5, 

11 « 

Tare ka chosö wo moken ? 

mm 

Fükyö suitai, 

n rm na 

Tare ka joshö wo hirak«iii? 



nach dem Tode der zweite 
Grad der ersten Rangklasse 
verliehen. 

Jetzt im Jahre Heislitn (1896) er- 
richtet man ihm auf Kaiser- 
lichen Befehl ein Denkmal aus 
Erz. Mir wurde von Sr. 
Majestät der ehrenvolle Auf- 
trag zu teil, die Inschrift abzu- 
fassen. Sie lautet : 

(Als) das Sho^unat (in seiner) 
Anmassung die Zügel der 
Regierung ergriffen hatte — 
wer sah (damals trotzdem) 
ein, (dass nur der Kaiser) 
gerechte Ansprüche (auf die 
Regierung hatte), (und wer 
war) der erste, (der uns darü- 
ber) aufklärte, (dass wir dem 
wahren) Herrscher zu dienen 
haben ? 

(Als) die äusseren Feinde kamen 
(und) gingen (und) das ganze 
Land zu erforschen (gesucht) 
— wer entwarf (da) den (er- 
sten) Plan (und wer war der) 
erste, (der den vaterländi- 
schen) Strand schützte besser 
(denn je) ? 

(Als) es schlecht um die Finan- 
zen des Reiclies stiind — wer 
errichtete (da) Speicher ? (Als) 
gute Sitte (und) Bildung nielit 
mehr gepflegt wurden — wer 
baute (wieder) Schulen (um 
dem Übel zu steuern)? An 
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Tüki 



narit 



kana, 



tuki 



kana ! 



71 m n^ ^ . 

Ten tcisliu wo hasshi, 

m ftA ^ 

Koto ni ijiii wo shuji, 
Oi ni kikk>ü wo kitasu» 



7Z1- P 
Tenshi iwaku : yoshi, 

scft in . ^. 

Jitnin kci ni ari. 
Ku hai kciijiiü, 

Cli!katte seimei ni kotau. 



>iii 

Kimpu ichiinu^^ 
'luguii i^liiro wo itasu. 
Kokusei ittei, 
Shuzokit domei. 



p. m m m 

Kare r^an ni shite go 

km 

Göjü renkö. 

K5 sono bu wo furut» 

Keiei naru wo tsugu. 



der Zeit war es wahrlich, an 
naru ^eit war es wahrlich ! 



Der Himmel kehrte (alles) zum 
Guten. Absichtlich iiess er 
einen Retter des Vaterlandes 
erstehen. Ein grosses Heil 
war es (für das Land). 

Der Kaiser sprach : Fürwahr, 
eine schwere Auft^abe hast 
du, Fürst! Der Fürst voll 
Ehrfurcht verneigte sich tief. 
Er gelobte (unerschütterliche 
Treue und) folgte (den Wei- 
sungen seines) erlauchten Her- 
ren. 

Nachdem das (Icaiscrliclic) Pmo- 
katbanner einmal entrollt war, 
da streckte das Heer (des 
Usurpators) im Osten die 
Waffen, da hatte die gerechte 
Sache des Kaisers mit einem 
Schlage gesiegt» und viele Pro- 
vinzen thaten .sich zusammen 
(um treu zum Kaiser zu hal- 
ten). 

Aber die anderen (die Anhänger 
des Shöguns), starrköpfig und 
hochfahrend, vereinigten sich 
(auch und) schlössen einen 
festen Bund. Der Fürst bot 
seine Kriegsmacht auf, (und 
bald darauf war die alte) 



I) oder (statt ichimü) : hitotal>i s;\shi«maneitc. 
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Sunawacln bu naru to iedomo, 
Bunji iinada sakan narazu. 
Sai wo nuki, ketsu wo agc, 

3t mm , m 

Korc wo byödö ni susumu. 



4^ 



Iwaku : wäre matsurigoto 
shitagau. 

1^. 40. ^ JE 
Kanarazu ya na wo tadasu. 

Puten Odo, 

m 

gi kau bekarazu. 



lU 



7i /lÄlttÄ 
Sunawachi hanto wo kaeshi, 

^ im » 

Mazu hoshö wo tessu. 

Kekko fQ wo kiki» 

Chi wo ire, hei wo toku. 

Am 

Goki hachidö, 

>|jlW Um 

lösai iiikyö, 



IPJX IPJ 

Dublin düki, 

Oka yöyö. 



Staatsordnung wieder licrgc- 
stcllt. 

Jedoch, obwolil der Krieg 
(glücklich) zu Ende geßihrt 
war, (war doch) die Verwal- 
tung im Innern noch nicht mu- 
stergiltig. Die besten Köpfe 
machte er (nun) ausfindig und 
die Trefflichsten wählte er 
(zu seinen Ratgebern). Diese 
stellte er (sodann seinem) kai> 
serlichen Herrn vor, 

Mit ilcn Worten : (Wenn) ich die 
Regierung in die Hand nelime, 
so muss unbedingt der rieht iL^e 
Herrschername (im Lande) 
wieder zur Geltung kommen ; 
das ganze Reich gehört ja dem 
Kaiser, und der Pflicht (gegen 
den Kaiser) kann man nicht 
treulos werden. 

D.iraur<;ab er (dem Kaiser sein) 
Gebiet zurück. (Kr war wieder) 
der erste, der seine Fcstuiij^cii 
schleifte. Andere Furzten 
folgten (seinem) Beispiel, ver- 
zichteten auf (ihr) Land (über- 
liessen es dem Kaiser) (und) 
eutlicsscn (ihre) Krieger. 

Den 5 Stammprovinzen und den 
8 grossen Landstrassen (mit 

ihren) beiden Hauptstädten 
(in) Ost (und) West, eine ein- 
zige Regierung und X'erual- 
tung (wurde ihnen wieder zu 
teil wie in alten Zeiten), (und 
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iL ist »m 

Oyoso kono tkun 

Kö no chütei ni yoru. 

DI H ^ SS 

Kui wo tamai, shaku wo okuru. 
Kwanko taru tcnsho 1 



Yoshiln nn -^un, 
Küzan no ci, 

Mei \vü kiiiseki ni lüku shi, 
Jitsu g^etsu hikari wo arasou. 

Meiji nijuku-nen ichigetsu. 
Kyüchü komonkwan jQsan-i, 

m m± 

kun shito» bungaku hakushi 

m m 

Kawada K5 

m ^ m 

mikotonori wo höjite erabu. 
Kinkel no ma gikö sliösan-i, 

m 

kun nitö 

Nomura Motosuke 

m mm 

mikotonori wo höjite slio su. 



es erschallten) begeisterte 
Jubellieder. 

Alte diese Ereignisse sind auf 
die Treue und edle Gesinnung 
(dieses) Fürsten zurückzuföb- 
ren. Der Kaiser selbst sandte 
ein allerhöchstes Beileids* 
schreiben und erhob den Sohn 
des Fürsten in den Fürsten- 
stand. Welch ein ehrenvol- 
ler Lohn ! 

(Im) Kreise Yoshiki neben dem 
Grabe (des Fürsten) auf dem 
Közan trägt nun diese Worte 
ein Denkmal aus Erz und 
Stein. Es strahlt (der Ruhm 
des Fürsten) so hell wie Sonne 
und Mond. 

Im I. Monat des 29. Jahres 
Meiji (1^96). 

Gchcinirat Dr. phil. Kawada 
KO, Inhaber des 7, weiten Gra- 
des der dritten Rangklasse 
und des Oicicns der aufge- 
henden Sonne vierter Klasse 
hat auf Allerhöchsten Befehl 
(die Inschrift) verfasst^ 

(und) Kinkeinomacrikü Xoniura 
Motüsukc, Inhaber des ersten 
Grades der dritten Rangklasse 
und des Ordens der aufgehen- 
den Sonne zweiler Klasse, hat 
(die Inschrilc kalligraphisch) 
ausgeführt. 
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Die mit Hilfe meines Collegcn, des Herrn Prof. Dr. TOBARl 
angefertigte Umschrift und Übersetzung hat Herr Kamiyama, 
dessen Familienname — sein Vater war ein getreuer Anhänger des 
Fürsten — auf einer der Steinlaternen vor den Fürstengräbern steht, 
und der sich während seiner Studienzeit in Deutschland eine recht 
gute Kenntnis des Deutschen angeeignet hat, einer sorgfältig^en 
Durchsicht und Kritik untersogen. Ausserdem waren Herr Direc^ 
tor KoCHI und einige andere Collegen so gütig, mir ihre Auffassung 
einiger schwieri^^cr Stellen mitzuteilen. Ich hoffe somit, eine 
möglichst richtige Umschrift und Paraphrase gegeben zu haben ; 
die letztere gibt zugleich bei Unterdrückung des Eingeklammerten 
eine wenigstens annähernd wortgetreue Übersetzung. — Die beiden 
Zeichen 1*1 auf dem Unterteil der Gitterthttrfiügel (vgl. die Abbil- 
dung) heissen iehi ni mitsubosbi und sind das Hauptwappen des 
Fürsten Möri, welches man in Yamaguchi, besonders bei festlichen 
Gelegenheiten, als Häuserschmuck u. dgl. noch jetzt häufig steht. 
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JUBILÄUMS-SITZUNG IN TOKYO 
am 29. October 1898. 



Vorsitzender: Herr Graf von Leyden. 



Die Sitzung war dazu bestimmt, das 25jäkrige Bestehen der 
1873 gegründeten Gesellschaft festlich zu begehen. Der Sitzungs- 
raum des Gesellschaftsgebäudes war mit Fahnen, Blumen etc. aus- 
geschmückt, und sowohl aus T5kyo wie aus Yokohama hatte sich 
eine ungewöhnlich grosse Anzahl Mitglieder eingefunden. 

Nachdem der Vorsitzende die Sitzung mit einer Ansprache 
eröffnet hatte, wurden Glückwunschtelegramme von Herrn Consul 
Müller-Beeck in Nagasaki und Herrn Aug. Evers und sämmtlichen 
Köbe-Mitgliedern verlesen; 

Als neu eingetretene Mitglieder wurden angekündigt : 
Herr E. LÜTHY, Tokyo. 
O. Meybr, Yokohama. 
„ W. Hagen, Kaiserlicher Viceconsul in Yokohama. 
Ingenieur G. Toppe, Yawatamura (Chikuzen). 

Der Letztgenannte hat durch Zahlung von 100 Yen die lebens- 
längliche Mitgliedschaft erworben. 

Hierauf crthcilte der Vorsitzende das \\'ort Herrn Dr. 'L. 
RlESS, der einen von ihm verfassten Abriss der Geschichte der 
Gesellschaft'^ verlas. (Derselbe wird später in der Festschrift 
veröffentliclit werden, die zur Erinnerung an das 25jährige Jubi- 
läum herausgegeben werden wird.) — Es folgte ein Vortrag von 
Herrn Dr. K. MiURA : Vber Jitjutsu oder Vawara'' (in diesem 
Heft abgedruckt), der dann von Herrn Director Inouc Keitarö 
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und vier seiner Schüler durch Veranschaulichung der wichtigsten 
Griffe, Darstellung von typischen Kampfscenen etc. praktisch 
erläutert wurde. 

Nach der Sitzung fand ein Festessen statt» woran sich ein 
längeres gemUthliches Beisammensein schloss. 



SITZUNG IN YOKOHAMA 
am 30. November 1898. 

Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 



Neu eingetretene Mitglieder : 

Herr Major FALKNER VON SONNENBURG, München. 
„ Consul F. Reinsdorf, Soul. 

H. Haeslop, Yokohama. 
„ O. Lord» 
„ A. Gerdts, 

Herr K. Th. StöPEL ist lebensläne^Iiches Mitjrüed geworden. 
Ferner theilt der Vorsitzende den Eingang folgender Ge- 
schenke niil : 

Wissenschaftliche Mecresuntersuchungen, 3. Band, geschenkt 
vom Auswärtigen Amt in Berlin. 

Ckambt-rlain, A Ouinary System of Notation cmployed in 
Luchu on thc wooden taüies tcrmed Sho-Chu-Ma, geschenkt vom 
Verfasser. 

Der neuen Kaiser Wilhelms Universitlits-Iiibliotiick in Posen 
ist ein vollständiges Exemplar der "Mittheilungen" zum Ge- 
schenk gemacht worden. 

Herr Major Falkner von Soxnenburg hielt einem Vor- 
trag : Stimmungsbilder aus Manila,'' der in diesem Heft abge- 
druckt ist. 
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SITZVNGSBERICHTE. 

SITZUNG IN TOKYO 
am 21. December 189S. 



Vorsitzender : Herr K. Lehmann, 



Der Vorsit/cntTe meldet folgende neue Mitglieder an : 

Herrn P. Mav, Ersten Sekretär der Kgl. fielgischen Ge* 
sandtschaft zu Tokyo. 
„ Piarrer H. Haas, Tokyo. 
„ A. EoLi, Yokohama. 
„ A. Schauenburg, Lahr in Baden. 
„ Werner Schwartz jr., Bocholt in Westfalen. 
Herr Dr. K. MtURA hat der Gesellschaft folgende zwei von 
ihm verfasste Abhandlungen zum Geschenk gemacht : 

Ober Veränderungen der Knochen an Händen und Füssen bei 
Lepra mutilans. — ^Zwei Fälle von Geschwülsten des Thalamus op- 
ticus. 

Ferner sind geschenkt worden : 

F. HiRTH, Shangtung und Kiautschou. (Vom Verfasser.) 
Jahresbericht des Vereins ftir Naturkunde in Krefeld. 

Herr P. PiETZCKER legt wegen Rückkehr nach Deutschland 
sein Amt als Schatzmeister nieder. Herr A. GERDTS wird an seiner 
Stelle gewählt. Der Vorsitzende hob hervor, wie sehr Herr 
Pietzcker durch tüchtige Führung der Kassengeschäfte die Interes- 
sen der Gesellschaft befördert habe, worauf die Versammlung 
durch Erheben von den Sitzen den Dank der Gesellschaft kundgab. 

Hierauf hielt Herr Dr. K. Florenz einen Vortrag " Über den 
ShintökuUus,' den er an einer grossen Anzahl von Shintö- 
Symboleti, ShintC-Geräthen etc., die im Sitzungssaal aufgestellt 
waren, illustrirte. Wegen allzu vort,^erückter Zeit wurde die 
Discussiun über diesen Vortrag auf die naciibLe i ukyo-Sit/ung 
verschoben. 
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GENERALVERSAMMLUNG IN YOKOHAMA 

am I. Februar 1899. 



Vorsitzender : Herr R. Lehmann. 



Der Vorsitzende gedachte in warmen Woitcn des am vorher- 
gehenden Tage, dem 31. Januar» verstorbenen • Mitgliedes Herrn 
O« Keil, der unserer Gesellschaft 24 Jahre lang angehört hat, und 
hob dessen immer hilfsbereite, aufopfernde Thätigkett im Dienste 
der Allgemeinheit hervor. Die Anwesenden ehrten das Andenken 
des Verstorbenen durch Erheben von den Sitzen. 

Es wurden folgende neue Mitglieder angemeldet : 
Herr A. Hartmann, Shanghai. 
„ Redacteur Carl Fink, Shanghai. 

Ernst Behrendt, „ 
„ Bergassessor W. FriCK, Kiautschou. 
„ Dr. Erdmannsdorffer, Kumamoto. 
„ Dr. A. Gramatzky, Yamaguchi. 
J. SföRER, Tokyo. 
F. Gensen, Yokohama. 
C. Manuel, „ 

II. DOHRN, 
Als Gcschftnkc sind eing^cirangcn : 

M. Cüurant. Seele Chinoise du Royaume de Kokonrye. 
(Vom Verfasser.) 

Dr. y. KitaOt Über das Seilwinden der Hölzer. (Vom Ver- 
fasser.) 

Mit der mcdicinischen Fakultät der Universität Tokyo ist 
Austauschvcrkclir angeknüpft worden. 

Ferner thciite der Vorsitzende mit. dass von den " Mitrliei- 
luiif^cn '" der i. Thcil des VII. Bandes crscliicnen sei, sowie der 5. 
(letzte) Theil der " SpricJr<vdrter uuä bildliclien Ausdrücke der 
japaniscIitH Sprache^'* von P. E hm ANN. 

Es folgte die Verlesung des Jahresberichts, und die Vorlegung 
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des Kassenberichts fUr 1898, worauf der Vorstand sein Amt nieder* 
legte. Auf Antrag des Herrn Consuls Kallen wurde dem Vor- 
stande Entlastung ertheilt, und darauf ebenfalls auf Antrag des 
Herrn Consuls Kallen der bisherige Vorstand durch Acclamation 
wiedergewählt. 

Hierauf verlas Herr Dr. Cmristlieb den von Herrn Con- 
sulatsdolmetscher FORKB in Tientstn eingesendeten Aufsatz : 
Die Pekinger LXkden und ihre Abseic/ien.** — In der sich anschlies- 
senden Discussion machte Herr Lehmann darauf aufmerksam, dass 
sich viele dieser Abzeichen auch bei den japanischen Läden finden. 

Herr Dr. RiESS wies auf die in japanischen Städten überall 
sichtbaren Kamban (Ladenschilder) und Nonn (Ladenvorhänge) 
hin, die, nach dem eben gehörten Vortrage zu schliessen, in China 
nicht üblich seien. 

Herr Lehmann sprach sich dahin aus, dass die grossen Schilder 
über den Läden {yane-kambau) eine von Europa resp. Amerika 
cntlclmte Neuem ni^ seien, 

Herr Haltzkk erwiihnte noch, dass demnächst auch die 
Eisenbahnwagen im Innern mit Reklamebildern etc. versehen 
werden sollen. 

Nach Scliluss der Discussion machte Herr Dr. CiiHlSTLiEB 
noch eine Mittlieihinj^, betitelt: "■Eine Rettung^ japanischer Schiff- 
brüchi^tr durch an deutsches Sciäff vor 50 Jahren*^ 

SITZUNG IN TOKYO 
am 22. Februar 1899^ 

Vorsitzender: Herr R. Lehmann. 



Nachdem der Vorsitzende die Sitzung eröffnet hatte, ertheilte 
er Herrn Dr. A. Habcrer das Wort zu seinem Vortrage :" C/^^-r 
Artbegriff und Artabändmingr Hieran schloss sich eine Discus^ 
sion, an der sich Herr Hofrath Dr. Bälz, Herr Kessler und Herr 
Lehmann bctheiligten. — £s folgte eine Discussion über den Vor- 
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trag, den Herr Dr. Florenz m der Decembersitzung gehalten hatte 
(Uber ShintScultus). Herr Dr. BXLZ äusserte sich dahin, dass die 
shintoistischen Gebräuche mit manchem, was sich in Korea finde, 
Ähnlichkeit hätten, und dass der Shintoismus möglicherweise 
nichts ursprünglich Japanisches sei. Herr Dr. MlURA bemerkte 
noch, dass die sog. Götterschrift nicht in Japan erfunden, son- 
dern aus dem koreanischen Alphabet abgeleitet sei 



JAHRESBERICHT FÜR 189S. 

Die Zahl der Mitglieder betrug am Ende des Jahres 287 (6 
Ehrenmitglieder und 281 ordentliche Mitglieder); von diesen 
wohnlen : 



in Tokyo 


. . (1897 


: 44) 57 


in Yokohama . 


. . ( M J 


! 53) 61 


im übrigen Japan • 


. . ( » 3 


' 37) 48 


„ Ostasien 


. . ( » J 


! 12) 15 


in anderen Lrändern 


. . ( » ' 


1 105) 106 


Sa . . . 


- . (1897 


: 251) 287 



Neue Aiistauscli Verbindungen wurden angeknüpft mit folgenden 
Gesellschaltcn und Instituten r 

Kaiserl. Mineralogische Gesellschaft, Petersburg. 

Medicinische Fakultät der Kaiserl. Universität zu Tokyo. 

Botanical Garden, St. Louis (Missouri). 

Museo Pauiista, Sao Paulo (Brasilien). 
Der Kassenbericht folgt weiter unten. 

Am 29. October feierte die Gesellschaft das Fest ihres 25 
jährigen Bestehens ; in Anlass desselben wird eine besondere Fest- 
schrift lierausgegeben werden, enthaltend einen Abriss der 
Geschichte der Gesellschaft, nebst einem die ganze Zeit von 1873 
bis 1898 umfassenden Mitgliederverzeichniss, und einem General- 
Index sämmtliclier in den ersten 6 Bänden der *' Mittheilungen " 
erschienenen Aufsätze und Abhandlungen. 

Jn den 10 Sitzungen des Jahres sind folgende Vortrlltg§ gehal* 
ten worden : 

Bemerkungen über die Ainu's» von Dr. Baelz. 
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Die Lieder der hundert Dichter {Hyakuuin /ss/tü), von P. 
Ehmann. 

Eine auff;;^erundene Abschwörungsformcl aus der Zeit der Chri- 
sten Verfolgung im 17. Jahrhundert, von Dr. Chkistlieb. 

Uber Durchleuchtung des menschlichen Körpers mittelst 
Röntgen-Strahlen, mit Demonstrationen, von Prof. Dr. SCRIBA. 

Über chinesische Ärzte, von Dr. Fest. 

Ober das Bonfest, von Dr. VVeipert. 

Uber die neueste japanische Gesetzgebung, mit besonderem 
Bezug auf das Familien- und Erbrecht» von Landgerichtsrath Dr. 

LÖXHOLM. 

Über Kiautschou, von Th. Stüpel. 

Uber das Jojutsu, mit Demonstrationen, von Dr. Miura. 

Stimmungsbilder aus Manila, von Major VON SONNENBURG. 

Über den Shintokultus, von Dr. Florenz. 

Von den " Mittheilungen " ist der i. Theil des VH. Bandes 

erschienen, der folgende wl?;scnschaftliche Beiträge enthält : 

Die Ursachen der Vertreibung der Portugiesen aus Japan (1614 
— 1639), von Dr. L. RiESS. 

Bemerkungen und Berichtigungen zu Lange's J&inführung in 

die japanische Schrift, von Dr. K. Florenz. 

Über Lepra in Hawaii und das Aussätzigen* Heim in Molokai, 
von Dr. A. Haberer. 

Die Arzte China's, von Dr. F. Fest. 

Formosanische Volkslieder, nach chinesischen Quellen, von 
Dr. K. Florenz. 

Ferner sind Theil III — V der " Sprichwörter und bildlichen 
Ausdrücke der japanischen Sprache," von P. Ehmann, als Supple- 
menthefte erschienen, womit die Sammlung ihr Ende erreicht hat. 

Von Heft 2, 3 und 58, welche vergriffen waren, ist ein Neu- 
druck veranstaltet worden. 

Die Bibliotluk hat sich wieder durch Neuanschaffungen und 
Geschenke vergrösscrt. Von den seit 1892 neuerworbenen Bü- 
chern ist als Ergänzung des Katalogs ein Verzeichniss angefertigt 
und gedruckt worden. 

Für freundliche Überlassung des Saales zu den Sitzungen in 
Yokohama wird dem Vorstande des CM Germania hiermit wieder 
der beste Dank der Gesellschaft ausgesprochen. 
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BAND I (Hfft I ir) 

Knippinc, Meteorologische Beobachtangen in Ycdo. — Kempermann, Gesetze des 
Tyeyasa. — Von Brandt, Chronologisches Verzeichniss der Kaiser und Shogune.— Dcrs., 
Stamnnlafcl d. Shoganc. — Hii.gend^rf,' Grosser Dintenfisch. — Von Knobloch, A., 
Wiederherstellang zweier Kalsergriber — Dcrs., Ausbrüche des Asosan -- Cocnius, 
Mecresleuchten.—HoFFMANN, Jap. Hutlkunde u Aerzte (l).— Hf.eren, Jap. Erdkogcl.— 
Zappe, Bereitung des jap. Papiers.— IIofkmann, Kakke (2).— Boylb, Lepissirr, Knip- 
pinc, Ritter, von BaANnT, IIühenbestimmunKen.— Weber, Anbau des Thcc'a a. d. 
Westküste etc. — Holtz, Jap. Lieder (3). ~ üchmidt, Auszug a. d. Geschichte v. 
Shanghai.— V'»N Knobiocii, A., Jap. Sprichwurter, -Cocim s, ßlumcnfcste in Vcdo.— 
HoFKMANN, Künstl. Erregung des Abortus i. J.— Za^'PE, Zubereitung des Pflanzen- 
wachses.— Kempermann, Kamilchre. — Gef.rts, PharmacoiKje J.— Focke, Badeort Arima 
(4)-— HoLTZ, Jap. Schachspiel.— Miyake, Jap. GchurtshUlfe.— Knipping, Strömungsgrenze 
I». Korinosa. — Von Brandt, Discovery of J. and introduction of christianity. — Ders., 
Rclations bctween the English and Jai)anese from 1600-1854.— IIilgENDORF, Jap. An- 
tilopc (5).— Von Brandt, D. Jap. Adel.—HoFFMANN, Bereitung v. Shoyu, Sake u. Mirin.— 
Von BRANirr, Taifun v. 13, IX. 1S74— Müller, Jap. Musik.— Krien, Kocho enkaku 
zukai (Geschichtliclic Karten). — Von Knobloch, Bcgralinissgebniuche der Shinioistcn.— 
Funk, Jap. Thecgesellschaftcn.— Knipping, Höhen- u. Ortslieslimmungen. — Ritter, Reise 
in Yero. — Kleidung d. alten Jap. — Rein, Naturwissenschaftliche Reisestudien.— Dönpi-z, 
Bern. üb. Aino (6)-— Nikwerth. Botan. Excursion. — Hilgen okf, Behaarung d. Aino's. 
— Von Möllendorf, Ausflug in Nord-China.— Grekven, VIxt d. Uji.— Kuntze, 
Geysir v. Atami. — CocHius, Nara.— Savatiek, Sur les Mutisiac^ d Jap. (7). — Von 
Siebold, Tsuchiningyo.— Himly, l'rjprung d. Wortes Typhon etc.— Schenk, Jap. Erd- 
bohrer. — Ders,, Quartz- n. Bcrgkrystallgrulien bei Kurolwu-a.— Gör rz, Fisch- und Lack- 
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£0 UiNE^^TÜEGi^lES GOLDLAiXD. 

EIN BEITRAG ZUR GESCHICHTE DER 
ENTDECKUNGEN IM NÖRDLICHEN 
GROSSEN OZEAN 

VON 

0. NACHOD. 
KAP. 1. EINLEITUNG. 

DAS STREBEN NACH GOT.DLÄNDERN 
IM ALLGEMEINEN. 

" Nach Golde drängt, 
Am (iolde hängt 
Doch alles!" 



Nie ist dieser mit wenigen Worten so viel sagende Ausspruch, 
welchen Göthe in den harmlosen Mädchenmund seines Gretchens 
legt, und der durch sein scharfe Wcltu ahrheit längst zum geflügel- 
ten Worte geworden ist, mehr zum sichtbaren Ausdruck gelangt, 
als in solchen Zeiten, in denen auf einmal der bisherige Kreis der 
*Oekumene, das der wirtschaftlichen Thätigkeit des Menschen 
offenstehende Gebiet, eine bedeutende Erweiterung erfuhr. ' 

Bereits im Altertum lassen steh, im engsten Zusammenhang 
mit Fortschritten auf den Gebieten der SchifTahrt und des 
SchiiTsbaus, des Fromdhandels und der Völkerkunde, bei den 
Phöniciern und Juden in der Fahrt nach dem immer noch 
unaufgeklärten Goldlandc Ophir, bei den Griechen in dem 
Argonautenzuge nach dem Goldenen Vliesse am Schwarzen Meere, 
solche«£rscheinunge n nachweisen. 

Im höchsten Masse entfesselt aber 'wurde die Sucht nach 
Gold, als am Ende, des 15. Jahrhunderts <jlurch zwei nur um sechs 
Jahre aus einander liegende Ereignisse, jedes an sich schon 
welterschütternd genug, plötzlich der Zugang zu Gebieten eröffnet 
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wurde, deren Ausdehnung alles, was dem Abendlande bisher von 
der Erde bekannt gewesen, weit übertreffen sollte : die Entdeckung 
Amerikas durch Columbus (1492) und infolge der Umseglung des 
Kaps der Guten Hoffnung durch Vasco de Gama (1498) die 
Erschliessung des Indischen und dadurch auch des Grossen Oseans. 

Nun wurde die Erinnerung an das Ophir Salomos wieder wach; 
zum sichtbaren Ausdruck gelang^te sie, indem der spanische 
Kapitän Mendafla einer 1567 von ihm in der Südsee entdeckten 
Inselgruppe den noch heute geltenden, verheissungs vollen Namen 
Salomon-Inseln verlieh, ohne dass jedoch die von ihm hieran 
geknüpften Hoffnungen auf grosse Goldfunde 2ur Verwirklichung 
gelangt sind. Beständig neuen Anhalt fand die Sehnsucht nach 
einem unermesslich reichen Goldlande, dem spanischen **EI 
Dorado", wie der Name seither geblieben ist, auch an den durch 
die jun^c Buchdruckerkunst weit verbreiteten, die Schätze Asiens 
so L^laiizciul schildernden Darstellun<:^cn des beriilinitcn \ enctiani- 
sclu ii Reisenden Marco Polo, sowie an anlockenden I^«. ricliten von 
Eini^rLborenen der neu entdeckten L.nuler ; und zwar w ird hier 
immer mit der Bezeichnung: Guld stillschweicfend auch der Gedanlce 

o j-> I 

an das last eben so hciss begehrte Silber verbunden, dessen Wert 

im Mittelalter ja noch im Vcrhältniss zu Gold etwa dreimal so hoch 
als heute war. 

So sehen wir denn, wie sich gar bald unter dem ungestümen 
Vordringen in die unbekannten Länder an verschiedene Gegenden 
die Kunde von einem Goldlande ankinijjft. 

In Amerika sachten es die Spanier. l^erei^s im Jahre i ;j4 
berichtet Ilernan Cortes dem Kai>cr Karl V., man habe ihm von 
einer Amazonen-Inscl gesagt, die voll Gold und Perlen sei.*) 
Später war es vor altem Guayana und das Gebiet des Orinoko mit 

M l>;c"-cr Hricf vom 15. (»ktol^r 1524 aus Tcrmux?i*an 1 1cr Mrxi!-t ist erwiihnt in der 
untci i l 111 Titel " Natürliclie uirl bürgerliche Geschichte von Caiiioruien " (3 TcUct 
Lemgo 1769-1770 ; Teil I, 861(689-92) crsdilemsien Uebaaebmng des spanischen Werkes 
** Noticia de la Califtam» " too Af. I'^n^s (Madrid 1757, 3 I^nde). Es hcisst dort : I 

♦'An einer andern Stelle cl>cn dieses Bri< fr . it!.t < r «lern Kai^r von den Zurustnngen 
Nachricht, die er wcgcti '!cr I't il crnng der Provinz Colina im Südmeer gemacht lialx; : 
Man halx: ihm von einer Amazoiienin^ul t''e«T;:4, die voller Gold und Perlen scy, und setzt 
hinzu, doss einige Indianer da gc\vc5.en warerj, und üa>.s t-r nichts unterlasMüi w ürde, sie zu , 
entdecken. Diese Anuuoneninsul war ebenso ein Hirngespinste, als dne andre ProvU» am 
Amaxonenflosse* die von ihm den Namen halten sollte. Das, was er von den l\^len sagt, > 
maclit mich glautwn, er rede hier von Califoraien und dessen Golfo." (Seite 92.) , 

I 
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der fabelhaften Goldstadt Oma^ua, wo man das Eldorado zu finden 
hoffte. Hierher wandte man sicii auch von englischer Seite ; 
Walter Ralcii^h, der bereits 1595 einen beträchtlichen Teil des 
Orinoko hinaufgefahren war, unternahm im Jahre 1617 einen neuen 
Zug dorthin mit dem Versprechen, seinem König Jakob I. eine 
"Goldmine zu verschaffen. Nach England zurückgekehrt, ohne sein 
Wort einlösen zu können, musstc er den Misserfolg mit seinem 
Kopfe büssen, indem das seit Jahren über ihn verhängte, aber nicht 
ausgeführte Todesurteil nunmehr vollzogen ward. Einer geschicht- 
lichen Darstellung aller der im 16. und 17. Jahrhundert in 
Amerika unternommenen, vergeblichen Züge nach dem so lieiss 
begehrten Goldlande hat Junker von Lanq-e^c;-;^ ein ganzes Buch*) 
gewidmet und darin ein erschütterndes Bild voll Grausamkeit und 
Verrat von der blutigen Conquistadoren- Romantik entrollt. Eine 
geographische Klarstellung der in Amerika mit der Sage vom 
Eldorado verknüpften Oertlichkeiten hat bereits Alexander von 
Humboldt geliefert und deren Armut an Gold dabei nachgewiesen.*) 
Hofften die Spanier, das Goldland in Amerika zu finden, so 
■suchten die Portugiesen dasselbe in dem jenseits des Aequators 
liegenden Teile des durch (^pstlichen Schiedsspruch ihnen 
zugesagten unbekannten Erdgebiets, und zwar in der im 16. 
Jahrhundert noch so wenig durchforschten Südsee. Der Sohn 
eines portugiesischen Edelmanns aus dessen Ehe mit einer malai- 
ischen Königstochter, Emanuel Godinho de Eredia, welcher bei 
<len Jesuiten in Goa gründliche Studien gemacht hatte und dort seit 
dem Jahre 1594 das mit der Leitung der Entdeckungsangelegen 
hetten betraute Amt eines "Descobridor" bekleidete, unterbreitete 
zwischen 1597 und 1600 dem damals auch Portugal beherrschenden 
König von Spanien eine Denkschrift worin er einen Zug nach der 
Goldinsel vorschlug, von der er durch Fischer aus der Sunda-Insel 



•) r<i.-ciuclitL- der l"iit<kck.ungsreisen nach dem («oldhnde El Doradoim 16, und 17. 

JahrhuJidcrt. I.tijzig 1S8S. 

s) Kdation bistorique II, Kap. 24., Seite 675 a. ß. 

•) DiesellK' trügt den Titel " Iiiforma ^ao da Aurea Cliersoncso ou Peninsula e das ilhas 
Auriferas, Carl>iiiicub?! e Ammaticas " xmd wurtle vcröfTcntliclit von Ar.toiäo l.intren{0 
•CanütUia in den " OrdcnaiiaQS de India do Scuhor Rei Don Manoel Lissabon 1807. 
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Solor Kunde erlangt hatte.*) Auch in einem im Archiv zu Lissaboiii 
befindlichen Briefe,') dem leider die Angabe des Adressaten und 
des Datums fehlt, der aber vermutlich an den Vizekönig in Goa 
gerichtet ist, erbietet sich Godinbo de Eredia dringend zur 
Entdeckung jener **felice liha do Oro", zu welcher, wie er 
schreibt, " sein Gewissen ihn drängt und ihm sagt, dass sie ihm 
gelingen wird, weil Gott ihm helfen wird*'. Die durch die 
zunehmenden Angriffe der Holländer bedrängte Lage der 
Portugiesen in Indien scheint jedoch das Vorhaben Godinhos- 
vereitelt zu haben. 



KAP. IL 

DENKSCHRIFT KINES BEAMTEN DER 
NIEDERLÄNDISCHEN OSTINDISCHEN KOMPAGNIE 
ÜBER DIE "GOLD- UND SILBERREICHEN INSELN" 

ÖSTLICH VON JAPAN. 



Das Goldland indessen, von dem hier die Rede sein soll, 
wurde weder in Amerika, noch südlich vom Aequator gesucht, 
sondern in östlicher Richtung von Japan mitten im Stillen Ozean,, 
in jenem mächtigen Meeresbecken, welches auch heute noch auf den 
Karten zwischen Kalifornien und Japan eine von keinem festen 
Punkte .unterbrochene Wasserstrasse von rund Sooo Kilometer 
zeigt. 

Willem Verstccgen, ein rühriger Kolonial* Beamter der zu 
jener Zeit sehr mächtigen und angesehenen Niederländischen 
Ostindtschen Kompagnie war es. der im Jahre 1635 die Aufmerk- 

•) l>ic vorstehenden Angaben iKizÜgiicl» GcKlinho de Ljedia sind entnommen dem von 
Ch, Jiue/ent verfosütcn Vorvrort zu *' Malaca, l'Iudc Mdridionatc et le Cathay ; manufcrit 
original autograplic de Godüiho Eredia, reproduit et traduit \ax AI. Uon yamseu 

l?rüsscl 18S2. Es liilili-t dies eine gri><;sere j:i.o^iaphi?^ch-t;eschichtJiche Arbeit, welche 
Godinho de Eiedi.i im Jahn« i6i ; .1:1 um Kr-ni.^ Philij p III. von Spanien richtete. 

•) Diest^T Hrief wurde im Fac-imik' iitid in frair.'i>-ic,rh<T I'r'n'r^etzung verüffenlhcht iii 
dem eben genannten Werke "Malata, linde M^ridionale et Ic Cathay'" (das Facsimilc 
hinler dem poirti^iesischcn Text, die Uebersctzung Seite 99- 100), sowie in holländisclier 
UebcTsetzong in Knmijlc van tiit Historisch Gcncotschap te Utrecht, Jahrgang 1875,. 
Seite 35i-360i 

I 
I 
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samkeit der Holländer, damals der ersten secfalircnden Xation, auf 
die "Gold- und Silberrcichen Inseln" — so hcisscn sie nach der 
spanischen Bezeichnung^ "Rica de Oro" und "Rica de Plata" — lenkte 
durch eine ausführliche DenkschrilV) an tlie Indische Regierung zu 
Batavia, der obersten Behörde seiner Kompagnie in den Kolonien. 

I)ie Kunde davon lautet in diesem Schriftstück, möglichst 
wortgetreu übersetzt, wie folgt: "Vor sehr geraumer Zeit ist 
■ein gewisses Fahrzeug, welches aus Maniiha abgefahren war 
mit dem Vorhaben, seine Reise nach Nova-Hispania zum 
Handel in einem dieser Plätze zu machen, östlich \ ' n Japan 
in der Südsee auf der Höhe von 37! Grad, ungefähr 380-390 
Meilen') vom Lande, einem grossen und sehr gewaltigen, schweren 
Unwetter begegnet, sodass es seinen Mast verloren hat und 
genugsam genötigt war, umzukehren oder das erste Land anzu- 
laufen. Als das Wetter sich etwas beruhigt und abgenommen 
hatte, sahen sie mit dem Aufklaren des eilenden Windes grade zu 
ihrem Glücke ein grosses und hoch emporragendes Eiland, worüber 
sie in ihrem Gemüt nicht wenig erfreut waren. Den Kurs genau 
■dorthin gerichtet, fanden sie beim Landen dasselbe fremd und 
niemand bekannt ; das Volk von schöner Gestalt, weiss und wohl 
proportionirt, sehr liebreich und freundlich, wie man es sich nicht 
l)esser wünschen könnte, um damit umzugehn. AUwo sie es nach 
-einiger Zeit dermassen beschaffen fanden, dass sie, nachdem sie 
-einen Mast bekommen, wieder aufnahmen, ihre Reise fortzusetzen, 
und waren alle so befriedigt, dass ihnen dünkte, es könne nie mehr 
ihnen an etwas gebrechen zum Unterhalt des Lebens als grosse 
Herren oder Ritter ; fortgesetzt prahlten sie so sehr damit» nicht 
anders als ob man das Gold und Silber so zu sagen beinahe nur 



1) Dtc£cll}C licfindetsich im I^ichsarchiv im Haag und ist im Wortlaut, jedoch ntcbt ganz 
von Idetnen auf Schvdb- oder LewfeUern beniheiulen Abweidningen, veröffimtiiciit von 
A. LfU^ in **ReB mw de IShiidai ten N. en O. van Japan door Mrt Cenr. Vries, in 
1643 "5 Amsterdam 1858, Seite 35-40. 

') Hier «Itvl «]i;uii«cbr Meilen r>dvr T,(.'{^ia= r^cmcint ; lYics ^'cht hcr\'<>r .iu= <lcr ^pSter tu 
besprechenden Instruktion für Vries (vcrgl. Seite 93), wo es hcisst, dass Vci'sleegcn von 
ungefjihr 400 spanitchen oder 343 niedertiindischcn Meilen berichtet habe. (Vcrgl. den vcm 
iMi/g verBAenttichten Wortlant der Iratraktbn in Reis naar de Ellanden ten N. en O. van 
Japan door Mrt. Gcnr. Vrie*, in 1643, Seite 11-34.) Die niederländische entsprach det 
deut-^licn ^ »](r '^ropraphischen Meile. — An einer andern Stelle seine< Tlcrichtt > spricht Vcrstce» 
gc» von ** wie gCi>agt nur 380 bis 90 Mdlen oder höchstens 400 Meilen von Japan." 
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vom Slraad aufrafflc, ja. sogar ihre Kessel und andre Kochge- 
rätschaften seien daraus L^cschmiedet." 

Nachdem sodann, unter mancherlei Abschweifungen von der 
Sache selbst, bcriclitet worden, wie im Jahre 1610 oder i6ri auf 
Befehl des Königs von Sj)anien der in Mexiko residirende Vize- 
könii;" im Hafen Acapulco eine Yacht, genannt San Francisco, zur 
Fahrt nach jenem Lande habe ausrüsten lassen, hcisst es w eiter : 
** Nach dem Eintreffen in Japan sollte aus dem Erlös der Waaren^ 
wie aucli wecken der guten Schiffsgelegenheit, noch eine zweite 
Yacht zu Oringua"), so wie man es dort Rir das Geeignetste erachte» 
würdci gezimmert werden; und wird das Volk zu genanntem Zuge 
angenommen, und war als General an die Spitze gestellt Jan 
Bastiaen Busquaine'}, eine alte, greise, gesetzte Person von nicht 
weniger als 70 Jahren, nebst welchem alle andren und geringeren 
Personen sich zur bestimmten Zeit an der befohlenen Stelle in 
Mexica und vor dem Vizeköntg einfanden, aliwo eine königliche 
Verordnung öffentlich vor allem Volk bekannt gemacht und 
verkündigt wurde, worin gesagt war, dass Seine Majestät auf die 
Ankündigung hin iiir gut gefunden hatte, zwei Yachten auszurüs* 
ten, um die Gold- und Silber-Insel, gelegen in der Südsee auf der 
Höhe von 37^ Grad nach Sichtbarwerden derselben zu erobern und 
unter sein Gebot zu bringen, indem er versprach, einem jeden, vom* 
Höchsten bis zum Niedrigsten, nach Verdienst einen Anteil daran 
zu geben und mehr, worauf ihnen zu diesem Zwecke der Treueid 
abgefordert wurde.... In Japan angekommen, hat der genannte 
General, wiewohl er alt und betagt war, sich angeschickt, über alle 
Massen zu zechen, mit Weibern sich einzulassen, zu würfeln und 
xu spielen, sodass, wie es heisst, er weder auf sich noch auf irgend 
etwas sonst Acht gab. Als die Zeit ihrer Abreise heranrückte, 
sind sie gemeinsam, sowol die neue, dort hergestellte, als die alte, 
mitgenommene Yacht, unter Segel gegangen ; durch Unvorsich- 
tigkeit jedoch ist die neue am hellen Tage bei einer Insel, welche 



1) Hiermit ist jedenfoib der am Eingänge der Buclit von Tokyo gtdegene Halen Umga 
gemeint, fUr den sich in den damaligen, hoUitndisGlien Berichten auch die Schreibweiseiv 
(Jeringoita und Woringouw und Khniiche finden. In spanischen Bcriditen lautet der Name 

ürangava, 

2) Eine Entstellung Ucs Name»» ijebastian Vizcaino, von dessen Träger noch ausfährUch 

die Kctlc sein wird. 
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vor oder nicht weit von Oringauwa*) liegt, auf einmal gestrandet, 
und die andere, welche nicht ordentlich ausgebessert war, fanden 
sie so beschallen, dass sie genötigt waren, wieder dahin, von wo 

sie kamen, zurückzukehren und die Yacht aus einander zu nehmen. 
Alsdann wurde weiter, was etwa noch übri;^ blieb, durchgebracht ; 
denn es schien weder Rast noch Ruhe zu sein, ehe nicht alles 
aiifj^^e/ehrt war; dadurch wurde es aucli unmöglich, selbst ein 
cii^encs h^ahrzeug zur Rückreise machen zu lassen, und nach 
\^erbleiben \ ui\ nuch einem Jaln- waren sie genötigt, sich auf einem 
SchiiTe einzuschiffen, welches Massamad^), ein grosser Landesherr 
(in dessen Hafen sie geankert gewesen waren) auf seinen Natnen 
maciien und auf seine eigene Gefahr mit denjenigen, die einwil- 
ligten sich einzuschiffen, nach A<(uajHiku fahren Hess, wahrend 
einige aus des Königs Dienst traten und al.>(.lann frei waren. 
Welches Schiff, was mehr ist, genanntes Eiland selbst zu Goiclit 
bekommen, viel im Wasser liat treiben sehn und von Turteltauben 
scliicr angefüllt worden ist ; indessen mussten sie, da die Japaner 
die Herren waren, nach deren Pfeife tanzen." 

Soweit das Thatsachliche, das in den weitläufigen Angaben 
Versteegens enthalten war. Zum Beweise für deren Glaubwürdig- 
keit nennt er als seine Gewährsmänner zwei Augenzeugen jener 
Begebenheiten, nämlich einen Holländer Namens Marcus Symon- 
sen, welcher selbst zur SchÜfsmannschaft der genannten Yacht 
San Francisco gehört habe, sowie einen andern Landsmann, 
Vincent Rome> n ; dieser habe zur betretenden Zeit in IMexiko 
gelebt und nicht nur die erwähnte Bekanntmachung mit eigenen 



«) Hiermit ist wieder Ilafcii Ura^a (vcrgl, Seite 316, Annj. i) gemeint. Bei Leup< (Seite 
37) Steht sut Stelle dieses Namens der Boclistabe G nebst vier Punkten (G,.. . ). Ansdiebiend 
hat er den im Original etwas tmdeutlich gesdiriebenen Namen nicht cnbEiflem kfiimen ; das 

Wort ist hier näniHcU abgeteilt, indem die ersten vier 15uchstal)en das Ende einer Zeik- un l 
die fünf anderen den A\ii£anc; drr näch.sten Zeile bilden. Von diesem Teil des Wortes 
(gnuu a) hat 1-cupe nun den ^Vnfangsbuclistaben G ermittelt uml die iuidereu vier durch 
Punkte angedeutet. 

Es war dies der Daimyo von Mutsu, der nSrdlidisten Provinz der japanischen 
Kauptinset Hondo. Dieser damals sehr chrntenfirewidlichc Fürst, dessen Name gewöhnlich 
Date Masamune geschriclien wird, ist bekannt gewonlcn durch seine unter Führung des 
Franziskaners Ludvi^^ Sotelo 1615 in Rom cinsrcfrofTcnc Gc^andt-c^^tnft nn den Papist. 
(Anstatt Mutsu erscheint bisweilen auch der Name Usliiu, Oosioe oder \ oxu.J Naiicrcs 
fiber Date Manmune »die Seite 39-42. 
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Ohren gehört, sondern sogar eine der mit dem japanischen Schifle 
zurOckgekehrten Personen gesprochen p welche ihm erklärt hätte, 
die Insel wirklich gesehen zu haben. Versteegen war von 1634-^ 
1635 als Vertreter der damals noch in Hirado befindlichen, 
japanischen Faktorei der Niederländischen Ostindtschen Kompagnie 
ein Nagasaki angestellt, wo auch Symonsen und Romcyn wohnten. 
Der Erstere gehörte zu den im Jalire löoo mit dem ersten 
niederländischen, nach Japan gelangten Schiffe an der dortigen 
Küste Gestrandeten ; der Letztere trieb dort Handel in Gemein- 
schaft mit Melchior van Santvoort, einem der anderen der 
erwähnten, im Jahre 1600 nach Japan gcla!v:;^tcn Holländer. 
Versteegen war nun der Schw iccjcrsnlm \ an Santvoorts, der 
vermutlich eine Japanerin zur Frau genommen liatte, geworden 
und hatte so durch seine persönlichen ]?e7.ichungen Gelegenheit 
gefunden, die in seiner Denkschrift bericiiteten merkwürdigen 
Begebenheiten zu crlahren.^) 

Zwei selbständige und zcith'ch von einander getrennte 
Thatsachcn bilden den Gegenstand des W'rsteegenschen Berichtes: 
erstens die durch ein vom Sturm versclilagenes Schiff ziifällig er- 
folgte l\ntdeckun^^ des Goldlandcs unter BcstinnnunLy von dessen 
Lage nach ge(>:;ra]>hisclier l^reitc und nach Meilenabstand von 
Japan, leider aber ohne Angabe der Jahreszahl, an deren Stelle 
nur der sehr wcni;:^^ sackende Ausdruck "vor sehr geraumer Zeit 
(seer ruymen tyt geleden) " vorkommt ; zweitens die infolgedessen 
im Jahre 1610 oder 161 1 seitens der spanischen Regierung dorthin 
unternommene, wegen der näheren Umstände jedoch erfolglos 
gebliebene Entdeckungsreise. 

Prüfen wir nun, ob und inwieweit diese beiden Angaben, 
welche später zum A i^p^angspunkt Tür wichtige Forschungsreisen 
geworden sind, auf Wahrheit beruhen. 



>) IGheres hierüber siehe Nath^dy Die Besidiungcn <lcr NiederlSndiscIien OntiAdiadieii 
Kompagnie zu Japan im 17. Jahrhundcxt, Seite 225, 271, 307. 
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KAP. III. 

ANGEBLICHE AUFFINDUNG DER GOLD- INSEL DURCH 
EIN DORTHIN VERSCHLAGENES SCHIFF. 

Den ersten Punkt aiilanL^^cnd, wäre es gewiss kaum möglich 
gewesen, ein .solch merkwürdiges Kreigniss auf die Dauer geheim 
zu halten ; denn die bald nach allen Richtungen zerstreute 
Mannschaft des Schiffes würde die Kunde davon sicher verbreitet 
haben. Dalicr müsste man erwarten, in einem der vielen Berichte 
über die ]■", ntdcckungsrciscn jener Zeit einer Bestätirrunc; oder doch 
wenigstens einer Erwähnung dieser Sache zu bcgei^nen. Soweit 
denselben aber nicht die Denkschrift VerstecL;cns mittelbar oder 
unmittelbar zu (irunde licc^t, habe ich darin auch niclit den 
geringsten Anhalt hierfür finden können. Ks muss dies umsomehr 
auffallen, als es durchaus nicht an Aufzeichnungen und Schiffstage- 
büchern damaliger, mit dem betreffendea Meeresgebietc vertrauter 
Steuermänner fehlt. So enthält z. B, das zuerst zu Amsterdam im 
Jahre 1595 gedruckte, die streng gehüteten Geheimnisse der 
spanisch-portugiesischen Schiffahrt der ganzen Welt offenbarende 
Wericdes Holländers Jan Huygen van Linse hoten " Reys-Ghescbrüt 
van de navigatieii der Portugaloysers in Orienten welches eine 
Zusammenstellung von solchen Steuermann-Anweisungen unter 
Hinweis auf die zu begegnenden Hindernisse bildet, nicht weniger 
als fünf Kapitel, in denen die spanische Schiffahrt zwischen Mexiko 
und Ostasien behandelt wird. Neben dem Bericht einer Reise aus 
Makao nach Mexiko ohne Jahreszahl (Kap. 50.) und einem 1585 in 
Makao niedergeschriebenen Steuermannsbericht über eine Reise 
von den Philippinen, bez. von Makao, nach Mexiko (Kap. 51) teilt 
van Linse/toten eine wortliche Uebersetzung des von dem 
spanischen Kapitän und Pilot Francisco de Gualle*) verfassten 
Aufsatzes mit über dessen Reise von Acapulco nach den Philippinen 
(1582, Kap. 52X von Manila nach Makao (Kap. 53) und von dort 
nach Acapulco zurück (1584, Kap. 54), und zwar nach einer dem 



*) In spani'-clien (Quellen lautet tlli -cr N'nnu! auch I Vanc^c > Gn!i (vier, wie bei de 
NaViVrete, Biblioteci Maritioii Espaß jb, Bairl I, Seite 465, Fr.iiicjscj Guellc 



Digrtized by Google 



320 



O. NACHOD, EIN UNENTDECKTES GOLDLAND. 



Vizekönig von Indien in Goa gesandten Abschrift des Originals ; 
durch seine damalige Stellung im Dienste des Erzbischofs 7a\ Goa 

mochte es i'nn Linschoten wol geluiifren sein, sich die Kenntniss 
derartiger Scliriftstückc zu verschaffen. Gualle schildert nun 
ausdrücklich die I^leeresstrccke bis 7C0 .Meilen jenseits Makao und 
200 Meilen Entfernung von Neu- Si)anien als eine p;er;iumiL;e See 
ohne Hindernisse'), sowie dass sein Kurs ihn nach der Küste von 
Neu-S])anien auf der Höhe von yj), Grad gebracht habe, 
sonderbarerweise genau dieselbe Breite, in der die Goklinsel nach 
dem Vcrsteegcnschen Berichte liegt. Von dieser und iiuer 
merkwürdigen Ivntdcckung wird aber weder bei Gualle nocli in den 
beiden andern sj)anischen Berichten auch nur das Geringste 
erwähnt; im Gegenteil weist Gualle ja ausdrücklich daraufhin, 
dass diese Meeresstrecke frei \ (>n iri^eiul welchen Hindernissen sei, 
wie sie eine solche Insel für die Schitiahrt doch zweifellos bedeuten 
würde. Auch in dem andren berühmten Werke van Ltiischotcn's 
über die Schiffahrt nach Ostindien*), welches eine Beschreibung von 
Asien nebst den während van Linschoten & Anwesenheit dort 
vorgefallenen I'reiLniisscn, sowie in einem Anhang eine Schilderung 
der damals bekannten T 'n vier Afrikas und Amerikas enthält, ist 
der angeblichen Goldinsel mit keiner Silbe gedacht, sodass 
an;^unehmen, dass das Gerücht hiervon erst nach der 1582 erfolgten 
Abreise Gualles aus Neu-Spanien dort aufgekommen und in Indien, 
das Linschoten 1589 verliess, damals noch nicht verbreitet war. 

Dagegen ergibt sich aus Handschriften, welche im Archivo 
General de Indias z\x Sevilla'} aufbewahrt sind, dass seit den 
achtziger Jahren des 16. Jahrhunderts die spanischen Behörden» 



>) "een royme ende spacieuse Zee sontler eenighe inoeyte oßc sn-aHgheyt van eenigbe 
verbi&deringhe in den wegh te heblien." (Seite 104.) 

») Itincrario, Voy;igc ofte Schipvaert van y<r/# //wi'^c?« van tamthotm na er Ooat ofte 

Fortugacis In'Ucn ; Amstcnlam 1596. 

3) Die Ke-nntni&> üei* hauptsächlich iii diesem Kapitel und in dem 2. AIjschnitt des 
nKcbsten benutzten» bisher nnverölfentlichten Handschrifkoi ans dem Archivo General de 
Indias zu ScviOa verdanke ich der grossen Liebenswürdigkeit des Herrn Dr. J. Hetres, 

rrofcssor am Kolonial- Institut zu Ddft, l)ckannt durch K-ini-. Verdienste um die Herausgabe 
TiTul r.r;u licitunt^ der im KcMch«archiv \m Haag befindlichen, für die KntdcckTin«^?- und 
Koionial-Cieschichte so iil)eraus wichtigen Akten ih t Niederländischen 0?lindischcn 
Kompagnie. Derselbe veröiTentliclite jling.-*t ein in der Ausstattung ebenso vornehmes, als 
dem Inhalt nach wertvolles IVacht\v«rk unter dem Titel: Abel Jansxoon Tasman*8 
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sowohl in Neu- Spanien als in den Philiiipincn, sich mit der An- 
gelegenheit der Rica de Oro und Rica de I'lata bereits befassten, 
und zwar \\ ar es, wie so häufig in der Geschichte der spanischen. 
Entdeckungen, ein gelehrter Geistlicher, der Briukr Andres de 
Aguirrc, der die \'cranlassu!ig dazu wurde. Dieser, einer der 
Geführten Legaxpis bei dem Zuge zur Unterwerfung der Philippinen 
(1564), " ein kluger und zuverlässiger Kenner der Weltbeschreibung 
(cut rdo y nccrtado cosmografo) wie ihn in einem Berichte an den 
König von Spanien ein späterer Vizekönig in Mexiko bezeichnet')^ 
beschreibt in einem Briefe an den Erzbischof Don Pedro Moya de 
Contreras, den damaligen Guvernörund General-Kapitän von Neu* 
Spanien, wahrsclieinlich vom Jahre 1583 oder 1584')» die 
Entdeckung von Inseln östlich von Japan« welche allerdings nicht 

jourrul of his iU:;Covcry oi Van Dicmcns Land and New Zeabnd in 1642, with docuincnts 
rebting to bis exploration of Aastralia in 1644, bcing photo- Uthographic facsiniles of the 
original manuscript in the coJoaial archives at the Hagae, with an EngUsh translation and 

fccsimilcs of orijiinal maps to wlu'ch are ndded Life and Labours of AI >el jan-zunn Tn^maft 
(AnT^tiTdam 1S98). In ficm letzteren, auf 'j^rtindlichcr Sachkrnntn!-- tirrnhen<lcn 'l'cilc ist 
ein besonderes Kapitel (Seite 15-37) den Inseln Rica de Oro und Rica cie Flata gewidmet, da 
Tasman der Kapitän eines der im Jalure 1639 zor Entdeckung dieser Inseln ansgesandten> 
beiden Schiffe vrar. Ausser einer ausfUhrlicben Schilderung dieser Unternehmung enthält 
dasselbe eine Uebcrsicht &ber die sammtUcben axif die ^tdeckun;^ des Wunderlandes 
gericlitctai Tk-strcbuni^cn unter liesondercr Berücksichtigung der (Quellen, der Ergelini^n.- 
und »Irr Littcratur. Ik:treffs der hierzu erforderlichen spanischen l'nterlt '« n hatte ?ic!i 
Professor ihitts un den durch seine Forschungen über die Philipi>ineii bekannten Herrn 
W, E» ü^am in Madrid gc\\ andt Mit grSasler I^iebenftw&rdij^'keit V>csorgte ihm dieser 
Auszägc von zahlreichen Dolcumenten aus dem Archiv zu Sevilla, welche auf die Rica de 
Oro und Kica ile riata Bezug haben« und deren wescntlidisten Inhalt hier Vitshssix Necres 
zum cr^'cn M de, wenn mich entsprechend dem hicrru vcrftirjlnrcn knripy^n Rrti:m in 
gedrAnj^tcr K u 7e, lK."k.uint ninrht. Diese Au^.'.u;.;c nun, eine S numlun^^ einigen 
vierzig Nunuiurn, njcist im Wortlaut gehalten, tiie eine l'ülle von bislicr unl>ekanntcii- 
Einsdheiteii darbieten, hatte Professor Hecrts die grosse Güte, mir <ur eingehenden 
Bearbeitung im vorliegenden Aufsatz zu Überlassen, und sei es mir gestattet, auch an dieser 
Stelle ihm meinen verbindlichsten Dank hierfür auszudrücken. 

') Trief ''o- Vi/eköiiii;-, v, >ii Xeu- Siiunleii, D>>ti f-uis de Velasco, Mar»|ui3 de Salinas, 
vom 21. Oktuuer 1609 an 'leii Küiiij^ von Sj anicn, ILiml -chrift im Archiv zu Sevilla. 

2) Dieses ebenfalls int Archiv zu Sevilla betindliche Schreiben wurde veröffentlicht in 
Colecdon de documentos InMitos, rdativos al descubrimiento, conquista 7 organizadon de- 
las antiguas posesiones E^nolas en Amirica y Oceania, sacados de los Archivoe dd Bdno, 
y muy csiiecialmentc dcl de Indias, Band XIIl, Seite 545-549, Madrid 1870 (der Kürze 
halber im Weitcn n nis 1 Vvcumentos ineditos XIII zitirt). Es trigt hier die T el lei -chrifl : 
"Brief von Fray Andres *le Aguirrc an den Hoch würdigsten Herrn Erzbischof von Mcxieo, 
Guvemor und Genera l-KapitSn von Ncu-Spanien, Kunde gebend \'Ou der Entdeckung der 
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Rica de Oro und Rica de Plat i x- >n ihm p;-enannt werden; die g^anze 
Darstellung zeigt aber neben mancherlei Abweichungen so auffal- 
lende Uebereinstimmungcn mit den Angaben im Berichte Ver- 
stecgens, ja fast wörtliche Anklänge in gewissen Einzelheiten"), dass 
zweifellos diese Angaben Aguirres es sind, welche der Kunde über 
die angebliche Auffindung der Gold- und Silbennsein zu Grunde ^ 
Hegen. 

Am Beginn seines Schreibens rühmt Aguirre die Wichtigkeit 
der vom Krzbischof beabsichtigten Entdeckungen sowol in dem 
westlich von Neu- Spanien liegenden Gebiete des Stillen Ozeans, 
als an der unbekannten Verlängerung der Küste von Kalifornien, 
nördlich über den 4t. Breitengrad hinaus ; *'denn," so setzt er hinzu, 
" es gilt für sicher, dass sie zusammenhängt mit der Küste von 
China, wenn sie nicht durch eine schmale Meeresstrasse, die von 
Anian genannt, getrennt sind ; soweit bekannt, Ist dies am 
äussersten Ende der von China entdeckten Küste in 52 Grad Breite. 
Nach einem Berichte eines portugiesischen Kapitäns an den Padre 
Fray Andres de Urdaneta gibt es in jenem Gebiete und in dem 
zwischen den Inseln von Japan bis zum äussersten von unserer i 

Isias de Armenio j^rnnnnten Inseln :in der Sii l v, k'jstc (Jahr 15R3)." n.i"? Schri.-ilK-n selbst 

trigt kein Datum, und es herrscht bezugiicli der J.ihres/uhl keine Sicherheit ; denn nachdem 

oben (Anm. 1) erwähnten Schreiben des Vizekönigs vou iScu-Spanicn, dem eine Abschrift 

des Briefes von Aguirre beigefügt war, stammte dieser aas dem Jalire 15S4, w&hicnd do- 

Herausgeber der Documentos in^ditt» der Aotehrift in Klammer die Jahreszahl 1583 

lieigcfiigt hat und im Kevjister dieses Bandes (Seite 575) 1588 angegeben ist ; Letzteres 

dürfte aber « olil nur ein Druckfehk-r <;ein. In dem von de Xavarrctn in *;einer Bibh'oteca 

Maritima Mspanola (Madrid 1851, 2 IJände) Aguirrc gcwitlmctcn Artikel (Band I, Seite 

70-74) wird der fragliche Brief auch Insprochcn und, zum Teil im WorHaut, com TeÜ im 

Auszug, mitgeteilt, und zwar als eine an den GovemSr von Neu-Spanien gerichtete 

Denkschrift mit dorn Titel ; Discurso ö sca informe cn (luc esi>one la imiwrtancia de llevar & 

cfccto la rcsolucion de S. Ilma. sobrc I i continuacion de los descubrimientos haci.i i l ronicntc 

desde lo«; 41 o. de latitud. Auch li^- Xav^irrcii '>:i<>^\, da«« man das Datum des SchritLstücks 

nicht kenne, dass es aber ohne Zweifel erst nach Aj^'uirrcs Rückkehr von Spanien nach Mexiko 

(1567 oder 1568) gcschriebcai sei. Bezüglich der nicht im Wortlaut berichteten ^ 

Heichttlmcr auf der Insd des Armeniers spricht Nawi^^rtte (Seite 74) irriger Weise u. a. 

auch von Gold und nicht von Silber, während in Wirklichkeit Aguirre doch nur Silber, Gold 

aber nicht nennt, 

3) Man vcr;^lcichr <Iif Wtnir Versleegen« " 't volo] van schoonder i^e Lunte, lil.mck 
ende wel j^cprojiortionctTt, scer mm ende vrien'UKck " (Lcupc, Seite l'-j*'») tnit di-nen von 
Aguirre ** la gcnle blan« t y bicn di-spucsta, bicn iratada y vestida ik' scdas y ropa hna de 
algodon, gente amorosa y muy afable** (Documaitos inMitos XIII» Seite 548). 
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Küste entdeckten Ende sehr reiche Inseln, stark bevölkert mit 
Menschen von vieler Höflichkeit (islas muy ricas, muy pobladas de 
genta, de mucha policia)." 

Aguirre beschreibt nun, wie er Kenntniss erhalten von diesem 
Berichte, welchen "ersah und las." Wie schon erwähnt, hatte 
Aguirre die berühmte Kroberungs- und Entdeckungsreise unter 
Lcgazpi mitgemacht, an welcher auch Urdaneta Anteil hatte, und» 
so fahrt Aguirre fort, **auf welcher die Philippincn-Inscln 
entdeckt*) und besiedelt und die Schiffahrt dorthin, sowie von dort 
n.ich Ncu-Spanien zurück, entdeckt wurde." Später waren Beide, 
Urdaneta und Aguirre. nach Spanien zurückgekehrt, um dem 
König über die Reise Meldung zu niaeben ; auch den von jencni 
portugiesischen Ka^vitan erhaltenen Berieht überlieferte hier 
Urdaneta dem Kiniigc. In Aguirre^ Brief lieisst es dann aber 
weiter : ** und ich nahm Abschrift davon und bewahrte .sie auf, bis, 
als ich mit dieser Flotte aus Spanien reiste, das Schiff unterging, in 
welchem ich kam, und mit ihm verlor ich den Bericht und alles, 
was ich mit mir fLihrte und womit Seine Majest.it mir (inade und 
Almo.sen erwiesen hatte." Aus dem Gedächtniss teilt nun A<juirrc 
mit, dass den Inhalt des Berichtes in Kürze l'olgendes bildete : 

" Ein portugiesisches Schiff fuhr von Malakka nach den Inseln 
von Japan und lud in der Stadt Canton chinesische Waren ein, und 
als es sich dem Gesichtskreise von Japan näherte, gab es einen 
Weststurm, so heftig, dass man diese Inseln nicht erreichen 
konnte. Und man lief mit schwachem Segel acht Tage bei sehr 
nebligem Wetter, ohne irgend welches Land wahrgenommen zu 
haben. Am neunten Tage liess das Wetter nach und klärte sich 
auf, und sie bekamen zwei grosse Inseln zu Gesicht ; sie landeten 
an einer derselben in einem guten Hafen, wo sich eine grosse, mit 
guter Steinmauer umgebene Stadt befand. In diesem Hafen waren- 
viele grosse und mittlere Schiffe. Nach ihrer Hinfahrt in den 
Hafen fanden sich bei dem Schiffe vom Lande viele Leute ein, gut 
gekleidet und gepflegt. Und indem er denen vom Schifl' viel 
Liebes erwies, und da er erfuhr, dass es Kaufleute seien, sandte der 
Herr jener Insel und Stadt, um dem Kapitän des Schiflcs zu sagen, 
dass er nebst seinen Leuten, die er wünsche, an Land ginge, ohne 

') Entdeckt vrareadic Fhnipptnen beteits 1521 agf der Erdumseglung von Masalhao 
undi543 unter Villalotio« aofe Neue licsucht worden. 
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irgend welche Besorgniss, dass ihnen ein Leid geschehe, vielmehr 
biete er ihnen durchaus gute Aufnahme an, und dass er ein 
Verzeichniss der Waren naitnchme, welche sie in ihrem Schiffe 
führten, damit sie sie ihm zu seiner Zufriedenheit abncdiiuen und 
eintauschten. Der KajMtän teilte cHes seinen Leuten mit und 
eiitschlüss sich, den Schiffsschreibcr nach der Stadt zu senden mit 
dem Vcrzeichniss der Waren und mit zwei Kauflcuten, einem 
rorlii_L;ie-Ln und einem Armenier, welche Bürger von Malakka 
waren. Der Herr des Lantles emj)rm^ sie in seinem Hause, 
welches gross und wohlL^^ebaut war, und behandelte sie mit vieler 
Freundschaft und Bewirtung. Sic verstanden sich durch Zeichen 
und [vernahmen], dass das Reich sehr fruciitbar war und reich 

an Silber und andern Dingen, an Seide und Stoffen Der 

portuq-ic»^i«!chc Kaufmann kehrte zurück nach dem Schiff, um die 
Waren in ein Haus zu bringen, welches sie ihm gaben. Und der 
Armenier blieb bei dem Herrn des Landes und wurde behandelt 
mit guter Bewirtung, bis die Waren an Land gebracht waren, wo 
«ine grosse Zahl Leute herbeilief, um gegen Silber in grosser 
Menge einzutauschen ; in dreissig und etlichen Tagen verkauften 
sie alle ihre Waren, wobei siegrossen und reichen Gewinn machten, 
mit welchem sie alle sehr reich abzogen, und während der Zeit, wo 
sie auf dieser Insel waren, beluden sie ihr Schiff mit Silber; und sie 
vernahmen, dass der Herr derselben auch Herr der andern Insel 
war, welche in einer FIntfernung von vier Meilen sichtbar war; und 
von andern, welche es in der Nähe gab, alle reich an Silber und 
sehr bevölkert, die Leute weiss und gut gewachsen, gut gekleidet 
und angethan mit Seide und feinen Stoffen aus Baumwolle, 
Hebreiche und sehr gefällige Leute, deren Sprache verschieden von 
der der Chinesen und Japaner und leicht zu lernen war, da in 
weniger als vierzig Tagen, welche.die Portugiesen auf dieser Insel 
verblieben, sie sich mit den Eingeborenen verstanden. Diese 
Inseln sind fruchtbar an guten Lebensmitteln : Reis, welches das 
von ihnen benutzte Brod ist. Vögel wie die unsrigen in grosser 
Menge, zahme Gänse und viele Schweine, Ziegen, Büffel und viel 
Rotwild und Wildschweine, in grosser Menge von verschiedener 
Gestaltung, und Geflügel, viele gute Fische und eine grosse Menge 
von Früchten vieler Arten. Das Klima des Landes [ist] sehr gut 

^) Hier ist im Original eine kleine Lücke. 
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lind gesund : es waren diese Inseln in der Breite von fiinfunddreis- 
sig bis vicrzic^ Grad ; die Liin<:^c von Japan bis zu ihnen konnte 
nicht ermittelt werden, weil man mit Sturm und sehr nebligem, 
dunklem W etter gefahren war. Sie fuhrea von Japan nach Osten 
und, nachdem sie ihren Tausclihandel gemacht, kehrten sie 
zurück nach IMalakka. Als Namen i^^aben sie jenen Inseln aus 
Achtun f^j für den armenischen Kaufmann, welcher unter den 
Leuten des Schiffes sehr an^^esehen war, Isias de Armenio.** 

An die>e eingehende und au/^ichende Schilderung knüpft 
Aguirre die Worte : " Das ist das, was ich von diesem Berichte im 
Gcdächtniss liabe " und schliesst sein Schreiben niiteinic^en kur/.en 
BemcrkunL;en über die \VichtiL;keit und die Ausfiilirunq; dieser und 
anderer in jenem Meeresgebiete zu machenden Entdeckungen. 

Der Krzbischof zögerte nicht, die Sache in die Hand zu 
nehmen. Bereits in einem Briefe vom 22. Januar 1585*} teilt er 
dem König von Spanien mit, dass er die Anfertigung von zwei 
Fregatten befohlen habe, bestimmt zur Erforschung und Ent- 
deckuuLj der pazißschen Küste Neu- Spaniens. Dieser Schiffsbau un- 
terblieb zwar, aber, wie einige Monate später gemeldet wird, erhielt 
der Kapitän Francesco Gali, über dessen Reise im Grossen Ozean 
1 582-1584 wir durch ran Linsclioten — er heisst dort Francisco de 
Gualle— unterrichtet sind (vergl. Seite 13-14) Befehl, mit dem 
Schiffe San Juan, mit dem er 1584 nach Acapulco zurückge* 
kehrt war, nach den Philippinen zu segeln, um von dort aus die 
Entdeckungsreise anzutreten und "aufzunehmen das feste Land 
von Japan, die Isias del Armenio und alle übrigen (Inseln), wozu 
er Grund hätte, in der Südsee und an der Küste von Neu- Spanien,** 
eine trotz der Kürze des Ausdrucks gar viel umfassende Aufgabe, 
zu deren Lösung er am 25. März 1585 absegelte.*) 



•) Brief des Erzbiscliofa Don Pctlro Moya de Contreras, Vüekönigs von Neu- Spoiüen, 
aus Modko an den König von Spanien, Absdmitt 29 ; Handschrift im Archiv zu Seisla. 

') Brief desselben an flcn Künig aus Mexiko vom 8. Mai 1585, Abschnitt 33-40, und 
Brief seines Nadifolgei-s, des Marqds de ViUamanriquc, an den König aus Mexiko vom 10. 
libi 1586, A1)sdinitt 14 ; beides Handschriften im Archiv za Sevilla. Die zitirten Worte 
sind ans dem letzteren Schreiben. 
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Wie diese von statten ginc^ oder vielmehr niisshinjr, erfalircn 
wir aus einem Berichte von Gaüs Nachfolger'), dem Kapitiui Pedro 
de Unamiinii. Es hcisst hier, dasscr von den Isias Babiu-anes aus, 
einer kleinen Inselgruppe nördlich von Lu7:on, seinen Kurs nach 
einer Insel, genannt Rica de Oro nahm, w elche auf einii^cn Seei<arten 
in der Höhe von 2') bis 31 Grad gemalt war. Nachdem er unter 25 
Grad zwei unbewohnte Inseln angetroffen, forschte er nach der 
Insel Rica de Oro, jedocli ohne jeden I">folg, ebenso wie nach der 
Insel Rica de Plata ; er glaubte sich daher zu der Annahme 
berechtigt, dass genannte Inseln überhaupt nicht existiren, und dass 
jemand» der nur durch Hörensagen yon ihnen vernommen, ihre 
Eintragung auf der Karte veranlasst habe. Ebensowenig vermochte 
er die Isla del Armcnio zu finden, deren Lage zwischen 34 und 35 
Grad angesetzt war.') 

Hier also zum ersten Male erscheinen die Namen Rica de Oro 
und Rica de Plata, leider ohne jeden andern Hinweis, weher sie 
stammen, als die Annahme Unamunus, dass sie auf blosses 
Hörensagen hin in die Karten eingetragen worden. Neben ihnen 
ist hier noch ausdrücklich die Rede von der Insel des Armeniers, 
während dieser Name später nicht mehr vorkommt und alles 
hierauf Bezügliche einfach auf die Inseln Rica de Oro und Rica de 
Plata übertragen wird. Dass dies nicht nur eine Vermutung ist, 
sondern wirklich der Fall war, ergibt sich aus einem Schreiben 
eines späteren Vizekönigs von Neu-Spanien an den König')» dem 
eine Abschrift jenes Schreibens von Aguirre an den Erzbischof de 
Contreras beigefugt war mit dem Bemerken, dass darin über die 
Inseln Rica de Oro und Rica de Plata berichtet werde, während 
diese Namen darin doch gar nicht vorkommen und immer nur von 
den Isias de Armenio die Rede ist. 



I) Wie in einem Briefe des VixekSnigs von Ncu-Siianie». Marquis de Villa manrique, an 

den König vom 10. Dezember 15S7 aus Mexiko (II.uKl.-chrift im Arciiiv /u Sevilla) 
berichtet wird, konnte Gali die Enl<lcckun>r"=rei';e nicht machen, weil der Prjiäident de 
riiUippineu, Dr. Santia){o de Vera, ihn daran verhindert hatte. 

*) Rdackm y denotero dd viagc y navcgacion (Berichtend Schiß st ago buch der Reise 
und Schiffahrt)» gemacht durch den Kapitin Poiro <le Unamunu von Macaa (Makao) aus 
Iiis Acapuico in der Fregatte Nocstra Senora de la Esiicranza ; Hantlsclurift von 1587 im 
Archiv zu Sevilla. 

=•) liriefflc; Vi^'cköivii'j; von Neu-Spanieii Marquis dcÖai:iaa vom 21, Oktober 16091 

I IaUü.->thriit im ,\rthiv zu Scvilb, 
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Sehr frühzeitig schon fanden die Namen Rica de Oro und Rica 
de Flata Eingang in die Lttteratar ; die erste Erwähnung kommt 
vor in einem 1609 zu Mexiko gedruckten Buche über die Philip- 
pinen^), dessen angesehener Verfiisser Antonio de Morga zuvor in 
Manila hohe Staatsämter bekleidet hatte. Bei Besprechung der 
Schifiahrt zwischen Manila und Neu- Spanien bemerkt er, dass die 
Schiffe in einer Entfernung von 400 Meilen von den Philippinen 
die Vulkane und Klippen der bis 24 Grad reichenden Ladronen- 
Inseln wahrnehmen, dann zwischen andren, selten gesehenen 
Inseln fahren und bei 38 Grad in der Nähe der Insel Rica de Oro 
und Rica de Plata, welche selten erkannt würden, Stürmen und 
kaltem Wetter begegnen'). Dies Wenige ist leider alles, was de 
Morga über die Letzteren berichtet, und noch dazu mit dem 
bedenklichen Zusätze, dass die fraglichen Inseln " selten erkannt 
würden," Wie man Kunde von ihnen erlangt, übergeht de Morga 
mit Stillschweigen, als ob für die betreffenden Seefahrer die Sache 
gar keinem -Zweifel unterläge. Bemerkenswert erscheint seine 
Angabe über die geographisclie Brei'.r ; sollte diese aber vi^^llticht 
nicht auf den blossen Umstand zuruckzuiuhrcn zu sein, dass man 
wusste, der Kurs der spanischen Schifte bei der Rückfahrt nach 
Amerika liege zwischen 37 und 38 Grad, und hieraus einfach für 
diese Inseln dieselbe Breite ableitete } 

Ergibt sich aus den angestellten Erörterungen auch nicht mit 
Klarheit, wie eigentlich das abenteuerliche Gerücht von den Inseln 



*) Ein Verdienst der llaktuyt Society war es, dieses sehr selten gcwordooe Buch wieder 
attgenM&i xugängUch zu madiai, indem sie dne engüsdie Ausgabe davon bewurkte «nler 
dem Tltd: The Fhilippbe Uamb, Moluccas, Siam, Cambodia, Japan» and China at the dose 

of the i6th. Century, translatctl by Hemry E, J, Stmlty (London t868). Seit einigai 
Jahren besitzen wir auch eine mit kritischen Anmerkungen \Trsehcne Ausi:;al>e in der 
Ursprache, ein dankbar anzuerkennendes Werk des hoffnungsvollen, unglilcklichcn, phih'p- 
piaischen i'atrioten Jtizaif der bekanntlich seine Retormbcstrebangen mit dem Tode büssen 
nrasste. Es td^rt den Titel : SaoeaoBdeb»&la8Fih'pinaspardI>ictor.<4iitfMiM 
Ot»a poUicada cn M^ioo d allo de 1609* nnevamenl« sacada Xlatj anotada por yosi 
JÜMei y preoedida de vn prölogo del Prof* Ftmaudä Bhmaifritt (Fsrö 1890). 

>) JiUaJ'tdbie Aosgabe Seite 37t ; Sla>$ity*aiibt Angabe Seite 356.— Vergl. auch 
yattiet Bwrmyt A chronological history of the discoveries in (he Sooth Sea or Fadfic 
Ooean ; 5 Bande, London 180^1817 ; Band ti« Seite a6i. 
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Rica de Oro und Rica de Plata entstanden'), und mag in spanischen 
Arcliivcn ausser den hier benutzten, vielleicht nicht ganz 
lückenlosen Auszügen aus Sevilla noch diese oder jene ergänzende 
Nachricht verborgen sein, so dürfte soviel doch feststehn, dass die 
Erzählung über die angebliche Auffindung des merkwürdigen 
lindes keine andre Grundlage hat als den von Aguirre erstatteten 
Bericht. 

Dieses Aktenstück aber, so wertvoll auch seine Erhaltung und 
Veröffentlichung für uns ist, und so sehr uns sein Inhalt anzieht, 
bietet doch leider dem kritischen Standpunkte nur eine unge- 
nügende Sicherheit. Denn, haben wir auch keinen Grund, an der 
Zuverlässigkeit und Glaubwürdigkeit eines Urdaneta oder Aguirre 
zu zweifeln, so bildet der Bericht doch leider ja nicht das unmit- 
telbare Zeugniss dieser Persönlichkeiten selbst, sondern nur eine 
Wiedergabe von ihnen aus zweiter oder gar erst aus dritter Hand 
gemachten Mitteilungen. Hätten wir wenigstens den Bericht, wie 
ihn Urdaneta verfasst haben soll und dessen Abschrift Aguirre 
durch den Schiffbruch einbüsste ; merkwürdigerweise scheint 
dieser aber auch bereits zu Anfan:; des 17. Jahrhunderts in den 
spanischen Archiven nicht mehr gefunden worden zu sein, obgleich 
doch die Aufmerksamkeit der spanischen Regierung', welche der 
Angelegenheit der Rica de Oro und Rica de Plata damals die 
grösste Beachtung schenkte, durch das schon erwähnte Schreiben 
des Vizekönigs von Neu-Spanien vom 21. Oktober I609 (vergl. 
Seite 326) ausdrücklich auf diesen Funkt j^clenkt war. Niri^ends 
aber ist von diesem Berichte Urdanetas in den zahlreichen, auf 
diese Inseln bczüc^lichen Schriftstücken spiiter noch die Rede. 
Wir sind also cinzic^ auf die von Aguirre aus dem blossen 
Gedächtniss entworfene Darstellung:^ angewiesen, und diese zeigt 
doch recht befremdliche Punkte, beziehentlich Lücken. So wird, 
ganz gegen den üblichen Gebrauch, weder der Name jenes portugie- 
sischen Kapitäns, noch der seines Schiffes genannt ; das Jahr des 
merkwürdigen Ereignisses wird verschwiegen und bezüglich der 



*) Riza!, <ler IIorauy^v lü T von Aftyrqaj Succ>os <lc Ins Isias Filipina?, erwähnt (Seite 
371-372) fol's'cn'lc-, aut ilic Entstehung des Namens bezüi'liche Gerücht. Aus irgend 
welchem Zuüil sei aui einem nacii jenen Inseln gekingtcn hchittc euvas Erde vom Lande in 
das HerdJeaer gebncht vronien, und durch die Hitze sei eine betrtchtlictie Anzahl von 
Goldkdmem daraus entstanden. Woher aber dann der Name Rica de Plata ? 
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Zeit auch nicht die mindeste annähernde - Angabe gemacht ; und 
grade diese, doch gewiss leicht zu merkenden und wichtigen 
Punkte sollten der so viele Einzelheiten bewahrenden Erinnerung 
Aguirres entgangen sein? Auch die Nachricht des Kapitän 
Unamunu über seinen gänzlich vergeblichen Versuch, diese Inseln 
wiederaufzufinden, legt die Annahme nahe, dass vielleicht dem 
Berichte irgend welche ganz abweichende Thatsachen zu Grunde 
liegen, welche die oft wunderbare Kraft der Einbildung allmählich 
so weit umzugestalten vermocht hat. 

Wir kommen somit zu dem Ergebniss, dass der Bericht 
VerSteegens über die AufiHndung und die Reichtümer des Wun- 
derlandes — die letzteren sind übrigens durchaus nicht so blendend 
dargestellt bei Aguirre, der ja von Gold überhaupt nicht, sondern 
nur von Silber spriclit, ebensowenig wie von KochgerUtsch.iftcii 
aus I'ldclmctall — auf Oucllcn beruht, die an sich uurciiaus nicht 
cinwandsfreier Natur waren und durch mündliche Uebertragung 
erst recht zu stark aufgebauscliten Gerüchten wurden. Die 
Glaubwürdigkeit dieser Angaben in seinem Berichte, und damit 
des ursprünglichen Ausgangspunktes für alles Weitere, muss daher 
als äusserst zweifelhaft erscheinen. 



KAP. IV. 

ENTDECKUNGSREISE DER SPANIER NACH DEN GOLD- 
ÜND SILBERINSELN UNTER SEBASTIAN 
VIZCAINO 1611-1614. 

I. Manuskript der spanischen Nationalbibliothek, 
enthaltend den Bericht über die Reise. 



Anders liegt es mit dem zweiten Punkte der Versteegenschen 
Denkschrift, mit der 1610 oder 1611 unternommenen Entdeckungs- 
reise der Spanier. Diese hat thatsächltch stattgefunden, und 
VerSteegens Angaben darüber erweisen sich, wenn auch als etwas 
lückenhaft, so Im ganzen doch als zutreffend, selbst in den meisten 
Einzelheiten untergeordneter Art, und zwar finden sie ihre 
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Bestätigung durch ein obwohl seit dreissig Jahren veröffentlichtes» 
bisher doch wenig beachtetes ') Manuskript der spanischen National- 
Bibliothek')» welches eine ausführliche, tagebuchartige Beschreibung^ 
dieser wenn auch nicht grade erfolgreichen, so doch an bemerkens- 
werten Zu isclicnfiillcn reichen Unternehmung enthält. 

Das mit der Unterschrift des Vizekönigs de Velasco versehene, 
offiziell beglaubigte Schriftstück ist ausgestellt unterm 22. Januar 
1614 und trägt die Aufschrift : " Kopie des Berichtes, welchen 
Sebastian Vizcaino dem Vizekönig von Neu-Spanien über die Reise 
einsandte, welche er machte zur Entdeckung der Inseln Ricas de 
Oro y Plata, angeführt in dem Kapitel II des Briefes von den 

Kriegen der Philippinen und Japan vom 8. Februar " (Jahres* 

zahl unleserlich, weil das Papier zernagt^). Die umfangreiche 
Handschrift selbst hat zum Titel : Bericht der Reise, gemacht zur 
Entdeckung der "Ricas de Oro y Plata*' genannten Inseln, 
gelegen in Japan, als VizekÖnig von Neu- Spanien Don Luis de 
Velasco war und sein Sohn, und unter Sebastian Vizcaino als 
General der Expedition.'*') 

Der Bericht scheint nicht von Vizcaino selbst, von dem immer, 
in der dritten Person gesprochen wird, sondern in seinem Auftrag», 
wahrscheinlich durch einen der geistlichen Teilnehmer des Zuges,, 
verfasst zu sein. 



*) Ausser von //t't'frs in dem Abschnitt Life and I.abüors o£ Aljel Jansznon Tasman 
Sc incs j^cnanntcn Werkes (Seite 19) iat das Schriftstück meines Wissens in der Entdccktmgs- 
gcscliichte bisher nicht Ijcrücksichligt. 

') Ks t^l^;l das Zcichrn J.~37 und ist veröffentlicht in der Cole'ccion de docuraentos 
in^ditos, tebtivos al descubtimiento, conquista y organizacion de ha aiiliguas poscsioncs 
Espaflolas de An&ica y Ooeania, sacado« de h» ArcbivM dd R^io, y muy espedalmente 
dd de Indta», Band VIII, (der Kftne halber femer als •* Documentos in6litos Vm " zitirt). 
Seite 101-199, Madrid 1867. 

*) Docomentos inddilos VIII, Seite 198-199. 

*) **Reladon dd via je hccho }>ara el dcscubrimiento de la* Isias Uamadas '* Ricas de oro 
y plata situadas en d Japan, siendo Virey de la Nueva Espaflk D. Luis de Vdasco^ y so. 
hijo, Sebastnn Vizcaino, gencral de la ci^pcdicion " (D rcumejitos iniditos VIII, Sdte lOi)- 
IXr Vermerk " y su hijo (und sein Sohn) " eis •^n iiU mir hier nicUt recht vetstündllch. d» 
doch nur immer eine Ferson das Amt des Vizeköni^s inue hatte. 
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2. Vorverhandluncfen und Persönlichkeit des Vizcaino. 

Gar manche Besprechung musstc erst c^chaltcn und zahl- 
reiche Schriftstücke zwischen Madrid, Mexiko und Manila ge- 
wechselt werden, ehe das Unternehmen in Wirklichkeit treten 
konnte. 

Das durchaus verneinende Ergebniss der von dem Kapitän de 
Unamunu nach jenen Inseln unternommenen Entdeckungsreise 
(ver;:,d. Seite 326) war nach dessen im November 1587 erfolgter 
Rückkehr nach Neu-Spanien ') alsbald auch nach Madrid gemeldet 
worden^) und mochte wo! hier wie dort dazu führen, die Frage der 
Rica de Oro und Rica de Plata als abgetban zu betrachten. 

Fast zwei Jahrzehnte vergingen in der Tliat, ehe man begann, 
sich wieder mit der Angelegenheit zu befassen ; die Anregung 
erfolgte, wie es scheint, von den Kolonien, und zwar von Manila 
aus. Hier hatte man, angeblich aus japanischer Quelle — zwischen 
•den Philippinen und Japan bestand damals noch ein ziemlich regel- 
mässiger und reger Schiffs-, Handels- und Missionar- Verkehr — , 
von den Gold- und Silber- Inseln Kunde erhalten und im Jahre 
1606 Vorstellungen an den Hof nach Madrid gerichtet, in welchen 
auf die Vorteile derselben für die Schifahrt nach Neu-Spanien 
hinf^ewiescn wurde.') 

^) Brief des VizckSoigs von Neu* Spanien Marquis de ViUainanrk|ae an den K8nig ans 

Alcxiko vom 10. Dezember 15S7, 1 1 uKlschrift im Archiv ZU Sevilla. 

nriLf <!<■ ^cUitn an den Küni^ au"? Mexiko vom 29. 'XovomlHr 15SS, Alwcluiftt 18, 
worin er sagt, dass er einen Bericht des Kapitiin de L'naniunu über die Isias Bica de Oro y 
Rica de FUita mitschickt. Handschrift im Archiv zu Sevilla. 

Ocean, Band II, Seite 363. Die Stelle lautet : **Tlie Spaniards in Manila, giying a ready 

and willinß belicf to the Japanese account, scnt rcprescntitions to thc court of Spain as early 
as the ycar 1606, «fUini: forth the coiivciiicnce :uk1 utility which the Island'^ Rica ilc Oro 
and Rica tle Plata (so the Japanese namcs w erc rcndcrcd) might afibrd in the navigation to 
New-Spain." An^ japonisdiCQ Ursprung dieser Kunde scheint Bttmey zu schliessen, weil 
Kämpfer (Buch I, Kap. il^Bumey aitirt diese Stelle vorher— von Glnsina, der Slberburi, 
oiid Kinsima, der Goklinscl der Japaner, spricht, welche von diesen besonders vor Europllem 
sehr gcheinr^'i hrslicn \vür!cn und Ixircits deren Bepicr crrcfjt hätten. Wie dies bei vielen, 
nicht auf eigener Anschauung' iK-ruhcnden Angnbvn ik--: scjnsl so vorzrtpjh'rhtTi VVciliC-; vdo 
KiwiJ>J<r der Fall ist, so äussert er sich auch Über diese liiseln in sehr unl)cstimmtei- Weise 
nnd znm Teü irrig ; die Kdse Viscainos z. B. verlegt er in das Jahr 1620 anstatt i6ii-t6i4. 
— >Eine »nsdrücldiche BestStigung der im Jahre 1606 von Manila atis gemachten Voistd. 
langen enthält der Briefwedisd zwischen der spanisdien Regienmg und dem GnvemSr 
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Im gleichen Sinne berichtete im nächsten Jahre der Vizekünif^ 
von Ncu-Spanien an den König, indem er betonte, wie zweckmässig- 
es wäre, die zwischen 34 und 35 Grad n, Br. gelec^cnen Insehi 
Rica de Oro und Rica de Plata zu entdecken, weil die Schiffe aus 
den Philippinen dort Schiffbruch erhtten. Als einen für diese 
Kntdeckun^^sreise c^ceit^neten Leiter bezeichnet der Vizekönig 
Sebastian Vizcaino und schlägt vor, dass derselbe als General der 
nach den Philippinen segelnden Schiffe aus Acapulco abfahren und 
die Entdeckung von Manila aus mit zwei Schiifen unternehmen 
soUe^). Woher die Angabe der geographischen Breite stammt, wird 
leider nicht angegeben. 

Dieser Vorschlag fand im Rate von Indien sofort Beifall» wie 
aus einem noch in demselben Jalire unterm 18. September erstat- 
teten Gutachten der Junta de Guerra de Indias') hervorgeht. 
Dementsprechend wurde im nächsten Jahre eine Königliche 
Verfügung (Real Cedula) an den Vizekönig von Neu-Spanien Don 
Luis de Velasco erlassen, laut welcher er Sebastian Vizcaino mit 
der Entdeckung eines Hafens in irgend einer der Isias Rica de 
Oro oder Rica de Plata beauftragen sollte*) ; gleichzeitig wurde der 
Guvernör der Philippinen hiervon unterrichtet, mit der Weisung, 
das Unternehmen, so viel er könne, zu fördern^). 

Bei dem bereits mehrfach genannten, an die Spitze des 
bedeutungsvollen Unternehmen zu stellenden Sebastian Vizcaino 
haben wir es mit einer in der Geschichte der Entdeckungen 
keineswegs unbekannten Persönlichkeit zu thun, und zwar in 
Bezug auf Kalifornien. 

Obgleich bereits 1536 Cort^s dorthin gelangt war und 
spanische Schiffe seitdem verschiedentlich seine Küsten passirt 



der riülii^pinen aniässlich der Im iS. J ilirliuiKlert v icücr aufgenommenen BcstvcbuDgeD 
inr Entdeckung der Rica de Oro und Rica de rir.a. (Vt ri;!. Seite. 432-4-53.) 

Brief 'le" Yijckönic"^ von Neu-SpaniL-n, M.^ii['.ii- <lc Montcs Claros, an dcu König aus 
Madko vom 24. Mui 1607, Handsciu-ili im ArcUiv zu Sevilla. 

*) ConsDlta der Jnnta de Qmxtm de Indias, datüt Madrid, tS. September 1607 ; Hand- 
sc^uift Im Axdüv su Sevilla. 

Al>schrift einer Cedula an den Vizekönig von Neu-Spanien, Don LtttS de Vdasco, 
datirt Martin Munc. 27. So; nil>cr 1608 ; Handschrift im Archiv zu Sevilla. 

*) Real Cetlula an den Uuvemür der Philippinen vomgldclicn Datum ; Handschrift im 
Arcliiv zu Sevilla, 
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hatten, und obc^lcich der Weltumseglcr und Freibeuter Drake 1578 
dort gelandet und unter dem Namen Neu-AIbion für England, wenn 
auch wirkiinrrslos, davon Besitz crfTriffen hatte, so war doch dieses 
Land am Ende des 16. Jahrhunderts noch so gut wie unbekannt. 
Von der spanischen Regieruncj war daher im Jahre 1596 an den Gra- 
fen von Monte-Rey, den Vizekönig in Mexiko, der Befehl gelangt^), 
in Kalifornien Entdeckungen zu macheti und Niederlassungen zu 
gründen. Nachdem bereits drei Jahre zuvor Vizcaino nebst einigen 
andern Rhedern yertragsmilssig das Recht der Fischerei von Perlen, 
Thunfisch, Kabeljau, Sardinen und dergleichen vom mexikanischen 
Hafen Navidad (südlich vonKapCorrientes)an bis nach Kalifornien 
tör 20 Jahre erhalten hatte^), war eres, der nun mit der bedeutenden 
und schwierigen Aufgabe der Erschliessung Kaliforniens betraut 
wurde, ohne zunächst jedoch dieselbe lösen zu können ; denn auf 
dem noch im Jahre 1596 unternommenen Zuge gelangte er nur bis 
in den Süden der Halbinsel (Bai de la Paz) und musste bald wegen 
Froviantmangel ohne erheblichen Erfolg zurückkehren'). 

Nicht abgeschreckt durch diesen Fehlschlag und infolge des 
immer dringender werdenden Bedürfnisses, iur die von den 
Philippinen zurückkommenden, den Stürmen vielfach ausgesetzten 
Schifle an der Küste von Kalifornien einen sichern Hafen zu finden, 
rüstete auf Befehl des Königs von Spanien (vom 27. September 
1599) der Vizekönig eine neue Unternehmung aus, an deren Spitze 
abermals Vizcaino gestellt wurde. Für die ihr beigemessene 
Bedeutung spricht die diesmal bessere Ausstattung. Drei 
Fahrzeuge mit ungefähr 200 Mann Besatzung segelten am 5. Mat 



*) Natürliche und l)ürgcrliche Geschichte vnn Californun, Teil I, Seite Iii — 112. 

') Dieser Vertrag ist erwähnt bei <iV .\ .n ,7rr«'/r, Bibliotcca MarItiiiMiEsi»ßola, Band 
II, Seite 3S9-390, antcr dem Tltd: Asiento y capitoladon que bixo D. Lais Vdaseo oon 
Sebastian Vizcaino y otros annadores en 16 de noviembre de 1593, para haccr por 20 aSoa 
l»s pesciucrias de perias, atun, bacalao, sardina, etc., desäe cl poerto de la Navidad hnsta las 
Californias (Vertraji und Abkommen, gemacht am 16. Xovcnilier 1593 von Don Luis de 
Vclasco mit Sebastian Vizcaino und nriilem Rhcdcni, um tiir 20 Jahre die Fischerei von 
Perlen, Thunfisch, Kabeljau, Sanlincn etc. vom Haien von la Navidad bis nach Kalifornien 
to betzeifaca), und lieland sich Abschrift davon im Depdslto Uidrogrifioo zu Madrid in Baad 
19 der Mannskriple.— Veibsoo war damals Vizektoig von NeiuSpanien. 

•) T';/ :/; 7«»;v/«t7/;<jt/rT, Primeni—lerccr.i parte de los veinte i un iibros rituale i 
monarchia Indiana, 3 Hände, Mndrkl 1723 ; Hand I. Buch 5, Kap. XU-XI-IT, Seite 68S— 686. 
Natärlicbe und bürgerliche Geschichte von Caliiomten, Teil I, Seite 111 — 115. 
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1602 aus Acapulco unter dem Befehl des Generals Vizcaino ab, dem 
eine Reihe tüchtij^cr Offiziere, Kapitäne und Steuermänner, sowie 
zwei in der Erdkunde erfahrene Gelehrte beigegeben waren; mit 
Proviant und sonstigen Bedürfnissen waren die Schiffe für ein Jahr 
genüj^end versclicn, eine zweckmässige Massregel, da die Rückkehr 
nach Acapulco in der That erst fast nach Jahresfrist, am 22. März 
603, crfolg^te. Diesmal waren die B?mühun:^en nicht verq:cblich 
gewesen. Eine ganze Anzahl <:yuter Häfen war entdeckt worden, 
von denen der unter 37 Grad gelegene, nach dem Vizekönig von 
Neu-Spanien Monterey genannte als besonders günstig für die aus 
den Philippinen ,'oder aus China, bez. Japan, kommenden ScliifTe 
bezeichnet wurde; mit den Eingeborenen waren vielfach freund- 
liche Beziehungen angeknüpft, das Land als fruchtbar und holzreich 
erkannt und von den Küsten und Häfen Karten aufgenommen 
worden ; man hatte bei Cap Blanco eine Höhe von 43 Grad erreicht, 
einen Grad mehr als die Breite des bereits zuvor bekannt gewese- 
nen Cap Mendocino^). 

Bald darauf begab sich Vizcaino persönlich nach Spanien, um 
beim Könige die Erlaubniss zu einem neuen Zuge nach Kalifornien 
zu erlangen, und zwar diesmal auf seine eigenen Kosten ; man 
würde fehlgehen, ein Zeichen besonderen patriotischen Opfermuts in 
einem solchen Angebote zu erblicken, weil dann auch der Ertrag, 
bez. die oft beträchtliche, aber auch meist grausam erpresste Beute, 
dem Unternehmer und nicht der Regierung zufiel, wobei nicht nur 
die Kosten der Conquistadores gedeckt, sondern ein glänzender 
Gewinn von ihnen erzielt zu werden pflegte. Bei Hofe fand 

f 

I)ie5e Anjjalien iicruhen auf einem im Archiv zu Jx;villa lx:findl;chon Briete des 
Königs von Spanien an den Guvcmör der Philippinen Don Pedro de Acunlia vom 19. 
August 1606, wdcher in Natfirltcb« ond bürgerlicbe Geschichte von Califbniien, Tdl I, 
Sdte 117— 122, verBffendiclit int, sovrfe auf einem attsfdhrhchen Bericht des als einer der 

beiden " Cosniöt^rafo " dabei beteiligt gewesenen RarHl -s. rmöncbcs Antonio de la 
A<'um|'>cion an u ti KtMiifj von S]vini(ni vom 21. De7cml>cr 1620. Dcrsi l 1 -i.' i<i veröffontlicht 
in den Documcntos incditos. Band VIII, Seile 537 — 574 (vcrgl. be-^on-lcr* Seite 539— 560). 
Ein ndmr Bericht desselben Mönches liegt auch der auaf&hrlichen Beschreibung zu 
Grunde, welche sich in yua» de Torqtumadat Monarchia Indiana, Band J, Buch V, Kap. 
XLV—LVITT, Seite 693 -725, findet ; eine deutsche Wiedergabe hiervon enllUUt die Naiftr- 
Jiche und l>äi -^^ rlichc Geschichte von Californien, Teil III, Seite 80 — 129. — I-^gcdes Cap 
Mcndocino wird auf modernen Karten etwas abweichend von obiger Darstellung mit 40 § 
Grad angegeben. 
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Vizcaino anscheinend nicht die erwartete günstige Aufnahme 
seiner Vorschläge, sondern wurde hingehalten und kehrte deshalb 
schliesslich mtssmutig nach Mexiko zurück. Kurz nach seiner 
Abreise aus Spanien aber, im Jahre 1606, befahl der König« wie er 
in einem den Guvcrnör der Philippinen hiervon unterrichtenden 
Schreiben*) sagt, dem Vizekönig von Neu-Spanien, ''dass er alle 
mögliche Sorg^lt anwende, den General Sebastian Vizcaino, der 
die gedachte Entdeckung (von Kalifornien nämlich) gemacht und 
die Küste von Acapulco bis ans Cap Mendozino befahren hat, 
aufzusuchen, und im Fall, dass er todt sei, den Befehlshaber seines 
Schiffes zu suchen, und wenn man ihn gefunden hat, ihm Befehl zu 
geben, mit seinem und des erwähnten Befehlshabers Steuermanne 
mit aller der Sorgfalt, die dieser wichtige Dienst verlanget, nach 
diesen Inseln'jzu segeln." Dem Guvernör der Philippinen erteilt 
das Schreiben folgende Vorschriften: "Unter andern sollt Ihr 
auch zwei tüchtige Personen mit dem besagten General Vizcaino in 
die angeführten Inseln schicken, dass sie den Hafen untersuchen 
und den General und Kommandanten der Schiffe, die von Acapulco 
im Jahre 1608 nach diesen Inseln abgehn sollen, wieder zurück- 
fahren können. Weil Sebastian Vizcaino Auftrag liat. daselbst ein 
Etablissement anzulegen, so ist Unser Wille und Begehren, das 
ihr ihm und seinem Kapitän alle Hülfe verschafft, die sie etwan 
werden nötig haben. Auch ist Unser Wille, dass sie eben den 
Sold erhalten, den die andern Generale und Befehlhaber auf 
besagter Reise gehabt haben, und dies auf die gewöhnliche Art und 
Weise."») 

Der Plan fand Wiiicrspriich in Mexiko. Wie der Vi/ckünig 
von Neu-Spanien, Don Luis de Vclasco, dem K(>ni|^ unLcrm 29. 
Auc^ust 1607 berichtete'), hatte er mit seinem Vorgänger, dem 
jMarquis de iMontes Claros, über die Bcsicdclung des Hafens von 
Monterey verhandelt. Nach dessen Meinung könne man die 

1) Es ist der auf Seite ;,34, Anmerkung i, naher bezeichnete Brief vom ig Augu?it i6o6. 
Unter diesen nicht luit Namen niiber bezeichneten Inseln können, wie auch aus dem 
wdteven Inhalt des Schief bens mlchtUch, nur die in Kalifornien gemachten Entdedcongen 
Hemdnt seiii* Ob überiiaupt Kalifornien dne Halhinsd oder hxad sd, war damals noch 

nicht festgestellt. 

3) Nnfürlichc und bi^rgcrliche Geschichte von Californicn, Teil I, Sdte iao*l22. 
Handschrift im Archiv zn Sevilla. 
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gänzlich erfolglosen Kosten sparen, da die Schiffe aus den Phi- 
lippinen keinen Wert darauf legten dort anzulaufen, eine Auffas- 
sung, welche Vizcaino beim König zu entkräften suchte durch den 
Hinweis, dass sie auf personliche Feindschaft des Marquis de Mon- 
tes Claros gegen ihn zurückzuführen sei*). 

Der Meinungsstreit wurde hinfallij^, und die fllr das Jalir 1608 
gcjjlante Unternehmung unterblieb, weil, wie bereits berichtet 
(vergl. Seite 332), der König; mit Cedula vom 27. September 1608*) 
Vizcaino zum Führer der Entdeckungsreise nach den Isias Rica de 
Oro und Rica de Plata bestimmt und zugleich darin angeordnet 
hatte, die Besiedelung von Monterey zu unterlassen. Eine etwas 
abweichende Darstellung enthalt das 1739 verfasste Werk des 
Spaniers Ve7tegas " Noticiadela California/* im Deutschen 

als *' Natürliche und bürgerliche Geschichte von Californicn" 
erschienen. Nach diesem hatte zwar der Vizekönig den Vizcaino 
sofort aufsuchen lassen ; man hatte ihn auch gefunden. ** Unter 
der Zeit aber," so heisst es dort weiter, "dass er sich zu einer 
Unternehmung vorbereitete, deren wahre Vortheile man erst 
durch Hülfe der Zeit und der Erfahrung eingesehen hat, fiel er in 
eine Krankheit» die ihn ins Grab brachte, und dadurch verschwand 
alle Hoffnung, die man sich von dieser Unternehmung gemacht 
hatte*". . . Von Bedeutung erscheint diese an sich ja unerhebliche 
Abweichung deshalb, weil das sonst gut unterrichtete und viellach 
auf Aktenstücken beruhende Werk des Vmg-as durch Ueber- 
setzung in viele Sprachen grosse Verbreitung gefunden hat, und 
daher wahrscheinlich nur diese irrige Notiz von dem vorzeitigen 
Tode Vizcainos daran Schuld ist, dass von der im Weiteren zu 
schildernden, für die Erdkunde nicht ganz bedeutungslosen 
Unternehmung des Vizcaino In den zahlreichen, der Geschichte 
der Entdeckungen gewidmeten Spezial- und Sammelwerken, mit 



*) Brief von Sebastian Vizcaino an den König aus San Luoir vom 3. Dezember 1607» 
Ilandsdirift im Archiv zu Sevilla. 

*) Atischrift einer Cedula an den Vizekonig von Neu-Spanien Don Luis de Velasco, 
Handsclirift im Ardiiv zu Sevilla. 

») Natürliche und bürgerliche Geschidite VO» Califomien, Teil I, Seite 122. An einer 

andern Stelle, Seite 117, \\'n<\ üln'i'cr;'; nti <lie mi'^smuti;:e Rücklu-br Vizcainos nach Ncu- 
Spajiirn fite den oVif^t?)! A:i;;a!ien niclit \i-r.\7. eiil^-i reeliendc Lcmcrkung geknüpft : "wo er 
den Kcsi seiner 'l äge in der Rulle und Stiilc /.ulnaciue.'' 
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Ausnahme des mehrfach genannten jüngsten Werkes von Hcere^), 
nichts zu finden ist, während seine anderen beiden Entdeckungs- 
reisen (1596 und 1602 — 03) in vielen derselben beschrieben oder 
doch wenigstens erwähnt werden. 

Obleich nun die Königliche Verordnung vom Jahre 1608 *) das 
Unternehmen anbefohlen hatte» so erlitt es doch noch weitere 
Verzögerungen, indem ein lebhafter Meinungsstreit über die Art 
der Ausführung entbrannte, so eingehend und umstUndlich, dass 
es nicht weniger als siebzehn Schriftstücke aus den Jahren 1609 
und 1610 sind, die im Archiv von Sevilla davon Kunde geben"). Es 
handelte sich dabei im wesentlichen darum, ob die Entdeckungs- 
reise aus Acapulco oder aus den Philippinen erfolgen solle, eine 
für die Beteiligten deshalb wichtige Entscheidung, weil im ersten 
Falle der Vizekönig von Neu*Spanien es war, in dessen Händen 
das ganze Unternehmen und seine Ausrüstung lag, im andern 
aber der Guvernör der Philippinen. Die massgebende Behörde in 
Spanien, der Rat von Indien, wurde veranlasst, seine anfänglich 
für Acapulco als Ausgangsort günstige Auflassung aufzugeben 
durch die Eingaben des Procurador General (Oberrichter ?) der 



Absdinltt Life and Laboozs cf Abel Janssoon TasroaD, Seite 19. 
») VcrgL Seite 33a. 

*) I. Killgabe von Ilcrnando de los Rios Coronel, Procurador General (Ol)frrichtcr?) 
de Filipinas, Vüm2. März 1609. — z. Borrador (Entwurf?) de? Tvats von Indien vom 20. Märr 
1609.— 3. Eingabe von Hemando de los Rios Coronel über die Kosten der Entdeckangs- 
rebe ; olme DalQin, wd von 1609.— 4. Consalta (Gntaditeii) dei Rata von Indien ▼om 9. April 
l6o9/«*5. TcstimoQW (urkandUohes Zeogniss) einer Real Cednlaan den ViadcSaig von Nea- 
Spanien de VelaaOOTOm 13. Mai 1609.— 6. Brief des Vizckönigs von Nea-Spanien de Velasco 
an den König vom 24. Mai 1609.-7. Tcstimonio der Janta (Versammlang), abgehalten 
durch den Vizckünig in Mexiko am Juli 1609, — 8. Tcstimonio einer Verordnung des 
Vizekönigs de Velasco vom 12. Juli 1609. — 9. Testimonio der Junta, abgebalten durch den 
IMcSn^ in Meuko vom Oktober 1609.— 10. Abachxiftaw einem Briefe des Fiakala von 
Mexiko Don Franoeaoo d« Leos an den Kdnig vom 30. Oktober i6o9.>-ii. Brief des 
VbekSnigs \ on Xcu-Spanien de Velasco an den König vom 2Ii Oktober 1609.-12. Brief von 
Hemnndo de los Kios Coronel an den König aus Sevilla vom 27. Januar l6!0. — 13. Gutachten 
desKats von Indien vom 23. April 1610.— 14. Kcal Ceduln an den Vijeki.nig von Neu- 
Spanien de Velasco vom Jahre 1610. — 15. Brief von Hemando de los Rios Coronel an den 
KMg ans ISeidko vom 31. Desember 1610.— 16. Arnldit von Kemando de los Rios Coronel» 
•osgeqwodMn in einer vom Viaekfin^ in Mexiko vexsamaadien Junta ; von i6to (ohne 
Datum).— 17. Ansicht von Hemando de k» Rios Corond aber die Inseln Rica de Oro und 
Rica de Plata ; ebenfalls ohne Datam, wohl von t6to. 
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Philippinen Hernando de los Rios Coronet), welcher damals grade 
in Spanten anwesend und dort von der Regierung mit nautischen 
Untersuchungen betraut war. Zuerst Offizier und später Geistli- 
cher, verdankte er seinem vieljährigen Aufenthalte in den Philippi- 
nen seit l$S8f sowie seiner Beteiligung an den allerdings miss- 
lungencn Zügen der Spanier nach den Molukken und Kambodja, 
<Jie ihn auch noch China führten, eine gründliclie Kenntniss der 
betreffenden Verhältnisse, besonders auf dem Gebiete des Seewe* 
sens. Auf diesem hatte er sich auch ausgezeichnet durch ein 1597 
von ihm erfundenes Astrolabium, mit welchem man, wie er dem 
Könige berichtete, zu jeder Tageszeit die Polhöhe und die Brette 
Irgend einer Gegend aufnehmen und zugleich die Stunde feststellen, 
sowie Beobachtungen über die Abweichung der Magnetnadel und 
über die Sterne machen könne.^ Ferner war er der Erfinder eines 
Instruments aus Kupfer, welches Seewasser in Süsswasser 
verwandelte ; dasselbe kostete nur 300 Realen und ward im Jahre 
16 10 vom Kate von Indien för alle überseeischen Schiffe bestimmt.') 
Später verfasste er auch ein im Jahre 1622 gedrucktes Buch über 
die Philippinen/) 

Auf die Vorstellungen von de los Rios Coronel hin, in welchen 
er u. a. darauf hingewiesen hatte, dass er es gewesen sei, der den 
Vizekönig Marquis de Montes Claros von diesem Gegenstande 
unterrichtet und mithin er der Urheber der Bestrebungen sei, die 



») Vcrj;). den austahrliclien Artikel, den ./t- Ä'.::'i:rr^/cr in seiner HibUoteca Maritima 
Espauola ibm widmet (band i, bcitc 636—647), sowie de Mor^a^ Succsos de las Isias 
niipinas, Aosgal« von Sital^ Seite tag u. Asagji^ wn ^anUy^ Seite 119 o. fL . DiS 
Wort Corond ist hier nicbt, wie saweflen irrtämlidi gesohebn, mit Oberst su aiseraetzen, 
sondern gehört zu seinem Namen. 

2) Das an den König gerichtete Schreilien hat den Titel:, •* Denkschrift, welche 
Hernando de los Rios Coronel an den König richtete aus Manila, datirt 27. Juni 1597, 
und worin er ihm von einem Buche meldet, welches er zu verCassen beschäftigt war, über 
den Gebraudi des Astrolabium und der Kunst der Schiffahrt, sowie ttber die Wichtigkeit, 
einen Hafen auf dem Festland von China zu erlangen and zur rediten Zdtin Isla-IIermosa** 
(Formosa). Siehe dtr A',rvarrc-U', Band I, Seite 637—8. 

*) /\ Xavitrrctt', Band I, Seite 644—5. 

*) Memorial y rclacion de las Philipinas, de lo qucconviene remeii.ir, y de las riquezas 
qoe hay en dias y en las isbs dd Maloco. Vcrgl. de Navtxrriti^ Band I, Seite 645—7, die 
Ueberschriften der 14 emsdnen Kapitd. 
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Inseln Rica de Oro und Rica de Plata zu entdecken'), war im Rate 
von Indien unterm 20. März 1609 beschlossen worden, dass der 
Vizekönig von Neu-Spanien die Entdeckungsreise suspendircn und 
diese von den Philippinen aus erfolgen solle*). Dementsprechend 
verkündete eine Königliche Verordnung vom 13. Mai 1609 dem 
Vizekönig de Velasco, dass, wenn noch nicht damit begonnen» 
die Unternehmung dem Guvernör der Philippinen übertragen 
werde.') In einer hierauf vom Vizekönig im Oktober 1609 zu Mexiko 
abgehaltenen Beratung ward beschlossen, dem König erst noch- 
mals über die Vor- und Nachteile der Unternehmung, je nachdem 
sie von Acapulco oder von den Philippinen aus stattfinde, zu 
berichten^). Ein Gutachten des Rats von Indien vom 23. April 
1610 bestimmte hierauf, dass die Vorstellungen von de los Rios 
Coronel dem Vizekönig mitgeteilt werden und dieser dann ii> 
Mexico aufs Neue eine Versammlung einberufe, um über die Sache 
schlüssig zu werden.*) De los Rios Coronel sollte, wie eine König- 
liche Verfügung") anordnete, persönlich derselben beiwohnen. 
Dieser war auf der Rückreise nach Manila im Jahre 1610 aus 
Spanien in Mexiko eingetrofien.^) Wie er von hier dem Könige mit 
Schreiben vom 31. Dezember 1610') berichtet, hatte er in dieser 
Versammlung sein Gutachten für die Zweckmässigkeit, die Reise 
von den Philippinen aus zu i^Kichen, abgegeben ; es seien aber 
einige der Ansicht gewesen, dass der Entdecker sicli mi:: dem, 
Schiffe, welches eine Anzahl Japaner aus Mexiko zurückbringen 
solle, nach Japan begeben und von dort aus die Reise unterneh- 
men solle, was ihm auch gut erscheine ; übrigens habe der Vizekönig 
in derselben Sache nochmals eine Junta einberufen. In dieser 
scheint die Reise von Acapulco aus über Japan endgiltig festgestellt 



^) Memorial von Heroando de los Rü» Coronet vom 2. MUrz 1609, Handschrift im 
Avcbiv EaSarüla. 

2) IVirradorddCMiaejo^Huididiiiftim AkMts^ 

* ) Testimonio de Reil Cedioh, Handicfarlft im AnMw m SevUk. 

«) Tcstimonio dela Jtmta, abgärnSben in Meslko im Oktober 1609, Handschrift Im 
Archiv zu Sevilla. 

^) Consalu del Consejo de Indias, HoiidschriU im Archiv zu Sevilla. 

•) Real Cednt» vom Jahre 1610 an den VvdUhlig irail Nea<^panien, Marquis de 
Sadinas (diesen Titd flUirte Lola d« Tdasoo ancii), Handacbrift im Archiv ra SeviUa. 

f) de «\ (ivarnlc, Biblioteoa Marftima EsfAttob, Band Sdte 644. 

•) Handschrift im Archiv zu Sevilla. 
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worden zu sein ; denn unterm 18. März 161 1 kann der Vizckönig^ dem 
Köniq^c endlich berichten, dassdas von den Japanern gclcauftc Schift 
sicli bereit mache zur Entdeckung der Isias Rica de Oro und Rica 
de Plata, welche, nachdem die Japaner in ihr Land zurückgebracht» 
von dort aus unter Sebastian Vizcaino erfolgen solle.*) 

Die Gutachten von Hernando de los Rios sind besonders 
deshalb bemerkenswert, weil er darin nähere Angaben über jene 
Inseln macht, von denen er zwar nicht weiss, ob sie bevölkert sind, 
über deren Lage er aber berichtet, dass sie 150 Lcj^uas von Japan 
entfernt seien*), und zwar die Rica de Plata in der Höhe von 36, die 
Rica de Oro von 29 Grad ; er wisse es, weil er viele Seekarten 
gemacht und die Inseln gesehen habe, als er von den Philippinen ge- 
kommen sei.^ Gleichviel, ob diese Angaben mehr auf Selbsttäu« 
schung — denn von einem wirklichen Sehen vom Schiffe aus konnte 
Jbei seiner Fahrt doch nicht die Rede sein — oder auf Wiedergabe der 
xiarüber unter Seeleuten umgehenden Gerüchte beruhten, den 
späteren Untersuchungen zufolge sprechen sie nicht grade für die 
Zuverlässigkeit von de los Rios Coronet. Uebrigens weichen sie 
auch ab von der nicht weniger zweifelhaften Auffassung der am 12. 
Juli 1609 vom Vizekönigin Mexiko abgehaltenen Versammlung; 
hiernach lagen die Inseln zwischen 31 und 33 Grad Breite, und war 
die Kunde davon allerdings auch durch einige auf dem Wege von 
den Philippinen vom Wetten vorbeigefahrene Schiffe erlangt.^) 



3. Der Reiseplan. 



In der vom Vi'/ekönig Don Luis de Velasco zu Mexiko ein- 
berufenen Versammlung hervorragender und mit der Schiffahrt 
vertrauter Persönlichkeiten, zu welchen auch ausser dem General 



1) Brief dn VizdcSnIga von Nea-Spanien, M«rq«u9 de Saliou, an den KBnIg au Uako, 

Handschrift im Archiv zu Sevilla. 

') Farcccr (Gutachten) von Ilcrnando de 1 >s Rios Coroncl, ohne Datum, licigotiigt 
seinem Scl)reii)en an den K.üoig aus Mexiko vom 31. Dezember 1610 ; Handschrift im 
Archiv zu Sevilla. 

■) riueoer de Hernando de los Rios Coronel, ebenfalls obne Datum, jeden£alb von t6lo; 
Handidirilt Im Archiv so SeviDa. 

*) Tcstimonib de )a Junta, abgehalten in Mexiko^ Handschrift Im ArchW su Sevilla. 
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Vizcaino und einigen Steuermännern Don Antonio de Morga zählte, 
der Verfasser jenes Buches über die Philippinen, in welchem die 
Kunde von den Rica de Oro und Rica de Plata zum ersten Male in 
der Litteratur erscheint (vergh Seite 327). war man zu dem bereits 
erwähnten Beschluss gekommen, das SchifT nicht wie sonst zuerst 
nach den Philippinen« sondern aus dem Hafen Acapulco in grader 
Richtung direkt nach Japan segeln zu lassen. Die Ursache lag 
einmal in der Vizcaino anvertrauten Gesandtschaft nebst den damit 
verbundenen Geschenken für den japanischen Kaiser, wie der Sho- 
gun bezeichnet wird, und für dessen Sohn ; sodann handelte es sich 
darum, eine Anzahl Japaner in ihr Vaterland zurückzubringen. 
Diese waren im Jahre 1610 nach Mexiko gelangt auf einem Schiffe, 
welches der Shogun leyasu durch den in seinen Diensten stehen« 
den, englischen Steuermann William Adams, einem der mit dem 
ersten holländischen Schiff in Japan 1600 Gestrandeten, hatte 
anfertigen lassen für den Guvernör der Philippinen Rodrigo de 
Vivero y Velasco, als dieser im Jahre 1608 auf der Beise nach 
Acapulco an der japanischen Küste Schiffbruch erlitten hatte'). 
Nach seiner Ankunft in Japan sollte Vizcaino vom Shogun die 
Erlaubniss einholen, die Häfen und Buchten zu vermessen und 
aufzunehnicu an der ganzen Küste von Naga. ula bis zum Cap de 
Ccstos, welches als das Nordendc von Japan galt. W'älircnd der 
Ueberwintcrung in Japan sollten alle Vorbereitungen getroffen urA 
ein zweites Schiff dort angefertigt werden, um dann im nächsten 
Frühjahr, nach Erhalt der Rückantwort des Shoguns und seines 
Sohnes an die Gesandtschaft, zu geeigneter Jahreszeit die Entde- 
ckun^j^sreise nach den Inseln Ricas de Oro y Plata zu unterneluncn. 
Ucber diese selbst, ihre Laq^e und wie man Kunde von ihnen 
erhalten, verlautet an dieser Stelle des Vizcainoschen Berichtes, 
dem vorstehende Angaben entnommen, leider nichts^). 



*) Vcrgl. den Bericht des Vivero in Tfionuu RmiAü!!, Memorials of thc Empire of Jap m 
in the XVI and XVII Centuries, Seite 171— 186, Aasgabs der Hakluyt Society, London 
1850; ferner Arnolätis Motüa>ms^ Gedenkwacrdigc Gesrntsciiappen der Oost-Indtsch« 
Maet9cha|>pf, Seite 193* Anatardam 1669. 

>) DacuincntaB Io6dlt<» VHI, Seite t03-*iO4. 
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4. Verlauf der Reise bis zur Ankunft in Japan. 



Am 7. März 161 1 verHess Vizcamo Mexiko, begleitet von den 
25 Japanern, als deren Oberhaupt ein Don Francisco de Velasco, 
mit anderem Namen Joguquendono genannt, bezeichnet wird ; ver- 
mutlich hatte er sich in Mexiko taufen lassen und hierbei den 
Namen des dortigen Vizekönigs erhalten, der vielleicht sein 
Taufpate war. Am 19. März erfolgte die Ankunft in Acapulco, 
und am 22. März verliess das Schiff " San Francisco " diesen 
Hafen ; unter den übrigen Teilnehmern werden hervorgehoben 
der Obersteuerman Benito de Palacios, sein Vertreter (acompaüado) 
Lorenzo Vazquez, ferner drei Franziskancrmönclic nebst drei 
Laienbrüdern im Aukrage ihres Ordens, ein Geheimschreiber 
und 51 Seeleute\) Angaben über die Grösse, Tüchtigkeit und 
Ausrüstung des Fahrzeugs fehlen hier leider; an einer andern 
Stelle aber wird bemerkt, dass das Schiff, welches aus den Philip- 
pinen nach vielen Stürmen mitten im Winter in Acapulco angekom- 
men, dort nur kalfatert worden sei mit Talg und Kalk, dass ein 
Teil des zu lieternden Proviants gefehlt habe und obendrein der 
übrige, sowie das Wasser, teilweise verdorben gewesen sei"). 

Anfang Mai 161 1 war die Gegend der Ladronen passirt, und am 
23. Mai hatte das Schiff, von den Winden bis dahin begünstigt, den 33« 
Breitengrad hinter sich und war also fast auf der Höhe des Hafens 
Uraga am Eingange der Bucht von Tokyo, der das nächste Reise* 
ziel bildete. Abgesehen von Streitigkeiten zwischen den Japanern 
und den spanischen Matrosen um die Feuerstätten, welche durch 
Vizcatno schh'esslich durch strenge Androhungen an beide Natio- 
nen beschwichtigt wurden, war bisher nichts Bemerkenswertes 
vorgefallen. Vom 25. Mai ab aber erfassten furchtbare Südwest- 
stü<'me das Schiff, die es ernstlich beschädigten und aus seinem 
Kurse trieben, sodass man iiirchtete, nach „ Gross- Tartarien (Gran 
Tartaria) " oder Korea verschlagen zu werden. Am 7. Juni ver- 
sammelte Vizcaino einen SchifTsrat, in welchem angesichts der 
fortdauernden Stürme, der SchifTsschäden und des mangelhaften 
Proviants beschlossen ward, unter allen Umständen zu suchen, 

') Documcntos in^ditos VIII, Seite 102—104. 
*) Ebenda, Seite loS. 
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Land zu erreichen, gleiclivicl auf welcher Höhe und wenn (. ^ [gleich 
50 Grad wären. Am nächsten Tage wurde auch uii khch Land 
entdeckt und /war auf der Höbe von 38 Grad, und am 0. Juni er- 
reichte man die' Küste, wo man eini^^en japaiiisciien liarken begegnete 
und erfulir, dass der Hafen vori Uraga 40 Meilen entfernt '^ei. Nicht 
ohne viele Mühe gelang Vizcaino, einen der mit der Küste 
bekannten, ein'?-eboreneji Schiffer ;-,^eL;en Bezahlung dazu /a\ be- 
wegen, das Schiff nach diesem Hafen zu geleiten, wo es endlich am 
Abend des 10. Juni 161 1 nach achtzigtügiger Fahrt eintraft). 



5. Verhandlungen mit der japanischen Regierung. 



Noch unter gleichem Datum (lo. Juni 16 Ii) fertigte Vizcaino 
Briefe ab an den Shogun Icyasu, sowie an dessen zum Nachfolger 
ernannten Sohn Hidetada'). Die Uebersetzung des Ersteren lautet 
wie folgt : 

*' Durchlauchtigster Kaiser der Reiche und Provinzen von 
Japan. 

Sebastian Vizcaino, General und Gesandter des Königs von 
Spanien, Don Philipp III., seines Herrn, und des Marquis von 
Salinas'}, Vizekönigs von Neu-Spanien und dessen Statthalters, 
und der Pater Frai Pedro Bautista, vom Orden des Pater San 
Francisco, thun E. M. zu wissen, wie wir heut Sonnabend den io< 
Juni 161 1 diesen Hafen ITrangava erreichten in einem Schifte, in 
welchem wir abfuhren aas Neu-Spanicn vom Hafen Acapulco am 
22. März dieses Jahres gradcn Wegs nach diesem Reiche, lediglich 
um E. M. Bescheid zu bringen, wie der genannte Marquis die Pässe 
und die Gesandtschaft emp6ng, welche der Pater Frai Alonso 
Mufioz im Namen von £. M. ihm überbrachte ; und ebenso um nach 
dissem Reiche zu bringen Josquendono und die übrigen japanischen 
Unterthanen E. M., welche im vergangenen Jahre von hier nach 
Neu-Spanien mit Don Rodrigode Vivero gingen,*) und um das Silber 

Docuracntos iiififiitos VI II, Seite 105-1 13. Der Ort, wo die Spanier gelandet warai, 
hiess naidi Angabc der Japaner Tu^nahüma (Seite 1 1 2) ; es dürfte dies wobl Qnalttm» in der 
Fnnrinx IvniVi scm. 

*) Beide Briefe im spanischen Wortlaute verSflTcntlicht in DoctmMnfDs in^dilOB Vm, 
Seite 114— 116. 

*) Der Vizekönig Luis de Velasco f&hrtc auch den Titel eines Maiquis voa Salinas. 
*) Vcrgl. Seite 341. 
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zurückzugeben, welches auf Befehl von E. M. crcnanntcm Rodrigo 
geliehen wurde, und den Wert des Schifk-s Sui ] »ucnavcnlura, das 
der genannte Marquis im Namen seines Königs und Herrn kaufte, 
obu ol es nicht geeignet war, um damit nacii (h'esem Rciclie zurück- 
zukehren, aus Gründen, über die der genannte Josquendono und 
die andern Japaner E. M. unterrichten werden, wie über die gute 
Behandlung, welche ihnen bei der Hinreise und dem Aufenthalt in 
Neu'Spanien und bei der Rückkehr in diese Reiche von Seiten des 
genannten Marquis und von mir zuteil geworden, indem wir sie 
achteten, ehrten und bewirteten als Diener und Unterthanen £. M. . 
Und obgleicli der genannte Marquis sie über die Inseln von Luzon 
hätte abschicken können, so that er es nicht, in Anbetracht, dass 
der Weg lang und gefährlich ist, sovvol bezüglich der Schiffahrt, 
als der bei den genannten Inseln befindlichen ISIenge von hol- 
ländischeit Schiffen, Freibeutern, welche auf Raub ausgehn und 
sich gegen meinen König und Herrn empört haben, und um sie 
(die Japaner) nicht in Gefahr zu bringen, noch die Rückgabe des 
genannten Silbers und des Wertes des SchifTes und des Uebrigen, 
was wir von dem genannten Marquis im Namen meines Königs und 
Herrn herbringen. Da uns daran liegt, vor E. M. zu erscheinen, so 
erbitten wir demütig Erlaubniss, an den Hof zu kommen, um E. M* 
die Hunde zu küssen und damit zu warten nach K. M. Belieben, 
nach Massgabe des Anfangs und des Friedens und der guten 
Beziehungen, welche bestehn mit E. M. und seinen Reichen, dessen 
Leben unser Herr verlängere mit mehr Reichen und Staaten. — Von 
Urangava etz." 

Von ähnlichem Inhalt, aber kürzer war das Schreiben an 
den jungen Shogun. Bemerkenswert erscheint, dass also von .dem 
eigentlichen Zwecke der Reise, der Entdeckung der Ricas de Oro 
y Plata, sowie von der beabsichtigten Vermessung und Aufnahme 

der Häfen und Küsten, zunächst noch geschwiegen ward. 

Bezüglich der Staatsgewalt bestand in J ipan ein Dualismus, 
welcher .^icii .an iK;stcn mit dem Hausmcicrluni der Karolinger 
unter den Mcrovingern \ erL,deiclicn lässt. Die Wiirdc, der Titel 
der Staatshoheit, war dank seiner als göttlich angesehenen Abstam- 
mung dem uralten Ilerrschergeschlechte der Alikado verblieben; 
die Regierungsgewalt selbst aber übte in seinem Namen, jedoch 
gänzlich unabhängig, der Shogun aus, den daher die Europäer all- 
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gemein, wenn auch irricf, als Kaiser von Japan bezeichneten. Die 
Erschlaffung der Zentralt^ewalt war von den Daimyo, den einzelnen 
Territorialherreii, in jahrhundertclang^en Bürgerkrie!;cn benutzt 
worden, um sich immer unabhängiger hiervon zu machen und ihr 
eigenes Liinder5:;^ebiet auf Kosten andrer Daimyo zu vergrössern. 
Krst im letzten Drittel des 16. Jahrhunderts war es gelungen, 
diese Bestrebungen zu unterdrücken, indem Nobunaga und, nach 
dessen Ermordung, Ilideyoshi durcli militärische Erfolge sich die 
Oberherrschaft zu sichern verstanden hatten. Nach des Letzteren 
Tode (159S) war es der Daimyo leyasu Tokugawa, der sich diesel- 
be erkämpfte und durch kluge Massregeln es dahin brachte, in 
seiner Familie das Shogunat erblich zu machen; mit der Tokugawa^ 
Herrschaft, die fast bis in unsre Tage währte, brach iur Japan 
endlich eine Zeit des Friedens von fast viertel tausendjähriger Dauer 
an. Seinen zum Nachfolger bestimmten Sohn Hidetada hatte 
leyasu nach japanischem Brauch schon bei Lebzeiten vom Mikado 
zum Shogun erneruien lassen; es war dies jedoch nicht viel mehr als 
eine blosse Form, zur Vermeidung von Thronstreittgkeiten bei 
seinem Ableben bestimmt; denn die Regierungsgewalt behielt 
leyasu bis zu seinem Tode (1616) ausschliesslich in seinen 
Hunden. 

Nach einigen Tagen traf die Antwort auf Vizcainos Schreiben 
an den jungen Shogun aus dem nahen Yedo ein, der heutigen 
Hauptstadt Tokyo, wo Hidetada Hof hielt ; sie erteilte die Ge- 
nehmigung zu der erbetenen Hofreise.*) Aus der breit gehaltenen 
Darstellung') in dem Berichte Vizcainos über den Aufentlialt in 
Yedo und die feierliche Audienz bei Hidetada seien die langwierigen 
Verhandlungen^) hervori-^choben, welche sicli um die zu erfüllen- 
den F*")! nilichk'citen eiit.^pannen. \'i/caino weigerte sich, seine 
Botschaft dem Shogun kniend niit zu Boden L^cutiigtem Gesicht 
auszurichten, w ic die japanische Sitte mit sich brachte, die auch 
selbst von den Daimyo erfüllt wurde, da die Würde seines von ilim 
vertretenen, mächtigen Königs dies nicht erlaube ; er wusste in 
der That, es schliesslich durchzusetzen, dass der Empfang nach 



Docuii^cntos imSditos Vin, Seite iiS^i 19. 

') Ehciula, Seite 119 — 1^5. 
EU'nda, Seite 122-124. 
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spanischem Zercnioniell stattfaiul, indem er angeblich diolit., .sonst 
ohne Botschaft zurückzukehren. Dieser anscheinende Eifulg, sowie 
das glan/enke Waffe ngcprüngc. mit dem die Gesandtschaft auftrat^ 
trug aber in den Augen des einflussreichen, auf die alten Gebrauche 
Wert legenden japanischen Bcamtenadels sclnverlich dazu bei, die 
Spanier beliebt zu nu^chen und deren weitere Plane zu furdern. 

Nach etwa zehntägigem Aufenthalt in Ycdo kehrte die spani- 
sche Gesandtschaft nach Urac^a zurück, um nun von dort sich nach 
Suruga ^) zu begeben (29. Juni 161 1). wo der mächtige Shogun 
leyasu Hofhielt;^) diese jetzt Shidzuoka genannte Stadt, südwest- 
lich vom heutigen Yokohama gelegen, soll damals zu den bedeu- 
tendsten und volkreichsten von Japan gehört haben. 

Auf der Reise waren die Spanier der Gegenstand ehrender 
Aufnierksamkeiten und zuvorkommender Bewirtung, was der 
Bericlit nicht ohne Stolz wiederholt hervorhebt, obgleich in Japan» 
dies allen Gesandtschaften g^enüber allgemeiner Brauch war;, 
die feierliche Audienz bei leyasu verlief in ähnlicher Weise wie 
bei seinem Sohne in Ycdo. Unter den Geschenken des Yizekönig& 
in Mexiko befanden sich Gemälde des Königs, der Königin und 
des Kronprinzen von Spanien, welche der Shogun aufmerksam 
betrachtete f) auch in Yedo hatte Vlzcaino die sorgHiltig eingerahm- 
ten und mit Vorhängen versehenen Bilder dem jungen Shogun 
zeigen müssen ; derselbe Hess ihm seinen Beifall kundgeben, nicht 
ohne die eigentümliche Frage zu stellen, ob die schöne Farbe der 
Wangen wirklich so oder nur künstlich gemacht sei*) Eine 
lohnende Aufgabe wäre es, nach diesen in Japan vielleicht noch 
vorhandenen Gemälden nachzuforschen ; wer weiss, ob man damit 
nicht wertvolle Kunstwerke bedeutender spanischer Maler dem 
Schicksal der Vergessenheit entreissen würde ? 

In den nächsten Tagen erhielt Vizcaino die Aufforderung, eine 
schriftliche Eingabe seiner Wünsche an die japanische Regierung 



In dem Berichte des Vizcaino ist dieser Name mit i /oi umlxi M-icdergegebcn.— In der 
crwUinten Schilderung (vcrgU Seite 341) des Guvcmöcs der FhtHppinen {HuttAjff, 8dte 178X 
wird Suruga als eine Stadt von 500000-60000Q Einwohnern liezcichnct, eine «rol sehr 
ubertrielieno Scbiüzuui:. 

*) T>ocumento> im tlito> VIJI, Seile 130-137. 

*i EbumU, Seite X41. 

4) EljciHb, Seile 129-130. 
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zu machen. Er that dies in drei Schreiben. ') worin er die 
Erlaubniss erbat, erstens wegen der Schiffsgefahr für die aus den 
Philippinen kommenden spanischen Schiffe die Häfen an der ganzen 
Küste zu vermessen und ihre geographische Lage zu bestimmen ; 
zweitens an dem hierzu am besten geeigneten Orte unter Aufsicht 
der japanischen Behörden gegen die bei diesen übliche Bezahlung 
von einheimischen Werkleuten ein Schiff zur Rückreise nach Neu- 
Spanien herstellen zu lassen ; drittens die mitgebrachten Waaren» 
deren Kriös zur Bezahlung seiner Leute und des anzufertigenden 
Schiffes bestimmt sei, frei und ungehindert verkaufen zu dürfen, 
was ihm in Uraga nicht gestattet %vorden sei, angeblich weil die 
Waaren für den Hof des Shogun benötigt würden. Der Bericht 
über die Aufnahme der Häfen sollte in einem Exemplar dem 
Shogun. in dem andren dem König von Spanien erstattet werden. 

Alle drei Gesuche wurden bald genehmigt ; das Streben der 
Abschlicbsunr; gegen das Ausland erlangte erst einige Jalire später 
in Japan Geltung, nach dem Tode des Icyasu, der eifrig und nicht 
ohne Erfolg bemüht war, die technischen Kenntnisse der Fremden, 
in denen sie seinen Untcrthancn überlegen waren, in seinem Lande 
zu verbreiten und zur Hebung der wirtschaftlichen Lage Japans 
auszunützen. 

\ach Erlangung dieser wertvollen ZagebUindnisse machte 
Vizcaino geltend, sein Hauptzweck sei zu erfahren, ob der Shogun 
den Holländern Freundscliaft und den Zutritt zu seinem Reiche 
p^ewähren wolle, da dann der König von Spanien seinen Unter- 
thanen nicht gestatten könne, nach diesem Reiche Mandel zu 
treiben ; die Holländer seien Sceriuibcr, die in den Philippinen 
cinnesischc, japanische und andre Schiffe beraubt hätten, bis sie 
der dortige Guvernör besiegt habe. Der Beschluss der japanischen 
Behörden hierüber lautete nach verschiedenen Verhandlungen 
schliesslich, Vizcaino solle nur zunächst ruhig nach Uraga zurück- 
kehren ; bevor er Japan verlassen würde, sollte ihm cndgiltiger 
Bescheid über diese Angelegenheit zuteil werden.-) Zwei Jahre 
vorher waren die ersten beiden Schiffe der Vereinigten Nieder- 
ländischen Ostindischen Kompagnie (gegründet 1602) nach Japan 
gekommen und hatten freundliche Aufnahme und vorteilhafte 

Im spanischen Wortlaut veröffentlicht in Docomentos in&litos VIIT* Seite 143-145. 
*) Documentos infdito« VIII. Seite 146.148. 
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Freibriefe zum Handel in Japan von leyasu erlangt, zu dem ihr in 
den indischen Gewässern erworbener Kriegsruhm sicher gednint^en 
war und für dessen Pläne sie geeigneter erscheinen mochte, als die 
anspruchsvollen Spanier und Portugiesen. Auch hatten die Hol- 
länder einen einflussreichen Fürsprecher in dem, wie bereits 
erwähnt (vcrgl. Seite 341), im Dienste des Shogun stehenden Wil- 
liam Adams, der im Jahre i6cx> mit dem Schiffe einer der damals 
in Holland bestehenden ostindischen Rhedereien in Japan gestran- 
det war (vergl. Seite 318). 

So verliess denn am 16. Juli 161 1 die spanische Gesandtschaft 
Suruga und traf nach vier Tagen wieder in dem Hfen Uraga ein. 
Hier bemühte man sich aufs eifrigste um den Verkauf der mit- 
gebrachten Waaren. aus denen jedoch nicht viel gelöst werden 
konnte, angeblich weil die Tuche und Serge zu fein und in Japan 
nur fiir gering^wertige Kleidung zu verwenden waren. Für die 
Anfertigung eines Schiffes von weniger als 100 Tonnen wurden 
8000 Tael verlangt (damaliger Wert ungefähr 50CXX>Mark) ; da nun 
Vizcaino einsah» dass der zu erwartende Erlös der Waaren hierzu 
und zu den Kosten der Rückreise nicht ausreichen würde, cnt- 
schloss er sich, lieber sein altes Schiff ausbessern zu lassen und aut 
das neue zu verzichten.*) 

Diese Angelegenheiten scheinen ziemlich viel Zeit beansprucht 
zu haben ; denn es vergingen mehrere Monate, clio mav. sich 
anschickte, die Untersuchung der Ilrifcn i:i Aii;^rifT zu nehmen. 
Krst am 6. Oktober bcL^abcn sich die Spanier nach Vcdo, um dorf 
die Pässe der Shogunatsrcgierung, sowie einen Bccurucn derselben 
als Führer des Zuges zu erlangen,'"') deren sie zum freien l^intritt 
•und Durchzug der zunächst /.u besuchenden nördlichen rruvinzen 
bedurften und wodurch die lokalen Behörden angewiesen wurden, 
die Spanier mit Verpflegung, Transportmitteln und s(;nstigen 
Erfordernissen in ihrem ITntcrnehmen zu unterstiit/en. Auch 
erbot sich der Siiogun Hidetada, das neue Schill, auf welches 
Vizcaino ans finanziellen Rücksichtt^n bereits geglaubt hatte 
verzichten ;:u müssen, selbst liir ihn anfertigen zu laspcn. Gern 
ging Vizcaino liierauf ein und stcllti- folgende Bedingungen : Das 
bchiff solle einen Gehalt von nicht mehr als 100 Tonnen haben ; 

Documeiitos iiiüHfrH VIII, Seite 14S-151. 
*) Kbemla, !?citi* 152. 
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die ganze Besatzung solle unter dem Befehle Vizcaitio?; stehn, 
darunter nicht mehr als zwei Japaner als Faktoren des Shogun ; 
denn König von Spanien sollten Kosten nicht erwachsen; bei Ankunft 
des Schiffes in Acapulco solle es dem Vizeköm'g von Neu-Spanien 
freistehn, das Schiff zu massigem Preise zu kaufen/) Der 
Bericht verschweigt p ob und inwieweit der Sliogun auf diese für 
die Spanier sehr günstigen Forderungen einging; erfüllt wurden sie 
jedenfalls nicht, wie die im weiteren Verlauf dieses Schiffsbaus durch 
die Japaner Vizcaino bereiteten Aergernisse beweisen, über die seine 
Darstellung wiederholt bitter klagt (vergl. Seite 360 — 362). Die 
japanische Regierung dachte jedenfalls bei ihrem Vorschlage auch 
gar nicht daran, sich irgendwie von Vizcaino hierbei Vorschriften 
machen zu lassen ; ihr lag vermutlich nur daran, (lir ihre eigenen 
Zwecke sich der scekuiKligcii spanischen Mannschaft zu bedienen. 

6. Reise der Spanter au der Ostküste von Japan. 

Am 22. Oktober 161 1 verHessen die Spanier, versehn mit 
zehn der genannten Freipässc') für die verschiedenen Daimyo der 
zu bereisenden Gebiete, die Stadt Yedo in nördlicher Richtung und 

schlugen den Landweg nacii Scudai ein.') Unterwegs wurden sie 

D«;cu:.'.tatos inu-clitos VIII, .SlUc 154-155. 
*) I>ucuincntos indditos YIII, Seite 153. 

*) Der Reisebericht Vucainos nennt die fo^nden Orte, von denen ich leider nur einige, 
und auch diese mdir oder minder abweidiend von der q»ni»dien Sducibweiac, auf 

Karten zu ermitteln vermochte. (Die in Klammem beijjcfilgfen Zahlen gel)en die 
betrefFcnflcn Seilen «1er Documentos iniditos VIII an.) Hinreise: Conin^^ay (15S); 
Cogs. (155), moderne Schreibweise Koga, in der Provinz Shiuiosa ; Cucimuisio (155); 
Vcdnomia (155 — 156), vielleicht Utsunomiya in der Provinjj Shimotsalcc ; Tonclue (156), viel- 
leicht Toch^ in der Provinz Shinustsuke ; Otnoia (156), Xiracagoa jeden£iUs Shira* 
Icawa in der Provinz Iwaki; Xesindo (136) ; Bacamechi (156— I58)s*Wakamatsu (siehe 
niich.ste Seite); Yonanrua (is^i), u.il.rschcinlich identisch iv.i: Ynnezawa in der Provinz l'zen; 
(tonday (159— 162), das ist Scndai ; Xivon.'ama (163), di : .\n der Sendai-Buclit liegende Ort 
Sbiogama; Mataxima (i63-i64}, das ist Matsuiliiai-i ; Ozca (164); Miato (164), vielleicht der 
unter 39 Grad gelegene Hafen Minato; Condaquc (164); Chii^uimura (164); Gaindazu (164), 
Onvara (164); Cubruchi (165) ; Unangava (165) ; Ichibama (165) ; Uragi (165) ; Ongachi 
(165-166) ; Michufama (165-166) ; Ikique (165-166) ; Oritatc (167) ; Iturra-Antacho (167) ; 
Ouexonoma (167) ; Tin iy^umi (j6S) ; Zacari (168); 0<iui'i:iv fi68); Combazu (169). — 
R ickui-e: Maytvuini ( 170) ; Scndai (171-173); Camtua (173174), jedenfalls Nakaniura 
in <lc: rrovinz Iwaki ; Undazudo (174) ; Funiangava (174); Tomcna (174); Tairacibando 
(174), wahncheinKch Tain, die Hauptstadt der Provinz Iwaki; Oymaiuca (175); Fu- 
iniinliao» (175), wol Onahama in der Provinz lu-aki (vcrgl auch Seite 543, Anm. 1) ; Amito 
(176)» das ist Mito, die Hauptstadt der Provinz Hitachi. 
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überall sclir c^nit aufc^cnommcn und verpflegt ; zuweilen wurden 
Geschenke mit den Daimyo aus<:jetauscht. In dem Orte, den sie 
liacameciii nennen und der jedenfalls dem Iieutigen W^akamatsii 
entspricht, einer Stadt von jetzt üdcr 200CO ICinwolmcrn in der 
Provinz luashiro, Jiess der L mdesfürst, ein Schwiegersohn des 
Shogun leyasu, ein Ehren^ijeschcnk von 30 Silberbarrrcn dem 
General Vizcaino übergeben.*) Die glänzendste Aufnahme aber, 
die sich auch für die weiteren Pläne Vizcainos als besonders 
bedeutungsvoll erweisen sollte, fanden die Spanier in Sendai, einer 
schon damals als Residenz des Daimyo Datc Masamune an- 
sehnlichen und noch heut wichtigen und über 70COO Kinwohner 
zählenden Stadt in unmittelbarer Nähe der pazifischen Küste. Der 
genannte Fürst, über den wir gut unterrichtet sind*), gehört 
neben Hideyoshi und leyasu zu den anziehendsten und unter- 
nehmendsten Persönlichkeiten der damaligen, thatenreichen 
Geschichte Japans. Geboren 1567*), und sehr jung zur Herrschaft 

*) DiKumento^ iiit'ilitos VIII, Se-itf 15S. Diese klciiion Sill»c: !Kii r -n '^'( hörten zu den 

I. 'nn'jlnrstcn Taujcinvertcn in Japan und hatten einen festen Wert von 4,;^ T.iel ; der Tacl 
war eine Kcchiiungsmiinze im Gewicht vun 37,565 Cirainin Feinsilljer, welche damals 
dnem Wert von 6>7 Mark entsprach. NXlieres hierüber in Xachott, Die Beziehungen der 
Nicderlftndischen Ostindtschen Kompoenie zu Japan im 17. Jahrhundert« Seite 133-6. 

*), C. Mt r 'r.^'clfur hat in den Tiansiction- : f ihe A'-ialic Sciciety of Japan (Band XX!» 
S<'ite 1105, Yokohama 1893) unter clem Titel "A skctch of t!ic lileof Datr M.iMnnine and an 
account of his cmbassy to Komc'' eine MfMTni^raphie veröflcntlichl, in der mit gru-^scni Kleids 
aus europäischen, wie japanifchcn (Quellen reiciies Material zu einem übei^ichtlichcn, Icbeiis- 
wahren Bilde zu5ianijncngctragen ist. Wertvollen Aufschluss übiT Dates Restrclmngcn enthält 
auch der von Mcrhifethcr vieliidi bcnatete, in dem ** Archivio Veneto " (Band XIII, Teil 

II, Seite 245-285, Band XIV, Teil I, Seite 150 203, Venediir 1S77) erschienene Aufsatz Lc 
antichc amba<ciate piapix>nesi in Itaha von 6V/;V' .' / ' A r ^. ', w r Irhrr eine j^r-^-'^c Ani'ahl 
liierauf bezüglicher Akten>tückc aus italienisciien Archiven vci*':icntiichl. ]:^iidlicii sind viele 
interessante Einzelheiten, wie auch einige der von B<rthci luitj^eteittcn Briefe, enthalten in 
dem Schriflchcn eines allerdings nicht grade unparteüiKrheii Zdtgcnnssen, nämlich des 
KötatXS Sti/u^/t, .-lrii,i/i, welcher die Gesandt!«chaft Dates von Sjanien nach Italien al«» 
Dolmetscher und Cieschichts^chreiber ])ei;leitcte. Dasselbe erscliien in Rom 1615 unter ilcni 
etwas Ianf;atmigen Titel : Historia del re^no di \"o\v dri < »ponc, delT antichita, nobilta, 
c valure del svo rc Idale Ma^^lmvne, Uelli Cwori, c h.i falti alla Cliristianiti, e dciidcrio che 
icncd'esser Christiane, e dell' aumcnto di iiostra snnta Fede in quelle \xitti, K dell' 
tamhasdata che \A inuiala alla StA. di N. S. Faiia Paolo V. c ddli soof successi, con altre 
varie cosc di r/lriicationc, c i;u<.to spirituale de i Lcttori. Dedicata alla St!t. di X. S. 
Tapa Paolo V. Fatia jjcr il Dotlnr .Sci|none Amati Uomino, lotenwcte, e Hi$torica dcU' 
Anil)asciata. 

Ma-iu,lh,r S<ile 6. 
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gelangt, hatte er es verstanden, durch militärische Erfolg^e, wie 
durch List, hl den unter den Daimyo damals so üblichen Nach- 
barfehden sein ererbtes Gebiet bedeutend su erweitern, und er 
gehörte zu den letzten der Landesherren, welche sich der durch 
Hideyoshi verkörperten zentralen Staatsgewalt gefugt hatten, 
jedoch ohne dabei etwas von seinem Ländererwerb lierausgeben zu 
müssen. Sein Gebiet, gewöhnlich Mutsu oder Oshiu*) genannt, weit 
ausgedehnter als die der meisten andren Daimyo, umfasste fast den 
ganzen Norden der Insel Nippon (Hondo); es enthielt 1073 Ortschaft 
ten'/ und gewahrte ein Einkommen von Jährlich 15-20 Millionen 
Mark'). An dem Eroberungsfeldzug Hideyoshis gegen Korea hatte 
Date Masamune ruhmreichen Anteil mit seinem Heere genommen ; 
dennoch erregte sein kaum verhohlener Ehrgeiz auch später noch 
das Misstrauen Hideyoshis, und wol auch nicht grundlos. Beim 
Tode des Letzteren (159S) schloss sich Date Masamune dem bald 
zur vollen Macht gelangenden leyasu an, dessen Sohn nun sein 
Schwiegersohn wurde.*) Uebrigens begnügte der Daimyo von 
Sendat sich nicht mit kriegerischem Ruhm allein ; er errichtete in 
seiner Residenz ein festes Scliloss und in dem nahen Ort M.itsu- 
shiina einen wci^cji seiner Pracht berühmten Tempel ; er beschäf- 
tiiüjtc sich mit Kanälen und Bewässerungsarbeitcii ■;') er sorgte für 
NcuvinpHan/unj^ von Bäumen/) und auch die Dichtkunst, von jeher 
in seinem Geschlecht erfolgreicli gepflegt, zählte ihn zu ihren 
eifrigen Jüngern.') 



*) Hiufig kommen hierittr auch die Schreibn*«!««!! Oosioe und Vojtu vor (sprich 
Ohschiu). 

•) Mc-ri-iorl/u-r, Seile 27. 

^) Das Dach I^-indcssittc in Reis aiisneilrückte Einkommen lH:trm^' nnch M, ri\i<ctlu-r^ 
Seite 27, 625731 Koku(4 180^39 Utcr), ein von ihm aut 4 Millionen i)allai-s Gold j^cschätz- 
ter Wert. Mtuttnuus nemnt in seinen Gedenk waerd ige (Jcsantscluppen, Seite 61, 64 
Tonnen Gold ; das sind 6,400000 Gulden hollindisch, deren Wert am Anfang des 17. 
Jahrhunderts 2 Mark wai'. Nach meinen Untersuchungen, vergl. Die Beziehungen der 
NialeriJindischcn Ostindischen Kompagnie zu Japan im 17. Jahrhundcit, Seite 136-137, war 
der Durchschnitt>;\vert von 1 Koku Reis damals Mark 29, 91. — Nach Maniattus gab CS nur 
drei Daimyo, deren Einkommen noch etwas hülicr war. 
Methoether^ Seite 20-S3. 

o) Ebenda, Seite 29. 

«) Ebenda, Seite 35-36. 

7) Ebenda, Seite 36>3& 
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B( i einem Besuche, den der Daimyo von Sendai dem Sliogun 
in Ycdo abgestattet hatte, war eine seiner Nebenfraucn. die er 
besonders liebte, erkrankt, ohne dass die besten Aerzte des Hofes 
sie zu heilen vermochten. Da erfuhr Date Masamune von einem 
durch seine wund< rbarcn Kuren rühmlichst bekannten Laienbruder 
in dem zur damals in Yedo befindiiclien Kirche der Franziskaner 
gehörigen Hospitale. Diesem gelang es in der Tliat, die Kranke 
zu heilen. Voll Dankbarkeit Hess hierauf der Daimyo den Oberen 
der Franziskaner, den Pater Ludwig Sotelo aus Sevilla, nebst dem 
Arzte zu sich kommen, um ihnen kostbare Geschenke zu über- 
reichen. Er war nicht wenig erstaunt, als Sotelo dieselben 
zurückwies mit dem Bemerken, dass den Mönchen die Annahme 
weltlicher Gaben versagt sei und sie nur aus Liebe zu Gott die 
Heilkunst ausübten. Nach einer sehr ehrenvollen Bewirtung fand 
Sotelo, der mit der japanischen Sprache bereits vertraut geworden, 
die Gelegenheit, dem Daimyo über die Christen und ihre Religion 
mancherlei zu berichten, und als er schliesslich die Bitte aussprach, 
nach Sendni kommen zu dürfen, um die christliche Religion zu 
verkünden, c,niig der Daimyo bereitwillig hierauf ein.') Dieser 
versprach sich jedenfalls von der Thätigkeit der mit mancherlei 
Kenntnissen ausjjerüsteten fremden Priester eine Förderung seiner 
Pläne für die wirtscliaftliche Hebung^ seiner Unterthaneii. 

So stcuxi Sotelo an dem Hofe zu Scmiai in crrossciii Ansehr»' 
und entwiclwcke eine reg^e Bekehruncfstluttii^keit, als die Spanier 
unter Vizcaino dort eintrafen. Auch diesen Hess der Daiim o alle 
Gunst wider lalaen ; es fand feierlicher Empfang;, ähnlich wie in 
Vedo und Suruga, unter dem üblichen Austausch von Geschenken 
statt : Festlichkeiten wurden zu Ehren der spanischen Gesandt- 
'^clinft vcransf 1 !*^et, die aclit Tat^c in der R( sidetiz verweilte (vom 
6. bis 15. November 161 1) ; vor allem aber wurde den Spaniern alle 
Hilfe zugesagt bei der Untcrsuchuiipf der Küsten, und I)ite 
Masamune äusserte, wie er sich frenen würde, wenn sie in seinem 
Lande c^utc und j^eeig^nete Häfen für ihre SciniTe, sowol aus Manila 
als aus N'( r; S]ianien, fänden, denen er jjute Aufnahme zusicherte, 
wie er überhaupt wünsche, gute Beziehungen mit ihrem König und 
den Vizekönigen in Ne*i>Spanien zn unterhalten.*) 

») A.nati, Seite 7. 

') Docunicnto.« inddilos VIII, Seite 159.162. 
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Von Sendai wandten sich die Spanier nach der nahen Küste, 
um in nördlicher Richtung dieselbe zu untersuchen. Bei Shiogama 
(Xivongama), eine Tagereise von Sendai, fanden sie einen Hafen , 
der sich aber nur für kleine Schiffe als geeignet erwies.') Hierauf 
gelangten sie nach Matsushiina (Mataxima), wo sie auf Wunsch des 
Daimyo den von ihm errichteten, prachtvollen buddhistischen 
Tempel besichtigten, dessen kunstvolle Holzschnitzereien die 
lebhafteste Bewunderung der Spanier erregten.*) Diese zogen nun, 
bald zu Lande, bald in japanischen Dschonken, weiter die in vielen 
Einbuchtungen verlaufende Küste entlang und fanden eine ganze 
Reihe von Otiten, auch für grössere Schiffe geeigneten Häfen, welche 
sie kartograpliisch aufnahmen ; Zeichnungen davon übersandten sie 
dem Daimyo von Sendai, der über diese Fülle von guten Häfen in 
seinem Lande sich nicht wenig erfreut zeigte ; grosse Bedeutung 
konnten dieselben jedoch nicht erlangen, weil die Scheidewand 
der küstennahen Längsgebirge das Hinterland vom Verkehr mit 
ihnen abschlicsst. Diese Häfen lagen zwischen 38 und 40 
Grad n. Ik. iiacJi den spanischen Messungen, welclie jedoch nicht 
ganz richtig zu sein scheinen ; denn obgleich Sendai bereits auf 
38;\ Grad liegt, führt der spanisclie Bericht den erst acht Ta[^c 
später erreichten Hafen Condaque mit nur 38 Grad an, und Minato. 
was sichcrh'ch identisch ist mit dem noch einen Tag vor Condaque 
berührten Ort Miato, üep.t bereits Tiur wenige Minuten südlich vom 
39. Grad. Die spanischen Messungen scheinen also um etwa einen 
Grad zu niedrig tu sein, wofür (he damals nOcb unvollkommenen 
Messwerkzeuge wol eine genügende iükUirung bietrn. l'>ig<Mitüm- 
lich berührt das Verfahren der Spanier, den \ on ihnen geiuiuleuen 
Häfen ohne Rücksicht auf die einheimischen Hezetchnurcjen 
spanische, aus dem Heiligcnkalcndcr gewählte Namen beiztdegcn.^) 

Der nördlichste von den Spaniern erreichte Ort namens 
Combazu lag nach ihren Angaben auf 40 Grad n. was also etwa 
41 Grad entsprechen und von der äussersten Nordspitze der Insel 
Nippon nur um einen halben Grad entfernt sein dürfte. Hier 

Dticuiu' ntos in6dil<K \\\\, Seile 163. 

*) Ebenda, Seite 163. ;l/<77iiv/ /irr, Sc-itc 30— 32, gibt citic sehr an/ iciiciidc Schilderung 
dieses Piraditbatjs, tvdchtt er Oer Zeitunj: Japan Daily Mail vom 17. Dezember 1S9I 
entnommen hat. 

•} Documentos inc^liton VIII, Seite 164—168. 
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vernahm Vizcaino von den iüiigeborcnen aul seine Frage, wieviel 
Ta«;e es noch sei zur Nord- und Nordwest-Küste, es ^cbe dort 
nocli zwei jif rosse Reiche Vanbondono und Mazamaydono, deren 
Kndc man niclit in 30 Tagen erreiche ; jenseits davon wende die 
Küste nach Westen ; von dort nach Korea sei die Entfernung 
gering» nicht ganz 60 Meilen, und bevor man die Tartarei erreiche, 
liege in der Meercsstrasse eine gro??c Insel, Yeso "genannt ; deren 
Einwohner seien Wilde, jjanz mit Haar bedeckt, sodass nur die 
Augen sich zeigten ; im Juli und August j.änicn sie nach Japan, um 
gegen Fische, Tierhäute und andre Tauschwaaren Baumwol- 
lenzeuge und ihre sonstigen Bedürfnisse anzuschaffen ; dagegen 
könne man in der übrigen Jahreszeit durch diese Meeresstrasse 
nicht fahren, da dann die Stürme die Schiffe zerschellten.'} Sind 
diese geographischen Angaben auch nicht ganz einwandsfrei, so 
erscheint doch bemerkenswert, dass hier bereits deutlich Yt*zo als 
Insel bezeichnet wird ('* una isla grande**), ein Punkt, der im 17. 
und 18. Jahrhundert bei europäischen Forschern noch einen 
Gegenstand des Zweifels gebildet hat. Vanbondono und Mazamay- 
dono dürften die Titel japanischer Daimyo sein, von denen der 
Letztere seine Residenz in dem Ort Matsumaye (Matsmai) an der 
Südspttze der Insel Yezo hatte. Die japanische Endung ''dono" 
ist ein Titel, der so viel wie Herr bedeutet ; Mazamaydono heisst 
also der Herr von Matsmai. 

Da so viele gute, in den geeigneten Breitengraden liegende 
Häfen gefunden, während die etwa an der weiteren Küste noch 
befindlichen fttr die Schifte aus den Philippinen kaum von Nutzen 
sein dürften, und da in diesen Breiten auch der harte Frost des nun 
eingetretenen Monats Dezember hinderlich sein werde, so be- 
schioss Vizcaino nacli Beratung mit den Steuermännern nicht 
weiter vür/iuiriiigcn, sondern die Rückkehr anzutreten, um nun die 
Küste südlich von Scndai bis L raL,M auf/unchnicii, che noch Kalte 
und Schnee sicii vermehrten (4. Dezember 161 i),-') 

Auf gefrorenen Wegen erreichten die S])anier am 5. Tage 
Sendai. Der Dairnyo liatte sich inzu i^chin nach Suruga an ilen 
Hof des Shogun begeben und seinem Stattiiaiter aufgetragen, dem 



> ) i)<icumcnU)N im (liios VIII, Seite l69>l70. 
') fclljcnda, Seite 170. 

Digitized by Google 



O. NACnO», EIN UNENTDECKTES GOLDLANU. 



355 



General Vizcaino zu erorrncii, dass der Daimyo gern ein SchifT 
anfcrticjcn lassen wolle, um darin Geschenke an den König von 
Spanien und den Vizekonic; in Mexiko zti senden, so wie um 
Mönche zu erbitten, die in seinem Reiche das Evanj^elium ver- 
künden sollten. Vizcaino erwiderte, dass eine so wichtige Sache 
reiflicher Erwägung bedürfe und er dem Daimyo in Yedo darüber 
berichten werde;*) er mochte wol befürchten, dieser Plan könne bei 
der Shogunatsrc^ierung Bedenken erregen. Der unterneh- 
mungslustige Date Masamune hatte in der That vor, eine Gesandt- 
schaft nach Neu-Spanien und Europa zu schicken, und zwar wollte 
er den von ihm so glänzend aufgenommenen Franziskaner Sotelo 
damit betrauen. Wenige Tage nach dem ersten Besuche Vizcainos 
in Sendai, am 23. November i6t], hatte der Daimyo einen Erlass 
verkündigt, dass in seinem Lande das Christentum gepredigt und 
verbreitet werden solle. £r selbst könne zwar, wie er dem Pater 
Sotelo offen eingestand, aus politischen Rücksichten nicht Christ 
werden, wolle aber, dass seine Unterthanen sich taufen Hessen*). 
Wie klar auch hieraus ersichtlich ist, dass der kluge Daimyo in den 
Mönchen nur ein Mittel erblickte; direkten Verkehr mit dem 
Auslande zu erlangen und seine wirtschaftlichen Pläne zu fördern, 
und dass nichts ihn hinderte, den seinen Unterthanen jetzt 
anbefohlenen neuen Glauben ihnen später ebenso wieder zu ver> 
bieten, so suchten doch Sotelo und die andren Spanier in ihren 
Berichten die Sache so darzustellen, als ob es ihm wirklich nur um 
das Glaubensheil seiner Unterthanen zu thun gewesen wäre. 

Von Sendai gelangten die Spanier nach Camura, womit 
jedenfalls Nakamura in der Provinz Iwaki gemeint ist ; hier fanden 
sie zwei Einschnitte des Meeres, die von nur wenig Nutzen 
erschienen."^) Auf die Untersuchung der weiter südlich liegenden 

^) Documentos indditoa VIII, Seite 171-172. 

') Amatit Seite 13-14. Der Daimyo Sussertc sich angcbUch wie folgt: **SenzA 

dubbio mi farcl ChrLstlano, so non sappessi di causarmi iVxlio de' mici parcnti, c amici ; 
an?! impossibilitarnn i)cr :i.sccndc-rc all' Imi>crio." I\t letzte l'unkt crsclicint I r 'iMflers 
uiiwahrsclieinUcli; denn wciut auch vieliciclit seinem Khii^ciz die Erlantjun;^ des Shugunats 
vorschweben mochte, SU war er doch sicher zu klug, sich so ofTcu darüber zu Uusicrn, und 
Thatsadic ist, dass or, gidclivid ob freiwillig oder aus zwingenden GrOndai, die Treue dem 
Shogun leyasu und seinen Nachfolgern bis an sein Ende bcn-ahrt und deren Herrschaft 
Ihatkräflig unter^tiit/t hat. (Vrrrl. .^f.-rh.:-(/icr, Seite 24-26.) 
3) Documentos int'xlitos VI II, Seite 173-174. 
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Küste geht der Bericht Vizcainos nicht ein ; er begnügt sich mit 
der Aufzählung der passirten Orte und der ihm dort bereiteten 
Aufnahme ; u. a. berührten die Spanier Onahama, oder wie sie hier 
schreiben Fugunahama, den kleinen Ort, wo sie bei ihrer Ankunft 
aus Neu-Spanien gelandet waren,*) und Mito (sie schreiben Amito), 
die Hauptstadt der Provinz Hitachi, wo ein Sohn des Shogun leyasu 
rcsidirte, welcher jedoch grade am Hofe seines Vaters weilte*). Von 
Mito aus erreichten die Spanier am 30. Dezember 161 1 wieder 
Yedo,^) wo der ebenfalls dort weilende Daimyo von Sendai nicht ver- 
säumte, den General Vizcaino nebst dem Pater Sotelo mit hohen 
Ehrenerweisungen zu bewirten und seiner Wertschätzung der 
christlichen Religion lebhaften Ausdruck zu verleihen/) Am 4. 
Januar 1612 traf die spanische Geandtschaft wieder in Uraga ein, 
nicht wenig befriedigt, wie der Bericht Vizcainos hervorhebt, über 
den ^^cluni^^enen Verlauf der Reise, welche das Vorhandensein so 
vieler passender Häfen festgestellt und dabei dem Königlichen 
Schatz nicht viel über 300 Tacl nur gekostet habe (ungefähr 2000 

Markj.'V 



7. Benachrichtigung der japanischen Kc-^ierung von 
den spanischen Absichten auf die Goldinsel durch die 
Holländer. 



Durch einen japanischen Christen erhielt in Uraga Vizcaino 
Kunde, dass die in Japan befindlichen Engländer und Holländer 
dem Shogun und seinem Sohne Mitteilung gemacht hätten von 
seinem bisher gänzlich verschwiegenen Hauptziele, der Entdeckung 
der Goldinseln, über die sie Folgendes berichtet hätten : Durch 
Zufall sei ein verirrtcs Schiff der Portugiesen dorthin verschlagen 
worden; dieses sei einige Tage dortgeblieben, und man habe gesehen, 
dass das Land Silber und Gold enthalte, auch bevölkert und 
fruchtbar sei ; über die Breitenlage, die Gegend und den Meilenab- 



>) Documaitofi inr<(Utos VIII, Seite 175*176. Vergl. auch Seite 343, Anm. t. 

> ) Docunvcntas irnjcHtnü VIII, Seite 1 76. 

^) KloiKla. 

*) KVixla, Seite 176-177. 

^) L.jt-.Hla, Seite 17S. 
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Stand von Japan hätten d}e Holländer aber nichts Sicheres 
anzugeben vermocht. Auch hätten sie den Shoguii, da er den 
Spaniern die Erlaubiiiss zur Aufnahme der Häfen und Küsten erteilt-, 

vor deren Zulassung in Japan gewarnt ; denn die Spanier seien eine 
kriegerische, waffengeübte Nation und könnten leicht mit einer 
grossen Armada kommen, um ihm seine Herrschaft zu entreissen. 
Die stolze Antwort Icya*?us habe aber gelautet, die Spanier auszu- 
schlicssen, würde feige erscheinen, auch machten sie ihm durchaus 
keinen solchen Eindruck, und übrigens habe er Mannschaften 
genug zur Verteidigung, wenn auch ganz Spanien gegen ihn zöge. 
Was die zu entdeckenden Inseln anbelange, so würde er sie ver- 
teidigen, vorausgesetzt, dass die Kenntniss von ihnen mul ihrem 
Reichtum sich wirklich bestätigen sollte und sie zu seinem Iveichc 
gehörten ; sei dies jedoch nicht der Fall, dann könnten die Spanier 
die Inseln rulil:;- suchen und sich freuen, falls sie sie fänden ; im 
Uebrigen seien sie zuverlässig^ im Halten von Verträrren, luiü das 
schätze er hoch ; nach etwas andrem aber ir^L^c er nicht.') 

Die Kenntniss der Holländer — l^nglünder gab es ausser (:em 
nKlulach erwähnten, ini Dienste Icyasus stehenden Steucrniaiin 
Adams (vergl, Seite 341 und 348) vor 1613 in Japan überhaupt noch 
nicht — vun dem Vorhaben Vizcainos erklärt sich leicht durch die 
sowol in dessen ]3ericht als auch von holländischer Seite erwähnte, 
gleichzeitige Anw cöcoheit der Spanier und der Gesandten der Nic- 
ländischen Ostindischen Kompagnie /u Uraga am::5. August lüii. 
Die Letzteren mussten diesen Ilafcn auf der Rückreise von Yedo 
passiren, während nach Vizcainos Darstellung sie nur dorthin ge- 
kommen waren, um durch einen englischen Steuermann — damit ist 
sicherlich der die holländische Gesandtschaft geleitende Adams 
gemeint — dem spanischen General Vorwürfe machen zu lassen, 
dass er bei leyasu die Niederländer als Seeräuber und Rebellen 
geschildert hatte-, was Vizcaino nicht nur zugab, sondern dessen 
er sich auch rühmte.*'') Nun befanden .sich aber unter der Mann- 
schaft des in Uraga liegenden, spanischen Schiffes San Francisco 
zwei Holländer (über den einen davon, Marcus Symonsen, vergl. 



*) DocamentoS inalitos VI II, Seite 179-179. 

Docutnentos indditos VIII, Seite 151. A/putotttis^ Ccdenkwaerdig« G«san(sclHip- 

pcn, Seite 193. 
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Seite 31S1, und sicher Iiattcn diese iliren Landsleuten die Kunde von 
dem wunderbaren Goldlande mitgeteilt. 



8. Christenfeindlichc Stimmung der japanischen Re- 
gierung. 



Bedenklicher noch als das Bekanntwerden der Absichten Viz- 
calnos auf die Goldinseln, welche die japanische Regierung ohnehin 
nichtsehr ernst zu nehmen schien, drohte den S[ianiern zugleich ein 
andrer Umstand zu werden, nämlich ein Umschwung in den Gesin- 
nungen leyasus gegen die Christen. Dieser hatte zwar die von 
seinem Vorgänger HIdeyoshi gegen die neue Lehre erlassenen, 
scharfen Strafbestimmungen nicht aufgehoben, sie aber bisher 
stillschweigend unberücksichtigt gelassen, weil es grade die ka- 
tholischen Priester waren, deren er bedurfte, um seine auf den. 
Handel mit den spanisch-portugiesischen Kolonien und auf die 
Hebung der heimischen Produktionsverhältnisse durch die Frem- 
den j^cstützten Pläne zur Sicherung seiner Dynastie durchzuführen. 
Vizcaino berichtet nun, ein höherer Beamter des Shogun habe sich 
bestechen lassen ; seine Untreue sei aber entdeckt worden, und 
da er bekannt habe, dass er, wie seine Gattin und viele andre 
Beamte des Shogun, Christen seien, so habe sich dessen Zorn 
gegen die Bekenner der neuen Lehre gewandt. Alle Christen am 
Hofe seien in Haft gekommen und verurteilt worden, ihren Glau- 
ben abzuschwören ; andrenfalls habe sie bei Verlust von Stellung, 
Vermögen und Einkommen das Los der Verbannung getroffen, ein 
hartes Schicksal, das viele von ihnen gewählt hätten.') Hierzu sei 
noch gekommen, dass grade während der für Bekehrungszwecke 
so günstigen Fastenzeit die Kirche und das Kloster der Franzis- 

^) Documcntos iiidditos V'III, Seite iSo. Aehnlichcs l>crichtct auch das hiervon 
gaiiz unabbüDgige Üüchlein Amatis, Seite 20. Iiier Avird auch di-r bei Vizcaino anaus- 
gefüllt gelassene Name des vertSterischen Beamten genan&t ; es war der ^ Vfccsegretario 
«leir Impcratorc" (d. h. des Shogon) Don Dayfachi ; aaSSerdem erwähnt Amati noch den 
ebenfalls cliristlichcn König " von Arirn:; ; IxMc- hätten gegenseitig ihre Vergehen auf- 
gedeckt. DicOuiücf ir tiiuifis Angal)eu bildet jedenfalls der Mönch Soteto.—lMc Kczic- 
bungeri des l>aifii)o von Arinia zn Daiiochi, souio deren für l'cide verhängnis?vollcii 
Ausgang, sind aocli env&hnt bei Ia'oh Pa^^'s, Histofre de la Religion Chr^tienne au Japon, 
3 Hände, Paris 1S69-70 ; Band i, Seite 193, 20S. 
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leaner zu Yedo niedergerissen worden sei, angeblich wegen Ver- 
grösserung der Stadt, wie Vizcatno etwas naiv angibt, mit dem 
wehmütigen Zusatz, die Armut der Mi^nche verhindere sie, ein 
Kloster oder Haus wieder zu errichten « und die Christen seien 
auch alle arm und ohne Unterstützung der Mächtigen*). 

Der eigentliche Grund für den Stimmungswechsel des Shogun 
lag sicher tiefer und wurzelte in der, gleichviel ob mit Recht oder 
Unrecht, von ihm vermuteten Gemeinschaft der christlichen Sache 
mit den gegen die Tokugawa-Herrs<chaft und sogar vielleicht gegen 
die Unabhängigkeit Japans überhaupt gerichteten Bestrebungen. 
Die genannten Begebenheiten aber bildeten neben anderen Punkten, 
auf die zuerst Herr Professor Riess in seinem Aufsatz über 
die Vertreibung der Portugiesen aus Japan') in geistvoller 
Weise hingewiesen hat, wol nur ein Glied in jener Kette von Er- 
scheinungen, welche die Katholiken allmälig aus seiner Gunst ver- 
drängt haben und schliesslich zu dem ihnen so unerwarteten, ver- 
bängniss vollen Verbannungsedikt gegen ihre Geistlichen von 1614 
iUhren sollten, in welchem leyasu das Endziel der Christen ja 
ausdrücklich in die Worte zusammenfasst, *' die rechte Lehre 
umzustossen, sodass sie die Regierung des Staates verändern und 
vom Lande Besitz ergreifen können."*) 

9. Reise der Spanier an der Südküste von Japan. 



Diese veränderte Sachlage erschwerte Vizcaino d(e ihm nach 
seiner Rückkehr aus dem Norden zufallende Aufgabe, aus dem 
Erlös seiner Waaren die Mittel zur Bestreitung der weiteren Aus- 
gaben zu beschafien, wie sehr er sich auch darum bemühte, und 
obgleich er gern die Waaren fast zu dem Preise Hess, den sie in 
Mexiko kosteten. Gar sehr klagt sein Bericht über die Schwierig- 
keit, Geld hereinzubekommen ; wenn es aber darin heisst, der Shogun 
halte die Adligen so in Verschuldung, dass sie kaum einen Kredit 
von 10 Realen genössen,^) so ist dies wol nur eine auf die begreifliche 
Verstimmung der Spanter zurückzuführende Uebertreibung. 

Docamentos inAdltos VIH, Sdte 180-181. 
s) Mitteilangea der Deutschen Gesellschaft lür Natur-uad Völkerkunde Ostaalens, 
Band VIT, Teil i, Seite i-io, Tokyo 1898. 
*) Ebenda, Seite 5, 28. 
*) Documcntos iu6ditos VlIJ, Seite iSi. 
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So vergingen die ersten vier Monate des Jahres 1612, ehe 
Vizcaino die Aufnahme der Südküste in Angriff nahm.*) Zunächst 
begab ersieh zur See nach dem kleinen Hafen Ito (Provinz Izu), wo 
das ihm vom Shogun Uidetada angebotene Schiff (vergl. Seite 34S- 
349) angefertigt wurde, um zu sehn, wie es damit stünde. Er fand 
dasselbe wol in gutem Zustande, hatte aber viele Schwierigkeiten 
mit den Leuten, besonders in Geldangelegenheiten. Von hier 
reiste Vizcaino über Suruga nach Miyako (hcutic^cr Name Kyoto), 
der Residenz der 1 ado. In dieser grossen Stadt, deren Reichtum 
an glänzenden Tempeln Vizcaino rühmt, verweilte er vom 28. Mai 
bis 15. Juni, ohne dass sein Bericht einen Grund für diesen langen 
und gewiss nicht wenig kostspieligen Aufenthalt angibt. Von hier 
ging es über Fushimi nach Osaka, dessen festes Schloss und 
viele Kriegsmannschaften Vizcaino erwähnt, ebenso wie das 
bedauernswerte Geschick des jungen Hideyori, welchen leyasu 
als Knaben von der Nachfolge seines Vaters, des berühmten 
Regenten von Japan Hideyoshi, verdrängt und nur im Besitze von 
drei Provinzen mit dem allerdings sehr reichen Einkommen von 
jährlich 650000 Koku Reis'), (etwa 20 Millionen Mark) gelassen 
hatte. Sein Hof in der Burg zu Osaka bildete den Mittelpunkt 
aller der mit dem straffen Regimente leyasus unzufriedenen Kreise, 
darunter, wie auch in seinem Heere, viele Christen, deren Glauben 
anzugehören, Hideyori auch selbst, allerdings wol grundlos, 
verdächtigt wurde. Von Osaka wandten sich die Spanier nach 
dem nahen, als Hafen und Handelsplatz damals bedeutenden Ort 
Sakai. Hier trafen sie zusammen mit ihrem Steuermann Lorenzo 
Vazquez, welcher den Seeweg genommen hatte zur Aufnahme der 
Küsten. Ob dieser bis Nagasaki, dem von den Portugiesen 
benutzten Hafen, welcher eigentlich das östliche Ziel dieser Reise 
bilden sollte, vorgedrungen, geht aus dem Bericht nicht hervor ; 
jedenfalls gelangte Vizcaino selbst nicht dorthin ; denn von Sakai 
begaben sich die Spanier wieder zurück nach Miyako, wo sie sich bis 
zum 2. Juli aufhielten, diesmal unter Angabe eines stichhaltigen 
Grundes. Sie Hessen hier nämlich die ganze von ihnen bewirkte 

Nach r>r>CTnnrnfrw infiditos VIII, Seite 182, erfolgte die Abreise aus Uraga . im i. 
Mai, nach Seite i8i dugcgcii am 13. M.ii. 

«) History of the Empire of Jai>an, Seite 290, Tokyo 1803, ein von der jap.misclicn 
Regierung herausgegebenes Buch. 
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Aufnahme auf vier Blätter malen, und zwar ein Exemplar fQr den 
Shogun und dessen Sohn, wie versprochen, uud das andre ßir den 
KGitdg von Spanien ; welche Häfen von Vazquez besucht worden 
und welchen Erfolg seine Aufnahme der Südküste ergeben, da- 
rüber verlautet in dem Berichte nichts. Am i6. Juli 1612 trafen 
die Spanier wieder in Uraga ein.^) 

10. Ungünstige Lage der Spanier vor ihrer Abreise aus 
Japan. 



Zweierlei Aufgaben harrten nun noch Vizcainos, ehe er endlich 
die Entdeckungsreise nach den Goldinschi antreten konnte : 
einmal die Erlaubniss zur Abreise seitens der japanischen Obrigkeit 
nebst deren Antwort au die spanische Regierung ; sodann die 
Abwickelung des Waarenverkaufs, die viel Schwicrii^kcitcn 
verursachte, sodass die Spanier sich beständig in Geldverlegenheit 
befanden. Zunächst piing Vizcnino nach Yedo, um von dem 
jungen Siioguu den Abscliicd zu erlangen. Dieser zögerte damit, 
bis er Nachricht von seinem Vater hatte, ohne den er nichts 
unternehmen konnte. .Schliesslich erhielt Vizcaino von ihm die 
erbetene Erlaubniss zur Abreise, auch, wie üblich, ein l^iirenc^c- 
schcnk für den Vizekünig von Ncu-Spanien, gleichzeitig aber uie 
AulTorderung, seine Schulden zu decken und die ihm geliehenen 
2000 Tael zurückzuzahlen ; um Deckung zu schaffen, musste 
Vizcaino sein Silber und andre Sachen seines Haushalts hingeben.-) 

Nach Uraga zurückgekelirt, empfing Vizcaino auch vf)m 
Shogun Icyasu das Antwortschreiben und die Geschenke für den 
Vizckoiu'g von Neu-Spanien ; I'>steres lautete allerdings ganz 
anders als das ursprüngliche Versi)rechen des Shogun, die Christen 
zu begünstigen; aber, wie dieser schrieb, gefiel ihm deren Lehre 
nicht,^) 

Zu all diesen Widerwärtigkeiten gesellten sich noch unange- 
nehme Verhandlungen bezüglich des von den Japanern gebauten 
Schiffes (vergl. Seite 348-49 und 360), welches zwar in Uraga 
inzwischen eingetroffen, aber grösser als vereinbart und ungenügend 

*) Documciitos infeditos VIII, Seite l82-i84. 

n ElK-iKla, S<:ite 184-185. 
s) Kbcnda, Seite 185. 
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bemannt war. Gegenüber den von japanischer Seite hierbei 
erhobenen, angeblich unbilligen Ansprüchen, über welche Vizcainos 
Bericht sich bitter beklagt, befand sich angesichts der vorgeschrit- 
tenen Jahreszeit der spanische General nun in einer Zwangslage, 
sodass er Zugeständnisse machte, die anscheinend nicht ganz 
unbedenklich waren, da es in dem Berichte etwas dunkel von ihnen 
heisst, darüber werde Vlzcaino seiner Zeit dem König von Spanien 
und dem Vizekönig Rechnung erstatten.^) 

II. Misslungene Entdeckungsreise nach den Goldiuseln. 

Am 16. September 1612 endlich konnten die Spanier ihre 
Entdeckungsreise beginnen, welche nach ihrer Instruktion (ver;:!^!. 
Seite 341) freilich bereits im Frühjahre hiltte stattfinden sollen. 
Aber trotz dieses Zeitverlustes und der oben erwähnten Zugcstcuul- 
nissc an die Japaner mussten >ii deren Schiff doch sciiliesslich 
zuiücklvisscn , weil es. wie sie anrieben, "nicht wol vorbereitet und 
mit dem Notizen versehen uai ."') 

So trat denn der San Francisco die Reise allein an. Nachdem 
schon am nächsten 'J age ein Sturm die Spanier gezwungen hatte, 
einige Sachen über Bord zu w erfen, waren sie am J5. September 
doch bereits glücklich nach einer Fahrt von über 200 Meilen 
(Lcgiia:., auf die Ib-b.e gelangt, in der die gesucliten Inseln liegen 
sollten, allerdings ohne Anzeichen von ihnen zu fmden ; leider gibt 
der Bericht den Längen- und Breitengrad dieser Stelle nicht an. In 
dem hier abgehaltenen Schiffsrat wurde beschlossen, naeli Sütlen zu 
segeln, und zwar bis zur Höhe von 34 Grad n. Br. Aber obgleich 
das Wetter günstig und klar war, auch Tag und Nacht viele 
Wachen ausgestellt waren, so forschte man doch auch hier ver- 
geblich nach den gesuchten Inseln ; an Zeichen von nahem Lande 
fehlte es allerdings nicht, und nennt der Bericht als solche grosse 
Mengen von Bimstcin (*? picdras pomes). welche in ganzen Reihen 
schwammen, sodass das Schiff kaum hindurch konnte, ferner Schild- 
kröten und Gänse ( ? pato.s). Da nichts zu finden, befahl Vizcaino 
rückwärts — das bedeutet wol westlich nach Japan zu und nicht 



») Dücumaitui iiiMitos VIII, Seite 1Ü5. 
») Ebenda, Seile 189-190. 
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nördlich nach dem Punkte, von wo man gekommen war —zu segeln 
und die äussersten Anstrcni^unc^en /u michen, um die Absicht 
Seiner Majestät 7.u erfüllen ; denn niemand, heisst es weiter in dem 
Berichte, dachte daran, nach Acapulco zurückzukehren, oline zti 
wissen, ob die Inseln existirten oder nicht, und unsagbar waren die 
gemachten, ausserordentlichen Bemühungen. Die allgemeine 
Glut dieses Pflichteifers, die sich vielleicht nur in den Augen des 
Berichterstatters spicg^cltc, war jedenfalls gar bald erloschen; 
denn bereits unterm 12. Oktober spricht der Bericht davon, dass 
emige Matrosen zu verzagen anfingen, ja dass sogar der Ober- 
steuermann einfach erklärte, solche Inseln gäbe es in der Welt 
überhaupt nicht, und er habe seine Verpflichtungen erfüllt und mehr 
gethan, als der Vizekönig verlangt habe. Welche Gesinnung an 
Sord herrschte, geht aus der bezeichnenden Angabc hervor, dass 
manche frech wurden, nicht nur in Worten, sondern sogar auch 
schriftlich, sodass Vizcaino, dem es an Soldaten oder andrem 
Beistande gefehlt habe, angesichts der aufgeregten Stimmung 
und um von seinen Leuten nicht getödtet zu werden, die weitere 
Forschung nach den Goldinseln habe aufgeben müssen. In den 
nächsten Tagen wurde das Schiff von furchtbaren Stürmen erfasst, 
die II Tage dauerten und es so beschädigten, dass man jeden 
Augenblick den Untergang befürchtete ; dabei kam die Mannschaft 
fast um vor Hunger und Dnrst, weil man die Schiffsluken nicht 
öffnen und daher keinen Proviant heraufholen konnte. In dieser 
traurigen Lage und ohne Aussicht, dass das Schilf Neu-Spanien 
erreichen könne, beschloss nun der Schiifsrat, nach Japan zurück- 
zukehren, dort die Vorbereitungen zu treffen, um im nächsten Jahre 
nach Neu-Spanien zu segeln, und im Namen des Königs von 
Spanien vom Shogun das hierzu Nötige zu leihen. So wurde auf 
der Höhe von 36^ Grad der Kurs wieder nach der japanischen 
Küste genommen ; das Wetter hatte sich beruhigt, und schliesslich 
erreichten die Spanier, wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten, 
am 7. November 1612 wieder den Hafen von Uraga.') 

Hier vernahmen sie, dass das von ihnen zurückgelassene 
Schiff der Japaner doch ausgelaufen, aber eine Meile vom Hafen auf 
Grund geraten war,') ein Missgeschick, über welches wir auch aus 

*) Docamctttos üi6ditos VIII, Seite igo^iQi. 
*) Ebemla, Sdle 193. 
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andrer Quelle, und zwar aus dem mehrfach erwähnten Berichte 
des Römers Amati^ unterrichtet sind. Aus diesem geht aber auch 
hervor, dass das Schiff nicht etwa, wie es die Angaben Vizcainos 
gern hinstellen, eigens für den spanischen General und dessen 
Leute, sondern in erster Linie für den l'ranziskaner Sotelo her- 
gestellt worden war, weil dieser als Gesandter des Shoc;uii an den 
K()nig von Spanien sich darauf nach Mexiko hatte begeben sollen, 
eine Absicht, welche leyasu auch nachdem Umschwung in seinen 
Gesinnungen gegen die Christen anscheinend nicht aufgegeben 
halte.') 



12. Vizcainos gescheiterte Versuche, in Japan Mittel 
zur Heimkehr zu beachaffen. 



Sofort nach seiner Ankunft meldete Vizcaino dem Shogun 
leyasu und dessen Sohne die durch seine traurige Lage bedingte 
Rückkelir, durch die er genötigt sei, sich in Japan fiir die Rück- 
reise im nächsten Jahre auszurüsten. Die Antwort lautete, dass 
sie ihn in Erwägung seines Elends nicht in Not lassen und mit dem 
Nötigen versehn wollten ; er solle sich nach Yedo begeben, wo alles 
geregelt werden würc!e.*J 

Fünf Monate lang betrieb nun hier Vizcaino seine Angelegen- 
heit, ohne jedoch zum Ziel zu kommen, ja ohne auch nur eine Zusage 
oder Abweisung erhalten zu können ; und zwar macht sein Bericht 
nicht die Japaner hierfür verantwortlich, sondern christliche 
Mönche, die er, aus Rücksicht auf ihren Orden, wie es etwas 
verdächtig lautet, nicht namhaft machen will. Einer derselben 
sollte angeblich dem Shogun eine Schrift überreicht haben, worin 
es hiess, er habe vernommen, dass Vizcaino ein Darlehn von 6000 
Pesos, rückzahlbar in Neu-Spanien, begehre; dieser handle aber 
nicht im Namen Seiner Majestät, noch des Vizekönigs, und sei 
selbst auch nicht im Stande zur Rückzahlung, welche daher 
zweifelhaft bliebe und für die auch weder der Verfasser des 
Schreibens, noch die andren Geistlichen aufkommen könnten. 
Ebenso vereitelte ein anderer Mönch die Unterhandlungen, welche 

*) AmuiH, Seite 19. 

*} Documento» in6ditos VIII, Seite 192. 
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Vizcaino in Nagasaki behufs Aufnahme eines Darlehns angeknüpft 
hatte.*) Der Umstand, dass Vizcaino weder die Namen der 
Mönche, noch ihres Ordens, zu nennen wag^t, spricht zwar nicht 
grade für die Glaubwürdigkeit dieser Vorwürfe. Allein ganz 
grundlos dürften dieselben bei dem Gegensatz der Interessen und bei 
der Eifersucht, die in der That damals in Japan zwischen Jesuiten 
und Franziskanern, sowie zwischen den nur durch Personal-Union 
verbundenen Portugiesen und Spaniern bestanden, doch kaum 
gewesen sein. Ein Brief des portugiesisclien Bischofs zu Nagasaki 
an den Jesuiten-General in Rom drückt auch ganz deutlich den 
lebhaftesten Unwillen über den durch die Franziskaner geförderten 
Handel und Verkehr Japans mit Amerika, sowie die Befriedignng 
über das Misslingen der von Vizcaino in Japan unternommenen 
Mission aus.') 

13. Schiessliche Rückkehr der Spanier auf cnicm 
Schiffe des Daimyo von Scndai. 



Aus der argen NotlaL,fc, in welche die Spanier durch das 
klägliche Scheitern aller Pläne Vizcainos zur licschaffunj^ von Mit- 
teln geraten waren, wurden sie schliesslich befreit durch den 
mächtigen Daimyo Date Masamune, der ihnen seine Gunst bereits 
in Sendai bei ihrer Aufnahme der japanischen Nordostküste 
zugewandt hatte und damals so grossen Wert auf direkte Bezie- 
hungen mit Amerika und Spanien legte. Kr erklärte sich bereit, 
Vizcaino und seine Leute in den Stand zu setzen heimzukehren ; 
die Einzelheiten solle der spanische General mit einem seiner 
Beamten vereinbaren. Nach ziemlich langwierigen Verhandlungen 
kam in der That ein — wenn man dem Berichte Vizcainos in diesem 
Punkte trauen darf— für die Spanier recht günstiger Vertrag') zu 
Stande. Hierin verpflichtete sich der Daimyo, noch im selben 
Jahre den Spaniern ein Schiff zur Reise nach Mexiko zu stellen und 

Documenlos iniKlitos Vlllg Seite 193 — 194. 

») Der Wortlaut dieses vom 5. Oktober 1613 datirten Briefes wnr einer Depesche 
beigefüßt, wclclicr der vcJietianische (Icsaiulte in Rom, Simon CoTitarini, unterm 31. 
Oktober 161 5 an seine Regierung richtete. Beide Schrdben sind veröffentlicht von Barthet 
im Aichivio Veneto^ Band XIV» Teil I, das Erstoe auf Sdte i&|>i86» das Letztere anf Seite 
193^194; englische Ucber?et7ung <lcs Erstoen bd JlftnV'< ///t-r, Seite 81-S3. 

*) Im Woitbot mitgeteilt in den Documentos infiditos VUI, Seile 196-197, 
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auf seine Kosten vollständig auszurüsten, sie nebst ihrem Gepäck 
für seine Rechnuncf nach dem Ausgangshafen bei Send.ii zu bringen 
und 26 Personen von ihnen, darunter Steuermänner und Offiziere, 
sofort denselben Gehalt und VcrpHef^unq- wie im spanischen Dienste 
bis zur Ankunft in Acapulco zu gewahren, auch eine grössere 
Anzahlunc;- darauf sogleich zu leisten. Die Bezahlung des Generals 
selbst, des Wundarztes und noch eiin'ger anderer höherer OlTizicre 
sollte dagegen auf Ivechnung des Köiu'gs von Spanien gchn, da sie 
dessen Beamte vcrbh'cbcn. Die ganze Mannschaft, Spanier sowol 
als Japaner, sollten unter dem Refehle des Generals X^zcaino 
stehn ; weil kein Auftrag des Vizekönigs vorlag, Japaner nach 
Mexiko herüberzubringen, sollten auch nur ueinge Eingeborene 
mitgehn als Faktoren des Schifies, sowie wegen Mangel an Mann- 
schaft einige japanische Schiffsjungen. 

üeber den Vcriilcib des spanischen Schiffes San Krancisco ist 
weder in diesem Vertrage noch in dem sonstigen Berichte 
Vizcainos etwas erwähnt; hier heisst es nur, es sei zu alt und 
abgenutzt, um diese Reise ohne grosse Gefahr machen zu können. 
Aus andrer Ourllc al)er, und zwar aus dem oben erwähnten Briefe 
des portugiesischen Bischofi in Nagasaki an den Jcsuitcn-Gcneral 
in Rom (vergl. Seite 365), verlautet, dass Vj/c lino dasselbe für 90 
Realen (etwa 450 Mark) habe verkaufen niitssen,') eine Angabe, 
die bei seiner finanziellen Bcdrängniss durchaus begreiflich 
erscheint. 

Auch bei Abschluss des Vertrages mit dem l)uinyo von 
Scndai spielt In dem Vizcainoschen Bericht wieder ein ebenfalls 
nicht namhaft gemaciiter Mönch, der dabei als Dolmetscher 
diente, eine bedenkliche Rollr. Vizcaino hatte ihm sein Verlangen, 
ihn nach Mexiko :;rnrückzubringcn, abgeschlagen, weil er angeblich 
sich gegen den Willi 11 seines Oberen dorthin begeben wollte. Nun 
klagt der Bericlit darüber, die Bedingungen des obigen Vertrags 
wären noch p,iinstiger für die Spanier ausgefallen, wenn tn'cht 
dieser Mönch, um mit Hilfe der Japaner seinen Reiseplan durch- 



X) AAriwetirr, Suite 46-47, 81-83. Bfrthet^ Archivb Ycncto, Band XtV, Teil I, Sdte 
185. In dem italienischen Texte die Role von 90 " Scudi **, av.is Mn-i\.>i >licr mit 
♦•crowns" Ubcrscf/.t ; ^-l yifills <\w\ »l.imit Realen gemeint, wonach die Spanier und 
l'ortügicscii in Japan zu rcciuicn |)rtcgten. 
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zusetzen. Letzteren geraten hätte, wie sie ihre Absichten am 
besten erreichen könnten.') 

Tn Wirklichkeit lagen diese Dinge aber wol etwas anders, als 
sie der Bericht Vizcainos ^crn darstellen möchte. Denn wälirend 
es nach diesem so erscheint, als ob der Daimyo von Sendai eigens 
für die Heimkehr der Spanier das Sclnffhabe anfertigten lassen, so 
lac^ Letzterem dabei nur daran, die [;iuisti;:;e ("lelej^enhcit z\i bcnut" 
zcn für sein Vorhaben, durch eine (jcsandtschaft direkte Beziehun- 
gen mit Amerika und Luropa anzuknüjtfen. Einmal war rlicser 
Plan bereits niisslunq^en, indem der k'ranziskar-er Sotclo, der sich 
als Gesandter des Shogun an den König von Spanien, und zugleich 
als Vertreter des Dainn-o von Sendai, nach Europa hatte hergeben 
sollen, bei Urag.i SchilTbrucii erlitten hatte (verebb Seite 364) auf 
dem Fahrzeuge, welches der Shogmi für ihn hatte herstellen hissen 
und nicht eigens für die S[)anier, wie Vizcainos Bericht aucii bei 
diesem Schiffe unter mancherlei Klagen mehrfach darzutluni be- 
strebt ist. (V'ergl. Seite 348-349, 360-362.) Um dennoch zu seinem 
Ziele zu gelangen und jedenfalls unter dem Hinflusse des bei dem 
Schiffbruch unversehrt gebliebenen Sotelo hatte nun der Daimyo 
von Sendai beschlossen, da der Shogun auf die Sache keinen Wert 
mehr zu legen schien, selbst eine Gesandtschaft abzuschicken, an 
deren Spitze er neben Sotelo einen seiner mit grossem Gefolge 
ausgestatteten, höheren Beamten stellte; zu diesem Zwecke 
lediglich liess er das Schiff erbauen. Da aber seine eigenen Leute 
mit einer solchen Fahrt natürlich nicht vertraut v/aren, so musste es 
ihm allerdings von besondrem Werte für die sichere Ausfiihrung 
seines Planes erscheinen, die erfahrenen spanischen Seeleute 
Vizcainos hierfür zu gewinnen. Das Eingreifen jenes Mönches 
aber, der, wie aus dem Weiteren hervorgeht, kein andrer als eben 
der Franziskaner Sotelo war, erscheint unter diesen Umständen in 
ganz andrem Lichte, als Vizcaino es hinstellt. Mit dem Oberen, 
der ihm die Reise nach Neu-Spanien untersagt haben sollte, meint 
Vizcaino wahrscheinlich den schon erwähnten Bischof von Naga- 
saki, welcher den Plan des Fürsten von Sendai im Interesse der 
Jesuiten gern hintertrieben hätte, weil ein Franziskaner, eben der 
Pater Sotelo, an der Spitze der Gesandtschaft stehen sollte und 



1) Bocumentos infiditas VIII, Seite 195, 197. 
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diese daher geeignet war, den in Europa verbreiteten Ruhm der 
Jesuiten um die Bekehrung der Japaner» sowie auch ihren vorherr* 
sehenden Binfluss in Japan selbst, zu schmälern ; auch sah er wol 
ein, dass bei dem bereits in dem Shogun leyasu gegen die 
Christen erwachten Zorn ein solches Unternehmen jetzt leicht 
verhängnissvoll für das ganze Christentum in Japan überhaupt 
werden könnte 

Unter den geschilderten Umstanden kann es nicht befremden, 
wenn die Ereignisse sich nun anders entwickelten, als Vizcaino 
nach seinem Vertrage, w enn derselbe wirklich so zu Recht bestand, 
hätte erwarten und verlant^en dürfen. Er klagt über die grosse 
Not, die er mit den Japanern hatte, "den schlechtesten Leuten, 
die es in der Welt gibt "; an gar manchem Hessen sie es fehlen, 
besonders bezüglich der Mundkost, welche nicht für die Hälfte der 
Reise genügte ; v. älirend nach dem Vertrage X'izcaino den 
Oberbefehl gehabt luitte, war es der genannte Mönch, welcher 
das Sciuii abfertigte und von den Japanern einschiffte, wen er 
wollte, ja sich zum "Gobernador und Capitan " davon machte. 
Vizcaino aber, der einsah, dass er all dies nicht ändern könne, 
rühmt seine eigene Nachsicht, die er geübt, um noch grösseres 
Uebel zu verhindern, und schiffte sich als einfacher Passagier 
ein ; hatte er anders gehandelt, so klagt wörtlich der Bericht, wie 
die Japaner waren, sie hätten uns gekreuzigt.*) 

Uebcr das Schiff selbst und seine Herstellung, welche ein 
ehren\olles Zeugniss ablegt für die in so wenigen Jahren auf 
Veranlassung des Shogun leyasu mit Hilfe des Steuermanns 
William Adams von den Japanern erworbenen Kenntnisse im 
Bau uberseeischer Schiffe, iiusscrt Vizcaino nichts. Nach japa- 
nischer Quelle aber war dasselbe loS Fuss lang, 33 Fuss breit und 
84 Fuss tief und hiess " Kinjo Hion".-) Auf einer Ausstellung in 
Kyoto wurde vor einiger Zeit ein Modell davon gezeigt.'') Die 
Herstellung soll in 45 Tagen mit einem Aufgebot von 8oü Zim- 
merleuten, 700 Schmieden und 3000 andren Arbeitern bewirkt 



Docomectos in6ditofi VIII, Sdle 198. 

») " Bericht üUr die Oes ituitschaft nach dem Süden, " eine von Memtfcfhcr benutzte, 
jai^anisclie Sclirid; vei\jl. j1Un:r, //ur, Seite 47 und 103-104. 
•) liit Jid, ^VtcUivio Vcncto, Band XI II, Teil II, ikitc 277. 
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worden sein,*) und zwar in einem Orte namens Tsukinoiira bei 
Oginohama, etwa 40 Meilen südlich von Scndai.(?)') Das japanische 
Gefolge der Gesandtschaft bestand nach Amati aus 150 Personen,') 
während der japanische Bericht von 180 Personen an Bord spricht, 
darunter 6o, die der Gcsandtsciiaft beigegeben waren, und auch 
viele Kaufleute, die Waaren zum Verkauf nach Mexiko 
brachten.*) 

Ende Oktober 161 3'') ging das Schiff bei Tsukinoura in See. 
Obgleich dasselbe schwere Stürme zu bestehn hatte, scheint die 
Reise doch glücklich von statten gegangen und ohne Zwischenfälle 
verlaufen zu sein. Wenigstens widmet ihr der bis dahin so 
eingehende Bericht Vizcainos nur wenige Zeilen, nach welchen 
übrigens auch hierbei von den Goldinsein, trotzdem man deren 
angebliche Lage passirt und ihnen einige Aufmerksamkeit 
(algunas diligencias) gewidmet habe, wieder nichts bemerkt 
worden sei.'') Am 26. Dezember bekam man das Kap Mendocino 
zu Gesicht^}, und am 25. Januar 1614 erreichte das Schiff den 
Hafen von Acapulco^) : einen drei Tage jüngeren Datum (vergl. 
Seite 330) trugt der Bericht des Vizcaino.^) 



1) Af/taii '^cilsi 21, 

*) Meriwetker^ Seite 46-47. Dessen Zosatz ** etw» 40 Meilen sSdlicb ven Sendai 

iMsst auf eine Verwechselung mit dem ahnlich lautenden Ort Onabama (vergl. Seite 343, 349^ 

356) in <ler Provinz luaki schliesscn. Für ilic^on Sc1)ifTs1inn konnte aber nur ein Ort im 
Geb'ctc fies Dniiiiyo von SciMlai in Uctnicht kommen, luid w ird daher v. ol Oginohama 
gemeint sein, welches öatUcli von di!r .Stadt .Sendai nahe bei der Insel Kinkwazan liegt. 
•) Amä^ Seite 27. 

**) I~)er Datum wird nicht ganz iiliercinstimmcnd angegcl)cn. Nach den Documentos 
intklitos VITI, Seite 198, war es der 27. ( )kto1)cr, nach Ama/i, Seite 27, der 2S. Oktober 
und nach jIAr/ii/<r///cr, Seite 47, der 21. Oktober, liez. der 15. Tag des 9. Monats im iS. 
Jahre Kelcbo nach japantschor Zettrechniing. 

•) Documentos in6ditoe VITT, Seite 198. 

») Ebenda. 

") .-Ii'!,?/:, Stnic 27. N'acli M. > /: //'i V. Seite 47, wäre das ScliitT ülicr I.uzon gefahren, 
^\ o CS im rsuvciuljcr .ui'^ckoinii'.fii sei, eine mit den oIkti i'cnanntcn Daten der Abfahrt aus 
Japan und der Ankuntt in Acapuico kaum in Einklang zu bringende Angabc. 

•) Auf die ansiehenden, wdteven Schickaale und Erfolge der Gesandtsdtaft des Dal- 
myo von Sendai kann hier nicht weiter eingegangen werden, und sei daher auf die diesen 
Stoff in interessanter und erschöpfender Weise behanddnden, mehi&ch erwihnten Sdiriften 
von Mcriwtthtr^ B^chft und Amtiii verwiesen. 
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14. Ergebnisse der Vizcainoschea Entdeckungsreise 
1611-1614. 



So war denn eine mit grossen Gefahren und Entbehrungen 
verknüpfte Reise nach fast dreijiihrig^er Abwesenheit unter Verlust 
des Schiffes zu einem Abschluss gebracht, der für die an dieses 
kostspielige Unternehmen geknüpften, so überschwenglichen Hoff- 
nungen eine arge Enttäuschung bedeutete. Das so viel verheis- 
sende Goidland war nicht nur nicht gefunden worden, sondern die 
vergeblichen Nachforschungen lies-cti wol überhaupt kaum eine 
Hoffnung darauf übrig und mussteti die ganze Kunde davon in das 
Gebiet der Einbildung oder Täuschung verweisen, wenn es auch 
nicht ganz an Anzeichen in der betreffenden Gegend des Meeres 
gefehlt hatte, welche sonst Nähe von Land anzukündigen pflegen. 
Aber nicht nur die Hauptaufgabe war gesclieitcrt ; auch das an- 
fänglich seitens der jaj)anischcn Rej^ierung der Gesandtschaft 
entgegengebrachte, grosse Wolwolicn war schliesslich einer sehr 
kühlen llaltvnig gewichen, wofür allerdings wol weniger der ungern 
gesehene und so grundlose Hochnnit der Spanier als der Uin- 
schwuuL'' in den Gesinnungen des Shogun Icyasu gegen die Christen 
und dei L I. Pi iestcr die Ursache bildete. Gänzlich aussichtslos er- 
schien unl^i iliesi n Umständen der sehnliche Wunsch der Spanier, 
ihre Todfciiule, die Holländer, aus Japan 7m verdrängen. Als 
einziges erfreuliches ]'>gebniss für sie bleibt also nur die erfolgte 
Aufnahme der Häfen und Küsten zu nennen, die auf eine 
Verminderung der SchiiTbnicIie honen liess. denen die von den 
Philippinen nach Neu-Spanien segelnden Schiffe anscheinend sehr 
häufig ausgesetzt waren. Auch für die ICrdkunde hiitlc dieser erste 
Besuch der den Europäern noch lange so gut wie gänzlich unbekann- 
ten Nordostküste von Japan einen erfreulichen I 'ortschritt bedeutet, 
wenn nicht Vizcainos Bericht, und vor allen Dingen seine Karten, 
in den spanischen Archiven jahrhundertelang vergraben gewesen 
wären. 

Liegt es nahe, aus dem IMisserlolg eines Unternehmens auf 
die ]irauch!)arlceit des Führers zu schliessen, so sei dagegen auf 
das holie Anselm hingewiesen, dessen sich Vizcaino bis daliin in 
den Augen der Spanier erfreute. Der König selbst hatte ihn in 
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einem Schreiben an den Guvernör der Philippinen ^) bezeichnet als 
** einen sehr erfahrenen Schiflsmann auf den der Vizekönigf von 
Neu-Spanicn anlässltch der Entdeckungsreise nach Kalifornien 
"sein ganzes Vertrauen setzte." Auch der Geschichtsschreiber 
Torquetuada, der allerdings nur Vizcainos Reisen nach Kalifornien 
berichtet und die nach Japan nicht gekannt zu haben scheint, gibt 
ihm das Zeugniss " eines Mannes von gutem Urteil und eines guten 
Soldaten, erfahren in solchen Sachen" (Entdeckungsreisen)'). Auch 
muss Vizcaino ein Mann von Vermögen und Ansehn gewesen sein ; 
denn er war Inhaber einer Encomienda'); mit diesem Namen bezeich- 
nete man ein Gebiet iit den Kolonien, dessen Erträgnisse aus dem 
von den Eingeborenen bewirtschafteten Grund und Boden die 
spanische Regierung einem ihrer Leute überwies in Anerkennung 
seiner Verdienste. Im schroiTcn Gegensatz zu den Spaniern fasst 
der ihm natürlich feindlich i,^esinnte Holländer Versteegcn in seinem 
Berichte an die Xiedei iandische Ostindische Kompagnie (vergl. Seite 
314-317) die Persönlichkeit Vizcainos als einen Schwächlinc;^ und 
trotz seiner 70 Jahre ver<^rniM4Lcn Zecher, Spieler und Mädclicnjägcr 
auf. Die Wahilieit dürfte wol auch hier in der Glitte liegen ; dass 
jedoch die Vurvvürfe Verstee-^ens nicht '^luv/. unbegründet waren 
und der spanische General jedenfalls nicht mit seinen Mitteln zu 
rcLwiicn verstand, datur spricht der eigene Ijciiuhi \'izcainos, der 
seine fortw idirende ricldverlcgenhcit und den M:s ui folpf beim 
Verkaufe tler W'.iaren zugibt uiul tiabei den kobt^picI;^i.^., laiJL,^en 
Aufenthalt in den \•ergniii;;"unL,^sreichen grossen Städten Japans 
unbegründet lässt. Wie musste aber das Anschn der Spanier 
überhaupt in Jaixin leiden durch den Gegensatz in dein sj)rün_<;lichen 
und dem späteren Verhalten Vizcainos ! Zuerst das herauslorderndc 
Auftreten, als er drohte, eher olinc Botsciuilt abzureisen, als sich deni 
demütigenden Hofzeremoniell der Japaner zu fügen (vergl. Seite 
345), und als er glaubte, dem Shogun Vorschriften maelien zu können 
bezüglicli des von diesem für die Rückreise der Spanier zu bauenden 



^) Iii ist der butjits erwähnte liriei (vergl. Seite 334, Anin. i) vom 19. Augiast 1606, 
verBfümtiicht in Natürliche und bui^liche Geschichte von Califoroic», Teil I, Seite 
117-122. 

») Torqii. mada^ Moriarchia Indian.i, Band I, BucK V, Kap. XLT, Seile 6S2. 
") In den Docunicntos infiditos VITT, Seite 102, wird Vizcaino in meinem Berichte 
bezeiclmet als " eucomendcro de los i)ueblos de U provincia de Ä'valos, vecino de Mexico 
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Schiffes (vergl. Seite 348-349). Und am Ende die da? Mitleiden er- 
regende, äusserste finanzielle Hilflosigkeit des erst so stolzen 
spanisch^^n Gesandten, der nun nicht einnial Kredit bei seinen 
eigenen Glaubensgenossen zu finden yermochte ! 

Die kolonialpolitische Rolle Vizcainos scheint mit dem 
kläglichen Ausgang seiner Reise ausgespielt gewesen zu sein ; 
wenigstens sind weitere Unternehmungen von ihm nicht bekannt. 
Auch die spanische Regierung scheint zunächst die ganze Angele- 
genheit der Goldinseln als erledigt betrachtet zu haben, obwol es 
ja, wie bereits hervorgehoben, an Anzeichen von Land nicht ganz 
und gar gefehlt hatte und Vizcaino nach seinem Berichte die 
Nachforschungen auf dem Schiffe San Francisco gern länger fort- 
gesetzt hätten wäre er nicht durch seine Leute zur Umkehr 
gezwungen worden. Für Spanien waren damals wol auch 
die Schwierigkeiten, sein ungeheures Kolonialreich zu erhalten und 
zu erschliessen. sowie die drohende Lage in Europa, Grund genug, 
auf so zweifelhafte Unternehmungen sich nicht weiter einzulas. 
Sern 



KAP. V. 

BESTREBUNGEN DER HOLLÄNDER ZUR 
ENTDECKUNG DER GOLD- UND 
SILBERINSELN 1635— 1643. 



I , Die Entdeckungsreise unter Quast und Tasman 

1639. 



So dauerte es über zwei Jahrzehnte, ehe die Kunde von dem 
Goldlande aus der Vergessenheit wieder auftauchte, um aufs Neue 
den menschlichen Entdeckungstrteb zu bedeutsamen Unterneh- 
mungen anzuregen. 

ICs geschah dies durch die bereits nach Inhalt und Glaubwürdig- 
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keit eingehend erörterte Denkschrift vom $• Dezember 1635'), welche 
der eine R!eihe von Jahren im Dienste der holländischen Faktorei In 
Japan gewesene Willem Versteegen der Indischen Regicnini^ zu 
Batavia bei seiner Rückkehr unterbreitete. (Vergl. Seite 314-317.) 
Diese säumte nicht, bereits unterm 4. Januar 1636 der Direktion In 
Amsterdam die bedeutsame Kunde mitzuteilen, sowie Ihre Absicht, 
"ihr in Zukunft Aufmerksamkeit zu schenken," da sie die Sache 
hielt "von grosser Bedeutung in Anbetracht des Klimas und der 
Lage des genannten Landes, in dessen Breite die reichsten Schätze 
der Welt zu finden waren," und weil sie hoffte, dass europäische. 
Indische und chinesische Waaren dort für Kleidung verlangt 
werden und einen schlanken Verkauf finden würden"*). 

In ähnlichem Sinne und mit regem Anteil äusserte sich der 
damals aus seinem Arote scheidende niederländische General- 
Ottvernör von Indien Hendrik Brouwer in einem Briefe an seinen 
Nachfolger vom 31. März 1636, worin er diesen über schwebende 
Regierungs-Angelegenheiten sdne Ansichten mitteilt. Bezüglich 
der Ausführung rät er, dass Vincent Romeyn (über diesen vergl. 
Seite 317-318), der sich Versteegen gegenüber dazu erboten hatte, 
"bewegt werden müsse mitzufahren und zu diesem Zwecke nach 
Batavia zu kommen, von wo aus um den ersten Mai die Fahrt 
stattfinden müsste, und nicht von Japan aus, um durch dieses 
verdorbene (gedebaucheert ! ) Land keine Zeit und Gelegenheit zu 
verlieren, sowie um nicht unter dem Winde zu sein. Und nach 
meiner Ansicht würde es sich empfehlen zu fahren, indem man 
unpfefähr am ersten Mai aus Batavia scheidet, nördlich von Borneo 
hält, item nördlich von Cclcbcs, den Molukken und der Küste von 
Moro oder Gamca neuro,') um so über Wind zu kommen in die 
Südsee und dann nördlich zu halten möglichst nahe dem Kurse, 
dcii die Acapulco- Fahrer nehmen, um östlicli von Japan die 
Kürdwcstwinde zu suchen. Doch nach vollbrachter Entdeckung 



*) Tu < lein Abdruck bei Zt-zz/t*, Seite 40, i^f ''er llitur.i irrij^cr WVw mit <lcni 7. 
Dezember angegeben, was //t-m-j, Seite 15, wie oben bericluitjt n>it dem Hsjizutugai, «iass 
die Denkaduift der Indiscliea Regierung untem 12. Daember eingerdcht wurde. (Vef]gl. 
die Axunerkuageo 7 und 8). 

') Brief der Indischen Regierung an die Direktion in Amsterdam im Reichsarchiv im 
Haag, siehe HfereSy Seite 19. 

•) Das ist Gamma Koenoera auf Dichilolo. 
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sollte man, je nach der Gelegenheit der Winde, Japan oder 
Tayouan (Tai-wan auf Formosa) anlaufen, und noch besser würde 
CS sein, auf nächstem Wege nach Batavia zu kommen. Auch ist 
es dienlich, alle die Entdecker mit einer guten Prämie, je nach dem 
Verdienste der Entdeckung, zu animiren, um desto mehr Hoffiiung 
auf Erfolg haben zu dürfen''). 

Brouwers Nachfolger als General-Guvernör war der thatkräftige 
Anthonio van Diemen, bekannt durch seine erfolgreichen 
Bestrebungen, den Handel und die Herrschal^ der Niederländischen 
Kompagnie auf neue Gebiete auszudehnen, besonders durch 
Erforschung des zu jener Zeit selbst in seinen Umrissen noch so 
wenig bekannten, als das Grosse Südland bezeichneten Australien. 
Auch bei ihm, wie bei den Direktoren in Amsterdam, fand der 
Plan, die schutzereichcn Inseln (ur die Kompagnie aufzusuchen, die 
günstigste Aufnahme. 

Unterm 26. Mai 1636 bereits wurde im Rate der Indischen 
Regierung zu Batavia das Unternehmen ausdrücklich beschlossen -) 
und unterm 31. Mai Nicolaes Couckebacker, das Oberhaupt der 
niederländischen Factorei in Japan, der eben im BegrifiT stand, von 
einem Besuche in Batavia nach Japan zurückzukehren, beauftragt, 
dort über die Reise mit dem Kapitän Quast und den sonst an- 
wesenden, erfahrensten Kapitänen und Obersteuermännem zu 
beraten und, falls die Interessen des Handels es gestatten würden, 
zwei Schiffe unter Befehl von Quast zu diesem Zwecke auszurüsten ; 
VerSteegen und Romeyn sollten persönlich an der Unternehmung 
teilnehmen.^) 

In der beratenden Versammlung, welche dementsprechend 
Couckebacker in der holländischen Faktorei zu Hirado am 34. 
September 1636 abhielt, %vurde indessen einstimmig beschlossen, 
die Entdeckungsreise zu verschieben, erstens, weil die Schiffe 



1) Brief von llwidrik Brouwcr an A. van Diemen, vou Bord des SchiOs N'kuw- 
Asnstcnlam beim Robhcn-Eiland, Kap der Guten Uoffming« vom 31. Mürz 1636. Eine 

At>:iclirift hiervon befindet sich in einem Imhcr in Privatbesits gewesenen, jetzt im Reicbs- 
arcliiv im llaai; aui .ihrlcn Manu-lu iptheü aus verschiedenen Jalirgängen. Die 
jahrcs/ahl lautet hier- i(»3S, was aui einen Schreibfehler zumckzuführen ist, da ISrouwers 
Heimreise ia das Jahr 163Ö iicl und er l635> Iiing>t nach Holland zurückgekehrt war. 

») llterts^ Sdte 19. 

>) I/fereff Seite 19— 2a 
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anderweit vorteilhafter ZU verwenden seien, uud zweitens, weil die 
SachverstUndigen, und unter ihnen auch Quast, in Uebereinstim- 
mung mit dem früheren General-Guvernör Brouwer, aber im 
Gegensatz zur derzeitigen Indischen Regierung zu Batavia, der 
Ansicht waren, dass von Japan aus die Unternehmung kaum durch, 
führbar sein würde, wenigstens nicht zu dieser Jahreszeit, wegen 
der herrschenden, ungünstigen Winde, wogegen sie als Ausgangs- 
punkt Formosa, die IMolukken oder das Kap Espiritu Santo (in 
den Philippinen) vorschhigcn'). 

Die Jndisclic Regierung zu Batavia schloss sich nun dieser 
Ansicht an, wie aus ihrem Sclireiben an die Direktion in Amster- 
dam vom 28. Dezember 1636 liervorgeht, in welchem sie übrigens 
die ganze Sache als etwas weniger vcrhcissungsvoU anzusehen 
scheint'). 

Sowot aus letzterem Grunde, wie auch wegen Mangel an ge- 
eigneten Schiffen, verlief das Jahr 1637, ohne dass in der Sache 
etwas erfolgte'). Als aber die Direktion zu Amsterdam voll Hoff- 
nung, für den überaus einträglichen, aber damals öfters recht 
bedroht erscheinenden Handel in Japan in unbekannten Gebieten 
nördlich und westlich davon lohnenden Ersatz zu finden, mit 
Schreiben vom 16. September 1638 das Unternehmen aufs Neue 
mit Nachdruck empfahl, trat man auch in Batavia der Sache wieder 
ernstlich näher. In ihrer Sitzung vom 24. Mai 1659 ward von 
der Indischen Regierung die Entdeckungsreise endgiltig beschlos- 
sen, welche unter Befehl von Quast auf den besonders geeignet 
erscheinenden beiden Schiffen Engel und Gracht erfolgen sollte/) 
Die Verzögerung begründet van Diemen In einem Schreiben mit 
den Worten: **Die Aufsuchung von gold* und silberreichen 
Inseln, im Osten von Japan gelegen, ist vor lauter Schwäche (enckel 
onvermogen) und weil wir überhaupt trachten, den Handel vorzu- 
ziehen vor irgend welchen Sachen, Unternehmungen und Entdeck- 
ungen von fremden Landen, sehr gegen unsern Willen seit anno 



') El.ftMa. 
•) Ebenda. 
*) Jkens^ ixitc 21. 
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1636 aufgeschoben und suspendtrt geblieben'*^}. 

Noch am folgenden Tage nach jener Sitzung berief ein Be- 
schluss der Indischen Regierung den Kapitän Quast, welcher an der 
Nordwestküste von Java nach feindlichen Schiffen kreuzte, nach 
Batavia zurück»*) und unterm i. Juni bereits ist die ihm am Tage 
vor der Abfahrt übergebene " Instruktion itir den Kommandör 
Matthijs Quast und den SchtfTsrat der Schiffe Engel und Graft,*) 
bestimmt für die Entdeckung der Länder und Inseln östlich von 
Jaj^ian» sowie der Küsten und Länder von Tartarien und Korea, 
nordwestlich und südwestlich vom genannten Reiche Japan*' 
ausgestellt, welche von ' van Diemen selbst nach wiederholten 
Besprechungen mit den erfahrensten Sachverständigen entworfen 
war.*) 

Jedes der beiden Schiffe zählte eine Besatzung von 45 Mann» 
darunter $ Soldaten, und war mit Proviant für ein Jahr versehn. 
Der Oberbefehlshaber Mathys Quast, ein erfahrener Seemann, der 
bereits seit einer Reihe von Jahren sowol in den indischen, wie in 
den chinesischen und japanischen Gewässern die Flagge der 
Kompagnie geführt hatte, wurde zwei Jahre nach dieser Entdeck- 
ungsreise aus seiner Laufbahn durch den Tod gerissen, welchen er 
erlitt infolge einer bei einem Kriegszuge nach Goa im Kampfe 
gegen ein portugiesisches Schiff erhaltenen Wunde. Quast befand 



*) Brief van Diemens an die Direktoren in Amsterd un vom l8. Dezember 1639; 
9k3m JP. jt, Leupe, Kds naar de ISbnto ten N. eo O. mui Japan door Mrt. Gor. Vrfes, 
1111643, Seite 4< Amsterdam 185& <m der Folge der KSrze halber nur ab **I«npe" 

»tili). 

Hccrc i, Seite 21. 

•) Yicx !Namc dieses bchiffcs winl vcrschic<lcn gcscliriebcn. Ilccrcs, iScitc 21, begriiadet 
dk Schreib weise Graft ** mit Hinblick auf ein Dorf gleichen Namens in NordhoUand. Bd 
Lm^e findet sich dafilr ^ Gnff " and zwar (Sdte 4) In dem oben erwähnten (siehe Anmerkong 

l) Briefe von v.m Diemen vom iS. Dezember 1639 und (Seite 236) iti einem BesdÜoSK 
der In li-elicii Rclmc; uiir^ Batavia vom 17. Janaar 1643; dies ilui Etc \\\><.:x \v"l nur auf die 
vielleicht ct\v?.s uiiiciicrlichc Schrift des Oriti^inils yurückraführcu sein, da ähnliche Al)- 
wcicliiuigcn mehrfach bei Lcupc vorkommen. Am richtigsten wiixl wol die Sclircibwcise 
*' Gracht "sein, deren sidi vm ^tbM auf Grund des von ihm benutzten, noch zu be> 
sprechenden Tageboches bedient^ in wdcliem awdrücklich erwähnt ist, dass eine der 
entdeckten In-scln nach dem Schiffe den Namen " Gracht-Eylant '* erhielt; diese wird auch 
bei //rr-ri-x, Seite 29 und 30, mit " Gracht 's Iskind " bezeichnet. Sowol Graft als Gracht 
cnt^ra:hcn unsrcm Worte " Grabai." 
*■) Heerety Seite 32. 
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sich an Bord des En^el, dessen Kapitän Lucas Albertsen war, der 
später eine Entdeckungsreise nach der Nordivüste von Borneo 
ausführte (1645). Den grössten Ruf unter den Teilnehmern des 
Zuges aber geniesst der Kapitiln der Gracht, der später durch seine 
Entdeckunt^en in der Südsec so berühmt c^ewordcne Abel Janszoon 
Tasman, welcher für den Fall von Ouasts Tod als dessen Nach- 
folc^er bestimmt war.^) Zur Ladunt^ c^eh()rten verschiedene Arten 
von Spczereicn, Proben von Gold, Silber, Kupfer, Zinn, Eisen und 
Zink, sowie ^v■ollcne und seidene Stoffe, sowol aus der Heimat als 
aus Indien, *' um sie den Einwohnern der zu entdeckenden Länder 
zu zcii^en untl sofort dadurch zu ermitteln, ob sie in ihrem eigenen 
Lande etwas davon haben oder danach begehren und so die 
Absicht der Kompagnie auf einen einträglichen Handel zu 
fördern." -) Um den Eifer der Seeleute zu belcbePi, waren Prämien 
ausgesetzt für diejenigen, die zuerst unbekannte Länder, Küsten und 
Untiefen entdecken würden, im Betrage von sechs Gulden, der 
später (31. August) auf 10 Gulden erhöht ward. Strengste 
Geheimhaltung des Erfahrenen war ausdrücklich vorgeschrie- 
ben.*) 

Uebcr ben einzuschlagenden W'eg enthielt die Instruktion für 
Quast folgende Vorschriften. Von der im Norden von Batavia 
gelegenen Insel Banka aus sollte der Kurs ostnordöstlich nach der 
Bucht von Manila genommen und hierbei die teihveis unbekannte 
See westlich von der Insel Palawan (oder Paragua) und öslich von 
den Paracel-Inscln erforscht werden. Bevor jedoch die Bucht von 
Manila erreicht werde, sollte auf die Nordwestspitze der Insel 
Mindoro zugesteuert und durch die beiden Sankt-Bernardino- 
Strassen hindurch nördlich von der Insel Samar der Eingang in 
den Pazifischen Ozean gewonnen werden. Es war dies der Weg 
der spanischen Schiffe von Manila nach Acapulco, wie aus einer in 
Batavia beschafften spanischen Karte hervorging. Die Schiffe 
sollten auf diesem Wege durch die Philippinen ernstlich auf ihrer 
Hut sein, da man feindliche Zusammenstösse mit den Spaniern zu 
vermeiden wünschte. Alsdann würde man sich nördlich wenden» 

») Heeres^ Seite 21—22. 

*) Beschluss der Indisdien Kegierung zn Bfttavta vom S5. Mai 163,9 * Iher<St 
Sdteat. 

*) //mt^j, Steit 25. 
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utn an der Ostküste von Japan in Norduestwinde zu komnifn« 
Hierauf sollte loo, 150 bis 200 Meilen nach zwischen dem 30. und 
36. nördlichen Breitengrade liegenden Inseln geforscht, sodann 
das Hauptziel 400 Meilen östlich von Japan in der Breite von 37" 
bis 38 Grad gesucht und, wenn nichts zu finden, "ohne deshalb 
die gewohnte Geduld oder den Mut zu verlieren, ** noch wettere 
200 Meilen östlich auf derselben Höhe gesegelt werden. Blieb 
auch dies nutzlos, so sollte man trachten, nach Tartarien und 
Korea zu kommen, falls die Winde, woran allerdings zu zweifeln^ 
es gestatten würden, und bei der Rückkehr, falls kein Nordwind zu 
erreichen, abermals 200 Meilen in östlicher Richtung ablaufen, und 
wäre es auch bis zur Küste von Westindien, um dann mit dem 
Südostpassat, je nach Jahreszeit, Wind und Wetter» entweder nach 
Tai-wan auf der damals im Besitze der Kompagnie befindlichen 
Insel Formosa oder nach Batavia zurückzukehren und im Vorbei* 
fahren auch die Isias de Ladrones (Marianen-Inseln) kennen zu 
lernen und zu besuchen.^) 

Was man in Batavia über die zu entdeckenden Länder wusste, 
stammte nach der Instruktion aus Mitteilungen von Personen^ 
welche in Japan gewesen waren, — wol ein Hinweis auf Versteegen 
— sowie aus spanischen Büchern und den darin enthaltenen Karten; 
leider fehlt hierüber jede nähere Angabe ; das Werk von de Morga 
durfte nicht, oder wenigstens nicht allein damit gemeint sein, da 
dieses keine Karte enthält. Bemerkenswert erscheint die Angabe 
der Instruktion, " dass die zwei Eilande, welche in der spanischen 
Karte niedergelegt sind zwischen 35 und 36 Grad, genannt werden 
Armeneti und Rico de Flata, das heisst ' reich in Silber ' " ; zoo- 
spanische Meilen östlich von Japan sollten diese Inseln liegen,*) 
von denen Armeneti wol einen Anklang an die von den Spaniern 
längst aufgegebene Isla del Armenio bildet. Ferner erwähnt wird 
eine in der spanischen Karte 2 Grad nördlicher und 50 Meilen west« 
lieber als Rico de Flata gelegene Insel, in Länge von etwas über 
30 Meilen von Süden nach Norden.') Dies würde also wol die Rica 
de Oro sein ; jedoch nennt die Instruktion keinen Namen dafür. 

1) J leeres^ Seite 23—24; Brief von Tun Diemen vom 18. Dezember 1639 bei Leupe^. 
Seite 4 — 5. 

•) Ebenda. 
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Sowol auf die Entdeckung der einen, wie der anderen, wird 
grosser Wert gelegt ; jedoch solle Rico de Plata den Vorzug 
haben.') 

Inwieweit das Quast ar.t^ecyebcnc, umfanqrciclie Programm 
seiner Reise zur Vcrvvirklicliiint:,' f^elangt und wie der Zug verlaufen, 
darüber wusste man lange Zeit niciit viel mehr, als dass die Schiffe, 
ohne ihr Ziel erreicht zu haben, in sehr elendem Zustande in 
Formosa einc^etroffen waren.^) Da gelan«^ es im Jahre 1S42 dem 
berühmten Japan-Forscher P. F. von SieboLd unter Mitwirkung 
\o\\P. S. de Muniiick\m Archive der Niederländischen Ostindischen 
Kompagnie das bis dahin gän/licli unbekannte, an Bord des 
£ngel geführte Tagebuch von Quast, eine Schrift von 72 Folio- 
selten, den Zeitraum vom 2. Juni bis 24. November 1639 umfassend, 
aufzufinden^) und dadurch die Bedeutung dieser Reise für die 
Geschichte der Entdeckungen klarzustellen. Dem Tatjebuch 
beigefügt waren, wie von Siebold berichtet, zwei Karten : die eine 
von den Philippinen, die andre von dem Gebiete zwischen 17 und 38 
Grad n. B., worin Japan so dargestellt ist, wie es den Holländern 
im Jahre 1638 bekannt war, und die 1639 gemachten Entdeckungen 



») Jhercs^ Seite 25. 

s) IXe erste korse ErwShnong des Unlerndunens ündet sich in dem sdir seltea geww* 
denen Buche ** Eorige Oefimingen in God-lijcke, WukoDstfg^, en Natucrlijcke dingen*' de» 

Astronomen und Mathematikers Dirck Rrm/'rinf^'- '•?;; i\'ic-n>/>, M-elchcs zuerst zu Amstcr- 
<Lim 1669 uuf] 9n''V\nn 1674 \mfrr wt-nt'.' ventndcrtetn Titel erschien. (Vcrt'l. //•^'r.'.r, Seite 
35). Noch im gieichai Jahre wurde eine eiighschc Ucbcrsetzung von dem lietreOendai 
Abfichnitte dieses Boches in den Fhflosophicai Tiansactians," Band IX, No. 109, Sdte 
197—207, London i6j4^ TerSffentlicht, auf weldie spStere Angaben in der Uttoatur meist 
zurüclvgehn. ]"in;:;c Nntizcn über die Quast-Tasm.inschc ReiHeenthält auch d is zuerst 1692 
perlruckte Buc h des Amsterdamer Bür^jermcistcrs ^Vv '/r rr IVifsetf, " Noord en (>ost- 
Tartarycn " (Hami 1, zweiter Druck, Seite 156, Amsterdam 1785). V'ergl. ferner Jcmus 
Burtu}\ A chronological history of the disoovenes in thc South Sea or Facilie Occan, Band 
in, Seite 55—58. 

«) Die Kunde von dem bis heut noch ungetlrucktcn, im Ueichsarchiv im Ilaat^ befind- 
lichen Tat'cl't'.clir' vcröfftMitlicTifc von S' ''old zuerst in pincni Auf-.it,' im Join n.if du- Ii Haye 
(30. Dez. 1842 und 9. — II. J.ui. 1843); Besprechung, sowie einen Auszug des 

Tagebuches enthält von SieioltU " Nippen, i\rchiv zur Beschreiliang von Japn und dessen 
Netten— und Sdtutsttndem " (7 Binde, Leiden 1836-^1852), Band T, Seite 59—61 und 
I47>~l5o^ eine auf gründh'^hem Ouellenstodium berahendc, eingeliende Darstellung, welche 
in der seit 1897 erscheinenden, zweiten Auflage leider vr^geblieben ist. 
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angezeichnet sind.') Durch die Veröffentlichung dieser Karte, 
welche eines der Verdienste des neuen Werkes von Heeres über 
Tasman bildet, sowie durch sonstige von Heeres aus noch unbe- 
kanntem Material des Reichsarchivs im Haag geschöpfte Angaben 
ist neues Licht über die Quast-Tasmansche Reise verbreitet 
worden.*) 

Nachdem am 2* Juni 1659 die Abfahrt der beiden Schiffe 
von Batavia erfolgt,^) war man schon in den ersten Wochen zu 
kleinen Abweichungen von dem beabsichtigten Wege veranlasst 
weil die Schiffe nicht gut ausgerüstet und besonders die Gracht nur 
" kümmerlich mit Brennholz und Wasser versehn und gänzlich 
entblösst von Ballast war ".*) Die Schiffe lagen daher, nachdem 
sie den Lingga- und Riouw^Archipel passirt hatten, vom 9. bis 13, 
Juni vor Anker an einer der kleinen Inseln östlich von der Südspitze 
der malaiischen Halbin^^el, wo sie sich mit dem Fehlenden 
versehen konnten.*) 

Ebenso wurde, als man am 24. Junisich den Inseln bei Manila 
näherte, nicht, wie in der Instruktion vorgeschrieben, der Weg 
4iurch die Bemardino^Strassen südlich von der Insel Luzon, sondern 
nördlich davon eingeschlagen, da nach den herrschenden Winden 
sich dieser günstiger erwies. Bei Umsegelung der Nordküste der 
Insel Luzon liefen die Niederländer Gefahr, mit Eingeborenen 
zusermmenzustossen. Diese kamen eines Tages unter Führung, 
eines spanischen Padre längs Tasmans SchiiT, und zogen die Hol- 
länder vor, sich aus der bedenklichen Lage dadurch zu befreien, 
dass die sich — als Engländer, auf einer Reise von Malakka nach 



1) Vüti den beiden Kartcu war nadi von Sid-old die von den rbilippineii in dcut i6bo 
«ncbimenai See-AÜas von Johannes van Keolcn (Köln) verSflentUdit worden, wSturcnd die 
andre anausgcßcben blieb vnd zor Zeit von Si^fäs sich in der Bibliothdc des Prinzen 

Heinrich der Nietlerlande l>cf:ind. Hierzu Inrincrkt J leeres^ Seile 26, dass die während der 
Reise =cllt=t hrrt' "=*el!tc. am 8. Januar 1640 voti T!.i' ivia <ier Direktion in Am Irrdani ein- 
gesandte Karte nicht mehr vorhanden ist, wol aber eine hiernach unter i asmans Augen I'Inde 
1640 HQSx Arcnd Dicrckszoon in Jajxui angefertigte. Diese bis i8i)0 im liesitze des Vrinzcnder 
Niederlande gewesene und seitdem im Refchaaichiv in Haag aufbewahrte Karte, von der 
von Sichohi spricht, ist es, wddie Horts reproduzirt hat. 
' ) lli. ci\ -f , Seite 36— ;^ -5 . 

") Brief van Diemens vom iS. Dez. i^' VT ? i -/.< ' , Seite 4. 

Iksclduss des ScUitTsrats vom 6. Juni 1639 ; sieiie iJii.i\i, Seite 26. 
■) Jh-cTfs, Seite 26-27. 
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Manila begriffen, ausgaben ! Von dem Padrc, der seinen Sitz auf 
einer der Babuyan-Inseln hatte» erfuhren sie, dass dort 3000 
Eingeborene und Mestizen lebten, unter denen er der einzige 
Spanier sei.') 

Am 10. Juli I o j9 vcrüeSbeu dicSchirc die Ostküste von Luzon, 
und bereits lu.tcun 17. Juli wurde eine ihnen unbekannte Bank von 
Meile Lanc^c entdeckt und nach dem A(lr;iir.il schiff die 
Engclsdroogte genannt. Sie hegt zwischen 20 unci 21 t^rad n. Br. 
und zwischen 136 und 137 Grad (>. L. v. Gr.; friilier unter dem 
Namen Parccc Vcla bekannt, heisst sie jetzt meist nach dem 
Enghmdcr Douglass, der sie am 15. September 1789 auffand und 
beschrieb, die Douglass-KHppe.-) 

In den näciisten Tagen, vom 20. bis 22. Juli, wurden drei 
Insehi entdeckt, von denen zwei nach den Schiffen Engels-Kylandt 
und Gracht-Eylandt, die dritte Hooge Meuven-Kylandt (Hohe 
Möwen-Insel) genannt wurden. Diese zur Bonin-Gruppe gehörigen 
Inseln waren dieselben, welche bereits im Jaiire 1 543 von Bernardo 
de Torres geschn wurden und seitdem unter dem Namen 
Maloabrigo und Los Dos Hcrmanos auf vielen alteren Karten 
vorkommen.') Von den Japanern, denen die Bonin-Inseln heut 
gehören, wurden sie zuerst in den J.iliren 1592-1595 entdeckt und 
von ihnen Munin-(daher das Wort Bonin) Shima, d. h. unbewohnte 
Inseln, oder, nach dem Entdecker, Ogasawara-Shima genannt. 
Genauere Kenntuiss davon bekamen sie erst 1675 durch eine niit 
Genehmigung der japanischen Regierung voji drei Gelehrten aus 
Nagasaki dorthin unternommene Expedition, wobei etwa 80 Insel- 
chen entdeckt und nach Grösse, Vegetation und Erzeugnissen unter- 
sucht und beschlieben wurden.*) In Europa erhielt man genauere 
Kunde von diesen Inseln durch Kapitän Beechcy, welcher 1827 dort 
war, sie beschrieb und ihre geographische Lage mit 26 Grad 30 M. 



») Nteres^ Sdte 27. 

•) Von Sicbold, Archiv von Nippon, Hand I, Seite 60, 147, Htircs^ Sdte 29—39. 

* ) Vm Sicbo/ä, Archiv von Nippoo, Bond I, Seite 6oy 94, 147—149. 

*) Ebenda, Seite 96— 98. 
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bis 27 Grad 44 M. n.B. und 142 Grad 5 bis 15 M. ö. L. feststellte.') 

Am 24. August bekamen Enge! und Gracht die Ostküste von 
Japan unter 37A Grad n. B. zu Gesicht und nahmen dieselbe auf, bevor 
sie weiter nach Osten steuerten,*) nach dem schätzereichen Hauptziel 
ihrer Reise. Diese w enn auch vergebliche Fahrt auf unbekannter 
Wasserbahn rühmt ron Sicbold mit folgenden Worten: " Die i^choff- 
tcn Güld- und Sillx-rinscln wurden nicht entdeckt, oh;:^Icich die beiden 
Schiffe im Ü.^tcu von Japan zwischen dem 37. uikI ^^j. Breitenc^rade 
kreuzeiul bei 600 geographische Meilen weit (nach ihrer Scliiffsrecli- 
nung bis zum 79, Grade 52 Muuiten östlich j L<in|L;e von Ptilo Timoan 
[175 Grad $3 Minuten wcstl. Länge von Grcemvicli j\ s ur.it weiter in 
diesem Gebiete des Grossen Ozean vc)rp;edrünj:;en sind, als je vor 
ihnen aut diesem Grad der Breite ein europäischer Seefahrer gekom- 
men ist. Mit bewunderungswürdiger Ausdauer suchten diese 
Secheiden das ihnen vorgesteckte Ziel zu erreichen, während die 
Umsicht, womit sie dabei zu Werke gingen, und <iie zur Entdeckung 
von Land ;^anommenen Massregeln als Beispiel der ehemaligen 
Schiüszucht dienen können. Dass ilirer Aufmerksamkeit nichts 
entging, dafür zeugt das mit den Kielen des Engels und der Gracht 
gepflügte Gebiet des Grossen Ozean, wo sich bis jetzt noch nicht 
eine Insel hat entdecken lassen."^) 

Am 24. September 1639 meldet ein Bescliluss des Grossen 
Schiffsrats, dass die .Seefahrer zn sein Lylanbtcn, "in Länt^e. von 
Japan gerechnet, von ungefähr Goo deutschen oder 700 spanischen 
Meilen Entfernung nach Osten zu in der vorgeschriebenen Breite 
und zwar, " ohne während all dieser Zeit Land gesichtet oder 

>) Van Siebolä^ Archiv von Nippon, Band I, Seite 95-96. JQne eingehende Darsld» 

lung <lcr wiederholten EntJcckungcti dieser Inseln \^\A von .S';V^>/./ auf 8011092-95 undfägt auf 
Seite 160 eine chronologische l'ebcr^icht hd, worin die einzelnen (irujipcn nach den ihnen 
jeweilig gegebene», vcrscUicdeiien Namen angeordnet sind. — Etilen Auszug von der I>\ a'/hy*- 
schen BeKhteibung der Bmin-Insela enthalten dte Tntnsaetions of the Asiatic Society of 
Jt(>an, Band VI, TcU III, Seite 478^5. Yokohama 1878. 
2) J'on Sit-lit/J, Archiv von Nippon, Band I, Seite 60. 

9) Ebenda, Seite 59-60. Hczüglich der Mannszucht fvihrt z\>n SitbofJ in einer 
Anmerkung (SuiU; 147) aL> Bekg folgenden Schinsrab- Bescliluss vom 24. September 1639 
an : ^Um so viel mSgUdi dem Unhdl uml UhkIOcIc vorzukommen, das leicht durch Nach- 
lässigkeit der Wachen gcschehn kann, so ist beschlossen worden: diejeni^, welche auf dem 

Wachposten cingoschlafon betmftcn werden, für .las erste Mal mit Abzug von einem Mboat 
Sold und 50 Scliläivn am M iste; das zweite Mal nach l'iiist.indi n mit dem Strange ttt 
strafen. Die doppelte (? S) Strafe trifft der», der seinen Posten verLussen lut.*' 
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irgend welche sichere Zeichen von Landnäbe crsj>aht zu 
haben".') Nachdem eine so lange Strecke verc:ebl ich durchsegelt 
und seit dem Monat August besonders der Tod unter der von Erfri- 
schungen entblössten und von Krankheit erschöpften Mannschaft 
reiche Ernte gehalten,'') und da der Wind sich günstig zeigte, be- 
schloss Quast, nun nach Westen zu kehren, um im Norden von Japan 
die Küste von Tartarien, Korea und China anzulaufen. Auch beider 
Rückfahrt, zwischen 38 und 42 Grad n. 15. kreuzend, suchten die 
Niederländer vergeblich nach Land.') Schliesslich mussten auch 
die Pläne bezüglich der Nordostküste des asiatischen Festlandes 
nuff^rfrebcn werden, da, wie es in dem schmerzlich verzagenden 
Beschlüsse des Schiffsrats vom 25. Oktober heisst, '* beide unsere 
Schiffe und Mannschaften gegenwärtipf in sehr schlechtem und 
gefährlichem Zustande sind, da nümlich infolge von bestrindigem 
hohem Seegang die Schiffe furchtbare Lecks bekommen haben 
und frischer Takelage und Kalfaterung dringend bedürftic,^ sind; 
item, auf dem Engel der Bugspriet gebrochen, die Gracht mit 
ihren geRschteii (?) Masten kaum länger Widerstand leisten kann und 
beide Schiffe über und über leck sind, so arg, dass bei stürmischem 
Wetter die Pumpen beständig im Gange gehalten werden müssen, 
während andrerseits alle unsere Zimmerleute krank darnieder- 
liegen; auf dem Engel hat es bis jetzt elf Todte und 20 Krank- 
heitsfälle gegeben, item sind auf der Gracht ii Todte und 18 Mann 
krank, welche alle an der Pforte des Todes zu sein scheinen ; und ' 
diejenigen, welche sich noch grade auf ihren Beinen halten können 
und durch die wir mit Gottes Hilfe das Schiit zu führen vermögen, 
sind nicht frei von Meer-Leiden (da sie vier Monate lang und 
darüber keine Erfrischungen gekostet haben), sondern leiden 
ernstlich unter jedem Wechsel des Wetters und (uhlen ihre Kräfte 
täglich abnehmen." So wurde beschlossen, nunmehr den 
Rückweg nach Formosa ungesäumt einzuschlagen/) 

Am I. November 1639 erreichten die Schiffe wieder die 
Ostküste von Japan in der Höhe von 34 Grad 54 Minuten n. Hr.; 
sie steuerten südwestlich längs derselben und konnten die Bucht 

*) /A'^vt'j, Seite 31. 
*) Heeres^ Seite 28. 

*) Brief von van Diemen vom 8. Januar 1640 bei Lev,^ - S Htc 5. 
*) ne€r<t^ Seite 28. * 
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der Provinz Sagami wahrnehmen mit dem malerisch empor- 
ragenden, meist schneebedeckten Haupte des etwa 20 geographische 
Meilen entfernten Vulkans Fujiyama (Höhe 3793 Meter), einem auf 
fast allen kunstgewerblichen Gegenständen angebrachten und 
daher auch bei uns vielfach bekannten Wahrzeichen Japans. Von 
der Südostspitze der Insel Nippon, dem von den Portugiesen Cabo 
de Bosho genannten Vorgebirge der Provinz Awa, segelten sie 
Süd Süd westlich und fanden mehrere Inseln, welche sich zwischen 
139 und 140 Grad ö. L. v. Gr. in einem Bogen bis 32 Grad 4a 
Minuten n. Br. nach Süden erstrecken und zu den Izu-no-Shichi t5 
(Sieben-Inseln von Izu) gehören. Von dieser Inselkette enthält 
ihr Tagebuch treffliche Ansichten, sowie berichtigende Angaben 
über deren gcographisclie Lage.') 

Am 13. November bekaiuen die Hollätuler die Südostspit/.e der 
Insel Kiusliiu zu (jesicht, der südwestlichsten von den 4 grossen 
Inseln, aus denen Japan besteht. An der LuilIiL von Osumi 
vorbei, deren La^e sie genau bestimmten, segelten sie nun in die 
später nach van Diemen genannte Meeresstrasse, deren Küsten und 
Inseln, wie von Sicbold hervorhebt, von ihnen " mit bewunderungs- 
würdiger (jcnauigkeit aufgenommen uml in Trofilansicliten darge- 
stellt" wurden. Nachdcni sie die geographische Lage der Südspitzc 
von Kiushiu mit 31 Grad und die eines hohen Kegelbcrgcs am 
Eingange der Kagoshima-lkicht mit 31 ,Grad 16 Minuten festge- 
stellt hatten, erreichten sie am 15. November den Ausgang der 
Van-Diemeii-Strassc und segelten an einigen der jetzt nach van 
Linschoten benannten, von diesem bereits als die Zeven Gezusters 
(Die Sieben Geschwister) beschriebenen Gruppe, sowie an den 
Inseln Tanegashima und Yakushima (Jakunoshima) vorbei, von 
denen allen ihr Tagebuch eine sehr deutliche Beschreibung 
enthält.^) Am 24. November 1639 endlich liefen die beiden 
Schiffe in Taiwan ein, jedocli, wie van Diemen berichtet, " sehr 
elend und schwach an Mannschaft, indem sie auf beiden Schiffen 



1) Von SMoAtf ArchtT von Nippon, Band I, Seite 60. Die oben erwähnte Bncht 
bezeichnet van SitMd nach der daran liegenden Stadt mit dem Namen von Wodawaia 

(Odauani) und den Vu!k m Fuji mit Fuzinojama. 

») Von Siehold, Archiv von Ni]i[>on. l^.ind I, Seile 150. Die Bucht von Osutui ist 

hier mit dem Nanicn Kiisivabara l>czeichnct. 
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38 Mann, also beinähe die Hälfte der ausgefahrenen Leute, ver- 
loren hatten." ^) 

Da die Hoffnungen der Niederländischen Ostindisclien 
Kompagnie auf ein neues Goldland unerfüllt geblieben waren, so 
galt für diese der Zug- als ein Fehlschlag trotz der geographischen 
Erfolge, welche um sü wertvoller waren, als man in Kuropa bisher 
von der Ostküste von Japan fast c^ar nichts und von der Südkiiste 
nur sehr wcnic; w usste ; dem? die 1611-1612 unter Vizcaino in 
Japan fj^cmachtcn, spanischen Aufnahmen von Küsten und Häfen 
waren ja niclu bekannt i^ewordcn. Aucli für die Erdkunde büsste 
aus dem gleichen Grunde «Icr Ouast-Tasmansche Zug-, so belang- 
reich er sonst für sie gewesen wäre, sehr an Bedeutung ein, da von 
den so wertvollen Küstenaufnahmen, Profilansichten, Gradfeststel- 
lungen und dergleichen ausser der Karte von den Philippinen 
(vergl. Seite 379-3^o) kaum etwas bekanntwurde, bevor 1S42 das 
Tagebuch aufgefunden ward. 



2. Die Entdeckungsreise unter Vries 1643. 



A. Vorbereitungen und Instruktion. 

Durch diesen Misserfolg licss sich aber die vom Werte der 
Edelmetalle so ganz durchdrungene Direktion der Niederländi- 
schen Ostiiidischcn Kompagnie ebensowenig absciirecken als ein 
so entdeckungseifriger Mann wie der Gcneral-Guvernör van 
Diemen. Zwar hatte dieser nach Amsterdam kurz nach Rückkehr 
der so arc^ mitgenommenen Schiffe Engel und Gracht bcriclitct : 
** Der Kommaiidör (Quast) meint, dass die betreffenden Länder 
niemals in der besprochenen Breite werden gefunden werden; wir 
beabsichtigen, w eitere Untersuchungen in dieser Sache anzustellen, 
wenn die Kapitäne und Obersteiiermänncr lüer eingetroffen sein 
werden. Für jetzt erlauben wir uns inzwischen, Euer Edeln ihre 
Tagebücher und Karten zu bchändigen, woraus Sie im Stande sein 
werden, genaue Einzelheiten ihrer Reise und der von ihnen ein- 
gehaltenen Kurse zu schöpfen. Es ist nicht unsere Absicht, diese 



Brief von van Diemen vom 8. Januar 1640 bei Lcu^e^ ixitc 5 
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Entdeckung ein zweites Mal in die Hand zu nehmen, wir werden 
aber bezüglich dieser Sache den Rat von Euer Edelen abwarten."*) 

Demgegenüber hatten sich aber die Direktoren in Amsterdam 
bereite in ihrem Schreiben vom ii. September 1640 fiir Wiederauf- 
-nähme der Ang^elegenheit erklärt, eine Ansicht, welche sie mit 
Brief vom 11. April 1642 noch schärfer betonten.') Inzwischen 
hatte auch die Indische Regierung zu Batavia wieder Meinung für 
die Sache gewonnen ; denn unterm 30. November 1640 schreibt sie 
der Direktion in Amsterdam : Gleicherweise fahren wir fort 
geneigt zu sein för weitere Untersuchungen nach den Ländern 
dstlich von Japan "}) Bereits zuvor hatte sie in dieser Angelegen- 
heit an den Leiter der holländischen Faktorei in Japan, den mit den 
dortigen ZusÜLnden sehr vertrauten Fran^ois Caron, ein Schreiben 
gerichtet, worin es u. a. heisst: *' Hätten sie (Quast und seine 
Gefährten) in Japan angelegt und frische Lebensmittel dort 
eingenommen, so würden sie das Leben vieler ihrer Leute gerettet 
haben ; da sie aber fürchteten, dass die Japaner es übel deuten 
würden, wenn sie es thäten, so verzichteten sie darauf, an un* 
gewohnten Plätzen des genannten Landes Anker zu werfen. Sie 
haben kein Land gesehn, andrerseits aber zahlreiche unverkenn- 
bare Zeichen davon bemerkt. Wir beabsichtigen, dasselbe Un- 
ternehmen im Laufe des nächsten Jahres zu erneuern Wir 

ersuchen Sie, uns wissen zu lassen, ob eine Entdeckungsreise 
dieser Art geeignet sein würde, üble Stimmung auf Seiten der 
japanischen Behörden zu verursachen, und ob im Falle dringender 
Notwendigkeit die Schiffe der Kompagnie ohne Gefahr an der 
japanischen Küste ankern könnten, zum Zwecke Lebensmittel dort 
einzunehmen."^) Ganz unbemerkt waren die Schiffe Engel und 
Gracht in Japan übrigens nicht geblieben, wie aus einem Eintrag in 
dem Tagebuch der holländischen Faktorei zu Hirado hervorgeht.') 

Trotz der so günstigen Stimmung für das Unternehmen wurde 

" ^^^^^^^M^^l- 

' ) Hric-f <icr Indischen Regierung zu Batavia. an die Direktion in Amsterdam vom lo. 
Januar; siehe Ihives, Seite 33. 

«) Iftfres^ Seite 33-34. 

•) Heeres, Sdte 34. 

Bri(!f der Inch'^chcn Regierung zu Batavia an lYan^olii Caroa in Ilirado vom 13. 
Juni 1640; siehe IL eres, Seite 34. 

0) Frmtyh F / <Vr\ en Nieuw Oost Indien, Teil V, Stück II, buch 9, Seite 
Si; Amsterdam uml l>(<rdrecht 1724-26 
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esjedoch durch wiclitigerc Angelegenheiten, wiedie Belagerung von 
Malakka, der AngrifT auf Ceylon und die Entdeckungsreise Tasmans 
in der Südsee, um einige Jahre verzögert. Unterm 17. Januar 1643 
aber wurde im Rate der Indischen Req-ierung zu Batavia erklärt, 
•* dass man immer noch so begierig und geneigt war, die un- 
befahrenen Festländer und Inseln, im Norden von J ipan und 
östlich von dort gelegen, zu besuchen und zu entdecken, ins- 
besondere die Ostküste von Tartarien und darunter das berühmte 
Königreich Cathaya," und der Bcschluss gefasst, aufs Neiu- /uei 
Schiffe liicrzu und nach "dem vorgeblichen Gold- und Silbcrroichcn 
luland östlich von Japan " auszurüsten.' 1 I^^ür die diesem Schritt 
bcigcüiLSScr.c BcdcutuiiL; spricht der Umstand, dass, und zwar uiiL 
einem zum Teil chitTrirtcn Schreiben, bereits am 23. Januar 1643^ 
der l)ire]:;i<)n in .Amsterdam das Unternehmen und die 
beabsichtigte Rciscioute .iiige]<ündic^t wurcie.'j 

Der einzuschlagende VVecf der fiir thesen I'-ntdeckunL^szuG^ als 
besonders geeignet ausgcw.Uiken zwei Schiffe Castricnm und 
Brcskens w urde in der genannten Sitzung des Rates von Indien in 
den Grundzügen festgestellt und eines seiner Mitglieder damit 
beauftraget, die Instruktion fm- das Unternehmen mit dem Beistand 
des an dif Sj)itze desselben L^estellten Komniandi'trs r^Iacrten Gcrritsz. 
Vries dementsprechend auszuarbeiten, während einem der andren 
Räte von Indien die Auf^-abc zufiel, für die Beschaffung der zu 
Mustern und Geschenken erforderlichen Metalle, Waaren und 
Seltenheiten zu sorgen.^) 

Vries. ein von der Pike auf gedienter Seemann, war im Jahre 
1622 als einfacher Matrose nach Batavia gekommen und hatte es 
im Jahre 1640 zum Kapitän (schipper) gebracht mit einem 
Monatsgehalt von 75 Gulden.*) In einem Briefe des Guvcrnors 
von Formosa an die Indische Regierung in Batavia werden die 
Verdienste gelobt, die sich Vries beim Ein-und Auslaufen der Schifte, 



Wortlaut des Besclilui^hcä bei Z^/< , Seite 235-240. 
*) Worthtttt bei Leupe^ Seite 6; Auflesimg der Cliificm Seite a6i . 

») .v/-.-, Seite 236-238. 

*) chluss der Indischen Ri^erung zu Batavia vom 31. Dezember 1643; siehe 

LcuJ>t\ Seite 254. 
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bei den Befestigungs-Arbeiten» vor allem aber als Verfertiger einer 
zuverlässigen Karte von ganz Formosa erworben, welche för die 
von uud nach Japan segelnden Schiffe von grösstem Nutzen sei.') 
Um eine hierauf zurückzuführende Belohnung dürfle es sich wol 
handeln, wenn im Jahre 1642 die Indische Regierung in ihrem 
Berichte nach Haus die Direktion in Amsterdam ersuchte, "der 
Ehefrau des Kommandörs de Vries 600 Gulden für extra gute, 
bewiesene Dienste zu zahlen Unterm i. Dezember 1642 sicher- 
te sich die Kompagnie die Dienste Vries* aufs Neue fiir drei Jahre 
und zwar zu einem Monatsgehalt von 100 Gulden, "in Berücksich- 
tigung der Dienste, welche derselbe ausser seinem Kapitänsamt im 
Landmessen, Abbilden von Ländern und anderen vorfallenden 
Gelegenheiten, worin er Kenntnisse hat, der Kompagnie 
leistet".«) 

Für die der ganzen Angelegenheit beigemessene, hohe 
Bedeutung spricht auch die sehr gründliche und ausfährliche 
Instruktion "filr den Befehlshaber (*' Schipper-Commandeur") 
Maerten Gerritsen Vries und den Rat des Schiffes Castricum und 
der Yacht Breskens, bestimmt zur Entdeckung der unbekannten 
Ostküste von Tartarien» des Königreiches Cathaija und der 
Westküste von Amerika, sowie der gold- und silberreichen Eilande- 
Östlich von Japan ein recht umfangreiches Schriftstück,^) welches 
einen an interessanten Einzelheiten reichen Einblick gewährt in die 
mit Entdeckungsreisen damals verknüpften Aufgaben und die Art 
und Weise, dieselben zu lösen. 

Zunächst sollten sich die Schiffe nach Ternate begeben, 
um sich dort reichlich mit Proviant, besonders lebendem, 
zu versehn ; dem dortigen Vize-Guvernör der Molukken befahl die 
Indische Regierung aufs dringendste an, Vries in jeder Weise zu 
unterstützen und, ** weder Kosten, noch Rindvieh zu sparen den 



fiehreiben des Gaventtis van Formon Trandciuas an die ImUsch« Regierang in 

B.itavia vom lo. Januar 164I; ^he Lmpe^ Sdtc 255-256. 

3) Bcschluss der luUiscbcu Kcgieruiig zu Uatavia vom 31. Dezember 1642; siebe 
Lcu/e, Seite 254. 

*) Dattrt vom 2. Februar 1643 und im Wortlaut abgedruckt bd Loipe, Seite 1 1-Jt. 
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Plan aber so i^chcini wie ni(")glicli zu h ih . n und vorzugeben, dass 
es sich urn eine Beutefahrt nach xkLuiila handle.') 

Nachdem dies erledigt und der sogenannte Sitjnal-lkief (sein- 
brieflf) festfjestellt, d.h. vereinbart war, wo und wann die Schiffe 
einander erwarten wollten, für den Fall sie durch Sturm oder 
sonstic^es I\Iiss£ifcschick getrennt würden, sollte, wenn nicht früher, 
dann am i. April die Reise angetreten und der Kurs nicht, wie 
1639 Quast vorgeschrieben, durch die S. Bernardinc-Strasscn in 
den Philippinen, sondern jenseits von Dschilolo in nordöstlicher 
Richtung direkt auf die Ostküstc von Japan zu genommen werden, 
um diese bei ungerähr 37 Grad zu Gesicht zu bekommen ; mit den 
auf diesem Wege etwa zu begegnenden, zur Ladronen-Gruppe 
gehörenden Inseln sollte keine Zeit durch Landen versäumt, wol 
aber auf unbekannte Klippen und Sandbänke eifrig geachtet 
werden.') Der von Versteegen und einem erfahrenen Obersteuer- 
mann (Piloot-Major) gemachte Vorschlag, zwischen Japan und 
Korea durchzusegeln, war von der Indisclicn Regierung we<;en der 
Unsicherheit einer geeigneten Durchfahrt und der Wahrscheinlichkeit 
vieler Klippen und Sandbänke als zu gefährlich verworfen worden.*) 

Nachdem, wie zu hoffen, ungefähr am 20. bis 25. Mai die 
Ostküste von Japan erreicht, sollte länc^s und in Gesichtsweite 
derselben so lange nach Norden und Nordwesten c^csegelt werden, 
bis diese ihr Ende erreicht, um nebenbei festzustellen, wie weit 
Japan im äussersten Norden sich erstrecke, und ob das von den 
Japanern Yczo genannte, in dieser Richtunt^ anzutreffende Land zu 
China oder Tartarien gehöre, oder ein besondres zwischen Beiden 
liegendes Land, oder endlich eine Insel sei. Allzuviel Zeit sollte 
jedoch hierauf niclit verwendet und der Kurs nordwestlich so lange 
verfolgt werden, bis die Küste von Tartarien oder Cathaya 
entdeckt sei, und zwar so südlich als Yezo und der Wintl es 
gestatten würden, vermutlich zwischen 40 und 45 Grad. Hierauf 
sollte nördlich gesegelt werden, bis der Fluss Polisangi und die 
Katai'schen Seestädte Jangio und Brema oder sonstige für die 



Brief der Indiflcben Regierang an den Vise-GovcmSr Wouter Seroyen inTcnnle 
vom 31. Janaar 1643, bei Leupe^ Säte 6-7. 

») Z«//f, Seite 15-16. 
») Leitet Seite 13-14. 
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Schiffe geignete Häfen, Buchten oder Flüsse geiundeu und die 
J^eschaffcnheit des Landes klargestellt sei.*) 

Die Kunde von dem Polisangi stammte jedenfalls von Marco Polo 
hert welcher von diesem Flusse berichtet^ dass man ihm zehn Meilen 
westlich von der Stadt Cambalu begegnet und dass er in den 
Ozean flicsst.-) Die Stadt Cambalu (Khanbalik, die Stadt des 
Khan) lag in der Nähe von dem 1280 an deren Stelle als neue 
Residenz errichteten Peking.'j Unter dem Polisangi dürfte daher 
der Hun-Iio zu verstehen sein, welcher im Westen von Peking sich 
südlich nach Tientsin wendet, sich dort mit dem Pat-ho vereinigt 
und unter 39 Grad das Gelbe Metrr erreicht. 

Der Name Jangio kommt vor auf der 137$ für den König Karl 
V. von Frankreich gezeichneten» sogenannten Catalanischen 
Erdkarte, welche zum ersten Mal Angaben Marco Polos über China 
kartographisch verwertete^ Vermutlich besass man in Batavia eine 
Kopie hiervon oder andere danach angefertigte Karten. Jangio 
entspricht der alten, am Yang-tsze«kiang liegenden Stadt Jang- 
tscheu (Yanju), deren Verwaltung Marco Polo einige Jahre im 
Auftrage Kublai Khans leitete.^) Die Herkunft und Bedeutung 
des Namens Brema vermochte ich nicht zu ermitteln. 

Wie aus den vorstehenden Angaben der Instruktion ersicht- 
lich, glaubte man damals selbst in den sonst so erdkundigen, 
leitenden Kreisen der Niederländischen Ostindischen Kompagnie 
noch nicht an die Identität von China und Katai; kein Wunder, 
wenn man dann Jangio, das unter 33 Grad lag, nördlich vom 45. 
Breitengrad zu finden hoffte. 

Nachdem bis etwa Ende Juli oder spätestens Aniang August 
in Katai und Tartarien alle Aufgaben erledigt, sollten die Schiffe 
wieder in See gehn und in südostlicher Richtung nach der Ostspitze 
von Japan segeln ; gelangten sie hierbei nach dem noch unbekann- 
ten Teile der Westküste von Nord-Amerika, so sollte dieses Land, 
jenachdcm Wind und Wetter dazu angethan, erforscht und dann 
Zf///*-, SetlB 16. 

>) Marco Polo, Ausgabe der Socüt£ de G&tgnpbie^ Paris 1824, Kap. CV, Seite ity. 
•) Carl Ritter^ Geschichte der Erdkunde und der Entdeckungen, Berlin 1880» Seite 

2S8. 

S. Ruge^ Geschichte des Zeitalters der Entdeckungen, iicriiu iSSl ; Seite 65, 539 
und die Wiedergabe der Catalanisdien Karte xivbchen Seite 78 und 79. Auf neueren 
Karten lautet der Name der Stadt Yang«tsdioa. 
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von dort aus die Reise nach der Ostspitze von Japan fortgesetzt 
werden, um diese etwa gegen 20. -25. August in der Höhe von 37^ 
Grad zu erreichen. Von diesem Punkte aus sollte nun die 
Entdeckung der Gold- und Silberreichen Inseln in Angriff genom- 
men und auf dem genannten Breitengrad zunilchst 350 Meilen 
östh'ch und, wenn dies erfolglos, noch weitere 100 Meilen in der- 
selben Richtung gesegelt werden, und zwar des Nachts langsam, 
um nicht vergeblich vorbeizulaufen. Blieben die Inseln dann 
unentdeckt, so konnte man versichert sein, dass sie nicht auf diesem 
Breitengrade, sondern augenscheinlich nord- oder südwärts davon zu 
suchen seien. Von diesem etwa am 20. September zu erreichen- 
den Punkte aus sollte Vrics die EntdeckuTigsreise auf einem der 
beiden folgenden Wege fortsetzen. Entweder würde er, kreuzend 
zwischen 35 und 37 Grad, westlich nach Japan zurückkehren, um 
festzustellen^ ob auf dieser Strecke das gesuchte Land oder 
vielleicht die angeblich 100 bis 150 und 200 Meilen östlich von 
Japan zwischen 30 und 36 Grad liegenden und ebenfalls als silber- 
reich geltenden Inseln zu finden seien, und sich dann südwestlich 
nach Formosa zu wenden ; oder aber, wenn dieses Vorhaben durch 
den Westpassatwind verhindert würde, so sollte er den Kurs nördlich 
nach der Küste von Amerika nehmen, um diese oberhalb des Cap 
Mendocino zu erreichen und wenn möglich in einer der Buchten zu 
ankern, wo der Engländer Thomas Candish (Cavendish) 15S7 auf 
der Höhe von 38 Grad eine gute Rhede gefunden. Nach P'cststel- 
lung des etwaigen Vorkommens von Gold und Silber durch 
Entnahme von P'rdproben, sowie nach l'>neuerung von Proviant, 
Trinkwasser und Brennholz, sollte dann der Kurs südwestlich nach 
Japan genommen und, wenn auch auf dieser Strecke nichts zu 
finden, in Formosa die Reise beendigt werden.^) 

Zu dem für den Zug bestimmten Schiffsrat gehörten von der 
Castricum ausser dem Kommandör Vries, der den Vorsitz führte, 
der Kapitän Pieter Willemsz. Knechtjes, welcher als Kapitän des 
Engel den Zug von 1639 mitgemacht hatte,*) der Obersteuermann 

*) Lcupe^ Sdte 23-26. 

*) BcKbloM der Indiadien Rq^ierung vom 23 Jan. 1643 * Za^, Seite 24a Die» 
Angabe steht aUerdinp im Widerspruch mit der tob Heeres, Sdte aa, (vergl Sdte 377) 
wonach der Kapilin des Engel Lucas Altertaen hiess. Vidldcht w«r dieser erkrankt xük 
Knechtes dann an seine Stelle getreten. 
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Cornelis Jansz. Co«n und der Unterkaufmann Abraham Pittavin 
als Sekretär; ferner von der Breskens der Kapitän Hendrick 
Cornelis Schaep, der Unterkaufmann Willem Byleveld und der 
Obersteuermann Jeuriaen Bruyn. Für den Fall, dass der Kom- 
mandör Vries sterben sollte, bestimmte die Instruktion Schaep als 
seinen Nachfolger. Ausser mit den genannten 6 Offizieren war 
jedes Schiif bemannt mit 50 Matrosen und 5 Soldaten ; die Schiffe 
waren mit Proviant fiir 12 Monat, sowie mit Munition und Ge- 
lEätschaften, reichlich versehn.') 

Nicht ohne Interesse ist auch das ausführliche, der Instruktion 
beigefügte Verzeichniss von den Vries mitgegebenen Büchern, 
Karten, Denkschriften u. dergl.; erwähnt hiervon seien die 
Denkschrift Versteegcns von 165$ (vergl. Seite 373) und ein 
Auszug aus einem Aufsatze desselben über die Entdeckung der 
unbekannten Küsten von Korea, Yezo und Japan nebst den östlich 
davon gelegenen Inseln, ferner die an Quast für seinen Zug 1639 
erteilte Instruktion nebst dessen und Tasmans Tagebuch, sowie 
awei Karten über die von ihnen zur Entdeckung der Goldinsel 
gesegelten Kurse und zwei Kärtchen von der Goldinsel, " so wie 
dieselbe in den japanischen Beobys steht."*) lieber diese Kärt- 
chen, sowie, was unter Beobys zu verstehn, darüber verlautet 
leider nichts Näheres. 

Sehr ausführliche Vorschriften finden sich In der Instruktion 
über das Verhalten auf der Reise und den Verkehr mit unbekann- 
ten Völkern. 

In dem sorgfältig zu führenden Tagebuche war über alle 
Begebenheiten Bericht zu erstatten, sowie eine Beschreibung der 
besuchten Gegenden und Orte, der Völker nebst ihrer Regierung»* 
und Lebensweise, ihren Sitten und Erzeugnissen, zu geben; 
regelmässige geographische und nautische Messungen waren vorge- 
schrieben ; die passirten Gegenden waren kartographisch auf- 
zunehmen, und befand sich an Bord ein Zeichner, um die Profilan- 

^} lATufe, Seite 29-30, 240. Die Ikxeicbnung Kaufmann, l<cz. Oberkaufmann und 
lAiterienifinaf», war dn lechniidier Anadfock, der «dt Aber den allgemeinen Begriff 
Junawging und dne gans bestimmte Stdlimg im Kähmen d«r mr Nfederlftnditdwa 

OsJiiidi^cl.tri Kompagnie gehörenden Bcimten-Hierarchie l>::^deulcte. Ebenso wie im 
Han<Icl, fand der Kaufmann auch im diplomatischen, militirischen und Marine>]>ienst 
der Kompagnie Verwendung. 
») L^»/(, Seile 32-34. 
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sichten anzufertigen.*) Für den Fall die Reise zur Entdeckung von 
reichen und für die Kompagnie nützlichen Ländern und Inschi 
führen würde, sollten Führer und Mannschaft entsprechend ihren 
Verdiensten besonders belohnt werden ; ebenso sollte Vrics 
angemessene Prämien aussetzen für diejenigen, die zuerst un- 
bekannte Lander, Inseln, Untiefen, Bänke, Klippen und dcrgl, 
wahrnehmen w ürden'). 

Von den miti^egebencn Waarcn im Betraj^e von Gulden 
13740.H.4. war die eine Hälfte für Katai, die andere für die Inseln 
östlich von Japan bestimmt, und war ilie Ladung auf beide Schiffe 
gleichmässii^>- verteilt ; über die X'erwendunj^'- derselben hatte der 
Untcrkautmann Bylcveld Buch zu führen und Rechnung abzu- 
legen'). 

Den unbekannten I',in[;eborenen, die möglichen Falls noch 
Wilde, sollte mit der ^nössten \'orsicht, aber mit frcuiRllicher 
Milde begegnet und über kleine Diebereien hinwegrgcschn w erden*)« 
Zur Vermittclung' des Vericehrs in dem jedenfalls btn eits zivilisirlca 
Reiche Katai befand sich ausser 4 Sr)ldaten, welche polnisch oder 
moskowitisch sprachen, sogar ein geborener Tartarc an Bord') ; 
dieser war als Knabe von Russen gefangen, an einen englischen 
Kaufmann verkauft worden und so nach Holland gekommen, wo er 
in den Dienst der Kompagnie getreten war'^). Bei der unsicheren 
Kunde, welche man bisher von Katai hatte, waren es besonders 
die folgenden Einzelheiten deren Klarstellung die Instruktion 
begehrte : Die Grösse und Beschaffenheit des Landes ; welche 
Orte, Flüsse, Berge und Wüsten daselbst und wo und wie diese 
gelegen, sowie an welche Länder jede Provinz grenzt ; die Lage, 
Grösse und Art der Hauptstadt Cambalu/^ welche See- und 
Handelsstadt ihr am nächsten gelegen, und wie man dorthin reist ; 
Näheres libcr die Schiffahrt und den Handel, auch mit den 
Nachbarlandern, und in welchen Waaren dieser hauptsächlich 
getrieben wird ; welche Früchte, Tiere und Mineralien es dort 

*) Leup-, Seite 17M9. 
«) Letif>t, Seite 27-28. 
>) Lntf>i, Seite 20. 
*) Lettpc, Seite 18-19. 
•) L<upe, Seite 19. 

•) MotUanus, Gedenkwaerdige Gesantachappen, Seile 316. 
T) Vet^L Seite 390. 



Digitized by Google 



394 O- NACHOD, EIN UN ENTDECKTES GOLDLAXD. 

gibt» und welches die wichtigsten Erwerbszweige sind ; die Art 
oder Arten des Gottesdienstes und ob auch das Christentum 
oder der Muhamedanismus verbreitet ist; ob die Staatsform 
Königreich, Adelsherrscbaft oder RepuUik, und in ersterem 
Falle» ob der Fürst der Gross-Khan der Tartaren sei, sowie worin 
seine Kriegsmacht und sein Reichtum besteht; endlich sein 
friedliches oder kriegerisches Verhältniss zu andren Staaten und 
sein Verfahren gegen Fremde. Falls, wie zu erwarten, Katai sich 
als ein Land erweisen sollte, mit welchem die Kompagnie in 
vorteilhafte Handelsbeziehungen treten könnte, so sollte mit der 
dortigen Regierung möglichst ein Handelsvertrag abgeschlossen, 
auf ihren Wunsch auch einige Beamte der Kompagnie zur Errich- 
tung eines Kontors dagelassen werden. Falls dort ein mächtiger 
Regent herrsche, würde es sich empfehlen, eine Reise nach der 
Hauptstadt an seinen Hof zu machen, um ihm einen Teil der 
mitgenommenen Seltenheiten als Geschenk darzubringen. Was 
die Erlangung von Edelmetallen anbetrifft, so sollte, um deren 
hohen Wert nicht zu zeigen, so gethan werden, als gelte bei 
den Holländern Gold und Silber nicht so viel als das zu Mustern 
von ihnen mitgenommene Kupfer, Zinn und Blei, während sie ihre 
Waaren, besonders die Tuche, als ausserordentlich wertvoll 
erscheinen lassen sollten^). 

Von besonderem Interesse in kolonialpolitischcr Hinsicht 
sind die eingehenden Vorschriften der Instruktion in Bezug auf die 
Besitzergreifung der zu entdeckenden Länder (Ur *'die Hoch- 
mögenden Herren Generalstaaten als die Suveräne der Republik 
der Freien Vereinigten Provinzen der Niederlande." In unbe- 
wohnten oder herrenlosen Ländern hatte dies ohne Weiteres zu 
geschehn durch Aufrichten eines Gedenksteins oder des Landes- 
wappens oder der sogenannten Prinzenflagge. In bevölkerten 
oder zweifellos einen Herrn habenden Gebieten bedurfte es zur 
Besitznahme der Zustimmung des Volkes oder Königs ; dieselbe 
gelangte zum Ausdruck durch auf freundliches Zureden erfolgende 
Uebergabe eines Bäumchens, gepflanzt in etwas Erde, oder durch 
gemeinsames Aufrichten eines Steines oder Wappens oder auch 
durch Aufziehen der Prinzenflagge, zum Andenken der *' freiwil- 
ligen ** Unterwerfung. Da aber anzunehmen sei, dass sowol in 

*) Zfu/^, Seite 20-23. 
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Tartaricn als auf den gesuchten Inseln zivilisirte Völker mit 
gesetzlichen Obrigkeiten lebten und diese nicht freiwillig auf ihre 
Suverünität verzichten würden, so würde es nötig sein, mit diesen 
Nationen (xlcr ihren Fürsten Freundschaftsverträge abzi: ch! (essen, 
wozu die Errichtung der genannten Gegenstände als Gedeiikzeichen 
dienen könnte'). 

So trefflich die Vorbereitungen Tür den Zug dieses Mal 
getroffen waren, so vorzüglich man Offiziere und Mannschaft 
gewählt hatte, und so umfassende Verhaltungsmassregeln die 
umfangreiche Instruktion darbot, so enthielt diese doch eine Lücke, 
welche bei der gewohnten Vorsicht der Kompagnie um so erstaun-* 
lieber ist und nicht ohne vcrhängnissvolle Foli^'^en bleiben sollte. 
Es betrifft dies den sehr nahe liegenden Fall eines unliebsamen 
Zusammcnstosses mit den Behörden in Japan, die von Argwohn 
und Feindseligkeit gegen die Fremden erfüllt waren. Unter den 
Nachfolgern des Shog^n leyasu waren die Verfolgungen gegen die 
Christen, welche man als die Feinde der den nationalen Einheits- 
staat verbürgenden Tokugawa-Dynastie ansah, unter furchtbaren 
Grausamkeiten auf die äusserste Spitze getrieben worden. Hatten 
ursprünglich nur die einheimischen Christen und von Fremden 
lediglich die diesen verbotenen Glauben verkündenden Geistlichen 
darunter zu leiden, so ging schliesslich der Hass auf alles Fremde 
über. Nachdem schon im dritten Jahrzehnt mit Spanien der 
Verkehr abgebrochen, wurden 1639 die Portugiesen aus Japan 
verbannt» und ein im nächsten Jahre von diesen dennoch unternom- 
mener Versuch, wieder zugelassen zu werden, ward durch 
Hinrichtung der portugiesischen Gesandtschaft blutig gerächt. 
Einzig und allein von allen Europäern blieb den Niederländern, 
dank den ihnen von leyasu verliehenen Freibriefen und ihrer 
Enthaltung von Glaubens-Propaganda, der Zugang zu Japan 
geöffnet, wenn auch unter sehr drückenden Beschränkungen. Ihre 
stattliche Faktorei auf der Insel Hirado mussten sie 1640 nieder- 
reissen und künftig mit einer urprünglich für die Portugiesen 

*) Ltupe^ Seite aS. Die Farbe der Frinzenflagige, also der Fahne der Frincen iron 

Onuiit n, so ollte man vcrrautcn, \\ ;irc cinf.u big orange. Dies scheint aber nicht der Fall zu 
•sein. IV. /', Cromrvddt teilt in seinem Werk I^c Nc liM'bndcrs in China f Anivtcnltm 1S07, 
Band 1, Sciti^ So} mit, dass die l'rinzcnfln'j^f or.niet , weiss und blau war, und da^ü an .Stelle 
von olrangc, besonders in Indien, oft rot trat. Im letzteren Talle würde also die rriuzcnflaggc 
der heutigen Trikolore der Niederlande entsprechen. 
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errichteten Einschlicssuncr auf dem im Hafen von Nagasaki 
liegenden Insclchen Deshinia sich begnügen. Auch ihnen war nun 
streni^ verboten, einen andren Hafen als Naf;a?;aki anzulaufen. 
Einen Hinweis hierauf, sowie aul die in Jai)an einc^efüln-tc Küsten- 
bewachunc;-, hatte die Instruktion zum mindesten enthalten sollen. 
Jeder Daimyo war vcrpHichtet worden , Wachthäuser auf den am 
Meere liegenden Bercjcsspitzen seines Landes zu errichten, um alle 
sichtbar werdenden, fremden Schiffe der Rej:^ierun^:^ des Shogun in 
Ycdo und deren hier/u in den Provinzen bestellten Beamten 
sofort durch Eilboten zn melden. Nach einem Erlass von 1640 
sollte jedes in irgend einem Hafen erscheinende, portugiesische 
Schiff ohne Weiteres vernichtet, jedes andere fremde l^ahr^'eug 
aber nach genauer Zählung und Prüfung der Mannschaft, ohne 
jemand an Land zu kis«=en, unter guter Bewachung nach Nagasaki 
geschallt werden. Das Fehlen einer diesbezüglichen Warnung in 
der sonst so ins Kleinste dringenden Instruktion befremdet 
umsomehr, als die Indische Regierung zu Batavia auf ihre dies- 
bezügliche Aufrage (vergl S. 3S6) von ihrem damaligen Vertreter 
in Japan, dem mit den dortigen Zuständen vorzüglich vertrauten, 
durch sein vielfach wiedergegeben es Buch über Japan bekannt 
gewordenen Frankels Caron, auf eine solche Gefahr ausdrücklich 
hingewiesen worden war'^. Hierzu kam noch, dass zwar Schaep» 
der Kapitän der Breskens, schon zweimal in Htrado gewesen, aber 



*) ^^t"*;'- ''A Die He/.ichunt^oii tlcr Nietkrl. O. I. Komj\ zu Jap.m im 17. Jalirliun- 

dcrt, Seite 309 und CI.XVII f 'l XVIII. In dem hier •lu.'^ den Handschriften des Rcichsarchivs 
im lirvav: veri")(TaiÜidUcn JJriele Carons vom 20. >>'uv. 1640 heilst es in inüglichst getreuer 
Ucbcrsctzui^g : Wir sind sicher, dass die gesuchten Insdn im Osten nicbt 2a Japan 
gdkSren, da wir wol unterrictitet sind« dass der Japaner kein Land hat, dessen Jurisdiktion 
er beansprucht, 400 deutsche Meilen vstHch in Slv gelc^^cn. Nach unserem Urteil ist 
daher unnötig;; und auch ungeraten, von dicscT KeiK- K- nnlniss zu ijclum, umsomehr als 
kcincsf iUs und um keinerlei Gründe willen das I-and von Japan mit leeren SchifTen an 
luigcwohtilcn Platzen angelau&:n werden darf, in Sonderhett in diesen strengen Zeiten, da sie 
ohne allen Streit als Spioite des Landes angeklagt vrcrdcn werden, während bei beladenen 
Schif{cn voll gewöhnlicher, ja))ant8cher Ladung; wenii;sicns der An^t'neln t;cgebcn werden 
konnte, dn-^s sie durch Sturni und «chleclites Wetter dalnii vertrieben seien ; immciliiti 
würde das nicht ohne Gefahr al>lautcn, vc-il «eit dem Bet;iini bis heut es noch nie gescbehn 
ist V»nd e-j nicht gclijigen wird, diese neue Irrclührung Ssiubcr zu bcgi^ündcn ; ausserdem 
stdit zu hefDrchten, dass augenscheinlicher Weise das Schiff in einen hngcn Arrest^ sodass 
die Ladung darin heinahe verdirbt, und wir aus einem guten Rtif in einen Üblen Verdacht 
geraten." 
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unvorsichtiger Weise niemand an Bord des Japanischen mächtige 
war'). 



B. Fahrt der Castricum. 



Nachdem alle Vorbereitungen für das Unternehmen, den 
geschilderten, gründlichen Bestimmungen der Instruktion gemäss« 
sorgßlltig getroffen waren, konnten am 3. Februar 1643*) die beiden 
Schifle Castricum und Breskens Batavi.i verlassen, um zunächst in 
Ternate die vorgeschriebenen Lebensmittel einzunehmen und den 
Signal brief zu vereinbaren, worauf sie von hieraus am 4. April') ihre 
Entdeckungsreise antraten. Ueber diesen filr die Geschichte der 
Erdkunde bedeutungsvollen Zug sind wir eingehend unterrichtet 
durch das von dem Obersteuermann der Castricum Coen gehaltene, 
ausiuhrliche Schiffstagebuch,*) auf welchem die nachstehende 
Darstellung beruht. 

Zunächst -segelten die Schiffe in nordnordöstlicher Richtung; 
Hessen im Westen In einiger Entfernung die Philippinen Hegen 
und erreichten am 2g, April einen Punkt unter 17 Grad n. B. und 
ISO Grad ö. L. von Teneriffa,*) wo der von Vries berufene Schiffsrat 
beschloss, den Kurs nordöstlich zu nehmen bis zur Höhe von 24 

») /„7,'/,-, Seift- 74 75. (Vcrj;!. Seife 401). 
*) Lt upCy Seite 41-44, 240-241. 
*) JLeupc^ Sdte 45. 

*\ Dassdtie ist im Wordaut nebst der dazu gdiSiigen Karte vci ullentlicht in dem 
mchrtich bereits zitirten Werke von LtupCt Seite 45-833, und uDifiis»t den Zeitraum vom 
4,Ai r ;l 1 18. November 1643. 

^ ) Was die Angaben da: geo^' Lii»gc anbctriiTt, so legt das Coen!>chc Tagebuch 

den Mcridia» von Teneriffa als KuUgmd zu Grunde, ein wahradieinlicli auf das VorlNld des 
damals nodi sehr massgebenden Ptolemius surQckzufHhrendes Ver£ihren, welcher die Grade 
von den Canarischen Inseln an in ostlieher Richtung sählte ; hierauf bcmht wol auch die 
immer noch viel pcbräochliche Rechnuii,; riadi Fosro, einer <ler nndcrcn zu dieser Grupj« 
gcbörciidcn lusehi. Der Untei^schicti /wischen tlem Meridian vuu Ferro un<l dem heut den 
Seekarten meist zu Grunde liegenden Ton Greenirich bctiägt 17 Grad 39^ Minuten {II. 
GttfAf'x Lehrbuch der Geographie, Hannover 1882, Band i. Seite 16), während der Längen- 
grad von TencrilTa l Grad 8 Minuten östlich von dem von Ferro angegeben wird (yi»x<//i 
Braun, Handbuch «h r Fr llam l . Kü!ii 1S27, Band I, Seite 13"». Mithin bf'fr.lT^t der 
Unterschied zwischen 'iciierilfa uiui Grccnwich 16 Grad 31 ^ Minuten. Dem mehrfach 
zitirten Werke ven Latpc ist nun unter den» Titel Aardrijks- cii Volkenkundigc Toclichtingcn 
(Erd- md Völkerkondige Urlloternngen) von P. F. von Siebold ein sehr wertvoller Anhang 
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Grad n. B. und bis zur Länge der Ostküste von Japan und, nachdem 
diese erreicht, bis 37^ Grad nördlicli zu segehi, um dort die Küste 
anzulaufen^). 

Am 7. Mai war unter 151 Grad ö. L. v. T. der 24. Breitencjrad 
erreiclit ; Land war noch nicht zu sehn, obwo! es an Anzeiclien für 
dessen Nähe nicht fcliiie"). Am nächsten i a^^c jedoch wurde ein 
niedriges Inselchcn von ungefähr anderthalb Meilen Länge 
entdeckt, dessen Lage mit 24 Grad 43 Minuten n. 1>. uud 151 Grad 
31^ Minuten ö. L. v. T. emuLLeU und welches nach ilcm Schiff 
Brenkens, von wo aus es zuerst wawi i^ciii^iunicii worden, Breskens- 
T.\ ]ant genannt wurde ; auf der Vries mitgei^ebenen Karte (verf^I. 
Seii-c 3Q2) war diese Stelle leer, während die Insel Malabni^o 21 
Meilen westlich davon liei^en sollte''). Von Siebold (der den Unter- 
schied zwischen Teneriffa und Grcenuicli mit 21 Grad 20 Minuten 
beziffert [vcrgl. S. 397, Anm. 5]) hält das Breskens-Ej lant für 
identisch mit einem Insclchen, welches 1807 durch die französische 
Fregatte La Canonnierc unter 24 Grad 30 Minuten n. B. und 130 
Grad 18^ Minuten ö. L. v. Gr. und sod».nn im Jahre 1815 durch die 
spanische Fregatte Magclan unter 24 Grad 26 Minuten 40 
Sekunden n. B. und 131 Gratl 3 Minuten 46 Sekunden ö. L. v. Gr. 
entdeckt und von der Letzteren Isla Rasa genannt wurde'), ein 
Name, welcher sich auch jetzt noch auf den Karten findet. 

beißefdßt (Seite 263-440), in welchem der mit so ijräiKlücher S.ichkcnntniss ausjTerlii=tete 
Verfasser an der Hand des Cocjischeu Tagebuches den \'ei lauf und die Ergebnisse des 
Vxies'sdien Zuges beleuchtet anter besonderer Berficksichtigung der auf die geographische 
läge besagUcfaen Angaben. Merkwürdigerwelse berechnet aber v«« Sebald den Unterschied 
swischen Tcncrifia und Grccnwich mit 21 Grad 20 Minuten 24 Sekunden (z. B. Seite 267) und 
nimmt einen auf die in den fraglichen GcMt^frn Inn sehende, ";tarkc <>süichc .Strömung I cf^rlin. 
dctcn Irrtum von 2 ürad an, umdiccr die Ijingengrad-Zahien des Tagebuches bei seiner 
Umrechnnng m Grade Östlicher LKnge von GreenwJch einfiich erhöht (Seite 271-273).— Da 
die geographische Lage der japaidsdicn Küste heot v8U^ kbrgestdit ist, Ütsst ein Blick auf die 
Karte leicht erkennen, inwieweit hier die Angaben von Vries von der Wirklichkeit 
abweichen ; die meisten der sich hicrb« ergebenden Unterschietie dürften in der Unv. .llkom- 
menheit der damaligen Mcssinstrun^mte wol ihre genügende Ucgriindung finden. Die in 
den Tagebuch ange^benen Mwntenzahlen habe kJi meirt bei Bruchtdicn unter 30 Minuten 
«eggdassen und bd solchen HarUber zo einem Grude ergänzt. 

») Leupe^ Seite 53-54, . 

») Lcuf'f, Seite 56. 
■) J^upe, Sdite 5G-57. 

*) Aardrijks- cn Volkeiikundit^e 'loelichlingen von P. F. Vi^n Sidtoid, Anhang za 
teu/t , (der K&rze halber im Weiteren als Lcupc-Su-boId zilirt) Seite 270. 
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Am Abend des 19. Mai bekam die Castricum wieder Land zu 
Gesicht, und zwar von ziemlicher Höhe, dessen Lage sie mit 158 
Grad 51^ Minuten ö L. v. T. und 33 Grad 22 Minuten n. B. anjijibt*). 
£s herrschte eine Todtenstille auf dem Wasser, wie sie dem Sturm 
voranzugehn pflegt ; die Castricum gab einen Warnungsschuss ab 
für die «icmlich weit zurückgebliebene Breskens und gin^ vor 
Anker. In der Nacht erhob sich der Sturm so heftig» dass die 
Ankertauc der Castricum rissen. Als endlich der Morp^cn graute, 
lag das Schiff nur '* einen Pistolensch uss von der Brandung und 
den Klippen des Landes, sodass für Menschcnaucren hier kein 
Entrinnen schien und sie ihr Vertrauen auf den Allmächtigen 
Gott setzten." Schliesslich gelang es aber doch, mittelst 
eines p^ünstigen Windes vom Ufer abzukommen ; vergeblich 
indcss forschten die Geretteten nach der Breskens, von der sie in 
der Nacht noch einmal die Feuer bemerkt hatten, und mussten 
daher daran zweifeln, ob ihre Gefährten wol der Gefahr entronnen 
seien. Deshalb nannten sie die Insel, hei der sie vor Anker 
gelegen hatten, Ongeluckich Eylant (Unglücksinsel)'). Es war 
dies Hachijö,*) die südlichste der von der japanischen Regierung 
als Verbannungsort benutzten Izu-no-ShichitÖ (Sieben-Inseln von 
Izu), an welcher Inselgruppe auch Quast und Tasman bei ihrer 
Rückfahrt vorbeigekommen waren (vergl, Seite 384). Ueber die 
Unglücksinsel, wie über einiL^^e der andern zu dieser Inselkette 
gehörenden Glieder, enthält das Tagebuch ausführliche Angaben 
bezüglich Ausdehnung, Höhe, Küste ngestaltung, Vorkommen von 
Bergen, Flüssen, Häusern, Bäumen, Tieren und derjj^I."') 

Am 21. Mai bekam die Castricum das eigentiiclie Land von Japan, 
die Hauptinsel Nippon (Hondo). zvv-ischen 34 und 35 Grad n. H. und 
zwischen 159 und 160 Grad ö. L. v. T. zu Gesicht*). Am nächsten 



») Lt uf>e, Seite 64. 
») Lcuj-f, Seite 60-63. 

•) Von Siil>fi/d wendet die Schreibweise Fatsi sjd anstatt Hachijö an ; aut manchen 
Karten lautet der Name aoch Fatsidscbio oderKhnlteh, znwdkn mit der Endung -shima. 
{gtekb Insel). 

*) Z< •«/<•, Seite 63-65. Eine ausftthrlichc und anziehende Schilderung der Insel 
Hachijö enthalten die Transaction«; of Ihc Asiatic S<xricty of Tticui (l'and VI, Teil III, Seite 
435-489, Yokohama 187S) unter dem Titel ''^iotes ot a visit to Hachijö in 1878, hf 
F. y. Ditkim and Entesi Sataw.'* 

•) Zmt/^, Seite 65. 
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Taj^e erreichte sie die Südostspitze von Japan, welche damals Kap 
Bosho c^cnaiint wurde, eine von den Portugiesen nach dem nahgeie- 
gcncn Hafenort ilöjö i^ewahlte Bezeichnunc^'). Die ideographische 
Lage des Cap l^osho gibt das Tagebuch mit 35 Grad 14^ Minuten 
n. B. und 159 Gra(] iS Mirviten ö. L. V. T. an und schildert dessen 
Gestaltung und Umgebung-). 

Hier hatten die niederliuidischen Seefahrer die erste Begeg- 
nung mit Japanern ; einzelne- J 'ischerbarken derselben kamen an 
die Castricum heran, und es fand ein freundlicher Austausch statt, 
indem die Japaner für frische Fisclic Reis erhielten. Auch 
bestätigten diese, dass das nahe Land das Cap Bosho sei und 
wiesen daraufhin, dass Nagasaki im Westen läge und die Hollän- 
der dorthin müssten ; denn im Norden tauge es nichts für sie,') eine 
Warnung, welche dem erwähnten Krlass entsprach, durch den alle 
anderen Häfen den Niederländern verboten worden waren (vcrgL 
Seite 396). 

Die Castricum verfolgte nun ihren Weg nördlich an der 
Ostküste von Japan entlang, über deren Gestaltung das Tagebuch 
ausführliche, für die Schiffahrt wichtige Nachricht gibt. Die für 
die Vorsprünge und Einbuchtungen von Vries nach deren Anblick 
gewählten, auf vielen älteren Karten vorkommenden Namen haben 
sich nicht eingebürgert ; es sind dies in nördlicher Richtung 
zwischen dem Cap Bosho und dem 3S. nördlichen Breitengrade : 
de Witte Hock (die Weisse Spitze) in der Nähe des Ortes Kominato; 
de Lage Inbogt (die Niedrige Einbuchtung), zwischen Kominato 
und der an der Mündung des Flusses Toncgawa liegenden Stadt 
Chöshi ; de Zandduinige Hoek (die Sanddünen-Spitze), in der Nähe 
von Cliüshi ; de Walvischbogt (die Walfischbucht), wo die Hol- 
länder viele W^alfische und Delfine wahrnahmen, zwischen dem 
Zanddutnigen und dem Lage Hoek (Niedrige Spitze), welch 
Letzterer in der Nähe von der Stadt Mito liegt : 1? ):>mpjcshoek 
(Bäumchenspitze), ein steiler Vorsprung mit einer den Holländern 
auffallenden Baumgruppc in der Nähe des Ortes Taira ; einige 
Meilen nördlich davon de Gccartelde Hock (die Einschnittspitzc), 
so genannt nach den viele Einschnitte bildenden, kleinen Boden- 

*) Lftij^e-Sieiotät Sdte 278 ; f&r den Ort Höjö findet sich hier die Schrribweisc FA$jo. 
>) Z^f/M Seite 66-67. 
») Lettp,\ Sdte 67. 
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Erhebungen, einige Minuten nördlich vom 37. Breitengrade 
gelegen*). Diesen Punkt hatte die Castricum am 24. Mai erreicht ; 
unterwegs hatte wieder verschiedentlich freundschafth'cher Verkehr 
mit japanischen Fischerbarken stattgefunden, wobei die Nieder« 
länder wiederholt vor der Fahrt nach dem Norden vergeblich 
gewarnt wurden ; auch erboten sich Japaner bisweilen, sie in einen 
Hafen zu geleiten. Einmal wies auch ein Boot mit dem Rufe Toy 
nach Norden, um sie dorthin zu bringen hiermit war die kleine 
Insel Kinkwasan an der Sendai-Bucht gemeint*). 

Die Niederländer versuchten natürlich, von den Eingeborenen 
möglichst viel zu erfahren, waren aber klug genug, sich nicht in 
einen Hafen locken zu lassen. Am 27. Mat gelangte u. a. eine von 
Norden kommende, mit Reis beladene Kfistenbarke dicht an die 
Castricum; die hierbei geführte Unterhaltung schildert das 
Tagebuch wie folgt : *' Wir fragten, woher sie kamen ; sie wollten 
es aber nicht sagen ; aber einer von ihnen sprach etwas portugie^ 
sisch. Er sagte in dieser Sprache, dass sie nach Meaco*) wollten, 
und sagte, dass nördlich von uns eine grosse Bucht lag, und dass 
da eine Insel vorlag, welche Toy hiesse, imd dass man mit dem 
Schiff wol zwischen der Küste und Toy durchsegeln möchte oder 
könnte, und dass nördlich von Japan £so (die Insel Yezo) lag, dass 
es aber da nichts für sie taugte und sehr kalt war, und dass es auch 
in der Bucht hinter Toy für sie nicht taugte. Wir würden sicher 
noch mehr von ihm vernommen haben, wenn wir jemand gehabt 
hätten, der japanisch hätte sprechen und verstehn können ; ihm 
sind 2 Realen für einen Ballen Reis geboten worden, aber er sagte, 
dass er keinen Reis verkaufen dürfte und dass seine Kaufleute, die 
ihn befrachtet hatten, in Meaco wohnten.***) 



*) /.■•///^•, Seite 67-71. Laipe-Siebold^ Seite 280-284; das Vcistindni» der biOT 
gemachten Aii;u::i1'( n wird leider sehr erschwert, weil die japanischen Ortsnamen aof ncttcrm 
Karten lüutig anders lauten, als von Sitbo^ä sie bezdctuiet. 

»y LeuJ>e^ Seite 71. 

•} Lewpe-^ebotd^ Seite 286-287. 

«) Hiermit ist jedenfalls die alte Hauptstadt MIyako (jetziger Name Ky<4o) gemeint; e» 
gibt alleriliHßs noich einen kleinci; TTnfcn namens Miyako an der O^tküste von Japan 
zwischen 39 unil 40 Grad n. B., weicher damals jedocli nach deti ticrtchten der HollAnder 
Nabo oder Nambu hicss (Vergl. Seite 403). 

•) Lntpe^ Seite 74^75^ 
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Wahrend der letzten Woche des Ma! kreuzte die Castricum an 
■der Küste auf der verabredeten Höhe von 37^ Grad n. B., um nach 
•der Breskens zu forschen ; daher erhielt das nahe Gecartelde Hoek 
zugleich auch den Namen Caep de Kennis, d. i. Kundschafts-Kap*). 
Trotz der in der Nacht angebrannten Wachtfeuer und der von Zeit 
zu Zeit abgeriebenen Signalschüsse wurde aber nach der Breskens 
vergeblich gesucht'), sodass am 31. Mai der von Vries berufene 
Schiffsrat beschloss, da die mit der Yacht vereinbarte Zeit 
abgelaufen war, nach der erhaltenen Instruktion die Reise allein 
fortzusetzen'). Nur auf den nun becfinncnden Teil derselben 
bezieht sich die dem Tagebuche beigefügte Karte, deren südliche 
■Grenze der 37. Breitengrad bildet. 

Die Castricum folgte nun weiter dem Laufe der Küste in nörd- 
licher Richtung und näherte sich der kleinen Insel Toy 
(Kinkwasan), deren Gestaltung und Lage das Tagebuch genau 
feststellt,*) ohne dabei näher auf .iie wichtige Bucht ein/ugchn, zu 
deren östlichen Ausläufern Tov gcluirt und die nach der einige 
Meilen landeinwärts liegenden, bei dem Zuge Vi/cainos mehrfacli 
crwaiiiitcn, grossen Stadt Sendai benannt ist. Toy, sowie drei 
unbenannte Nachbarinseln, sind auf der Karte eingetragen, deren 
Darstellung der Küste liier wenig der Wirklichkeit entspricht. 

Am 3. Juni zeigte sich zwischen 39 und 40 drad n. B. "eine 
steile, hohe, vielfach eingeschnittene Spitze, welclic wir das Caep 
de Goeree (Kap der guten Rliede) nannten, weil zwischen Ikiden 
viel Häfen und Eilande zu liegen schienen*)". iVIit dem Wort 
Beiden ist hier ausser dem Caep de Goeree ein in der Nähe von 
Toy durch die Niederländer waiirgenummener, hoher, flacher Berg 
gemeint, den sie Tafelberg genannt hatten'). 

Fortgesetzt fand freundlicher Verkehr mit japanischen 
Fischerbarken st.itt, wol^ci /.umeisl ein Austausch von frischem 
Fisch gegen Reis, sowie ISewirtung der Japaner mit Tabak und 
Arak erfolgte. Das Tagebuch berichtet unterm 3. Juni über einen 
solchen Besuch : ** Da (beim Caep de Goeree) kamen zwei bis drei 

1) J,tnf'c-Si,/>o/J, Seite 283. 
») LluJ'i, Seile 73. 
•) /^pe, Sdte 77. 
*) Ltupe^ Seile 76-79. 
•) .Seite 80. 

•) Laij>e^ Seite 79. 
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Japaner herüber, welche sich erboten, uns in einen Hafen 7\i 
bringen, und den Platz Nabo nannten und einen anderen Scha}' ; 
als sie sahen, dass wir nicht begehrten, hier in einen Hafen zu 
gehen, sind sie mit Freundschaft geschieden."') Der Hafen Nabo 
oder Xambu, \v\c er gewöhnh'ch genannt wird, heisst jetzt Miyako 
und Scha\' Kuji-'y ; der crstere Ort hegt siidlicli, der letzere nördlich 
vom 40. ]Veitengra(h Auf der Vries'schen Karte ist Schay als 
eine kleine Insel östhch von der ebenfalls darauf befindlichen "Bay 
Nambo " eingetragen. 

Die weitere Fahrt ist in übersichtlicher Weise auf der 
Vries'schen Karte durch eine Linie veranschaulicht, welche die 
durchsegelte Strecke nebst Datum- und andren Angaben 
wiedergibt und mit dem Vermerk beginnt : " 3. Juni verlassen sie 
die Küste von Japan und setzen ihre Reise nördlich fort." 

Das in den nächsten Tagen herrschende, neblige und 
regnerische Wetter erschwerte die Nachforschungen. Unternik 
6. Juni berichtet das Tagebuch, dass man suchte, " so viel Nord zu 
gewinnen als möglich, um nicht in die Bucht zwischen Japan und 
Eso zu verfallen,"') und als am nächsten Tage das Wetter etwas 
aufklarte, erblickten die Niederländer auf der Höhe von 162 Grad 
I Minute ö. L, v. T. und 41 Grad 24 Minuten n. B. hohes Land, 
welches sie mit Recht fUr Yezo hielten*). £s war die Südostspitze 
von Yezo namens Krimozaki'). 

Auf die damals und noch lange nachher in Europa viel 
umstrittene Frage, ob Nippon und Yezo zusammenhängen oder 
Letzteres eine Insel für sich sei, geht Vries gar nicht ein, obgleich 
seine Instruktion ihn auf die Lösung dieser Frage ausdrücklich, 
hinwies, allerdings mit dem Vermerk, dies nur " en passant " zu 
thun und *' keine sonderliche Zeit damit zu konsumiren (Vergl. 
Seite 389.) Bei dem herrschenden Nebel konnte Vries auf eine 
rasche Klarstellung der Frage Icaum hoffen und glaubte jedenfalls 

*) Lru/r, Seite 80. 

>) Znt/f-Sifio/d, Seile 389^-290. 

•) Zm/t, Seite 82. 

*) Zrt//.-, Seite 83. 

") J^tpc-Sicbo!d, Seife 296. Der Name lautet hier Kaap Jerimn ; das Vries '<^che 
Tagebuch gibt dafür an einer btcHc (Jicitc 86) Ucn Kamen Groen, an einer anderen (Seite 
174) Caep Eroen nadi Aeuaaeningen von Süngebovenen an. 

•) Zw/«', Seite i& 
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deswegen» lieber darauf verzichten zu sollen. Wie widerspruchs- 
voll aber die Ansichten über diesen Punkt waren, geht klar daraus 
hervor, dass das Tagebuch (siehe S. 403) von einer '* Bucht zwischen 
Japan und £so" spricht, während die beigefügte Karte, wahrschein- 
lich im Anschluss an die Vries mitgegebenen japanischeA Karten 
(vergl. Seite 392), klar und deutlich Nippon durch eine Wasserstrasse 
von Yezo trennt. In Japan selbst scheint die Thatsache, dass 
Yezo eine Insel ist, schon länger ausser Zweifel gewesen zu sein, 
wie dies auch aus dem bereits im Jahre 161 1 durch die Ein- 
geborenen im Norden von Nippon dem General Vizcaino erteilten 
Bescheid hervorgeht (vergl. Seite 354). 

Am 9. Juni bekamen die Niederländer die ersten Aino zu 
Oesicht; eine zutreüende Schilderung dieser damals noch so 
unbekannten Eingeborenen der Insel Yezo enthält der Bericht 
über diese Begegnung, welche das Tagebuch wie folgt schildert : 
** Nachmittags kam ein Fahrzeug an Bord, worin zwei Männer mit 
einem Jungen waren ; sie hatten zwei Elenticr-Hilute nebst etwas 
getrocknetem Lachs bei sich, ferner Pfeile und jeder einen Bogen 
mit einem Säbel ; sie kamen willig herüber in unser Schiff und 
fragten nach Tabak, indem sie " tambacko " sagten ; wir konnten 
sie nicht verstchn ; sie schenkten an den Indien Kommandör den 
geräucherten Lachs — docli war derselbe nicht gesalzen — und eine 
Elcntier-Haut ; sie sind traktirt worden mit etwas Arak und Tabak 
und waren recht in ihrem " schick." Es waren kurze, gedrungene 
Leute von brauner Haut mit rauhen, schwarzen Biirten, am Leibe 
sehr rauh von schwarzem Haar ; vorn am Haupt sintl sie geschoren, 
während hinten das Haar lang von der Hälfte ihres Hauptes 
licrniederhänLjt ; beim Trinken heben sie ilu cii Knebelbart mit 
einem 1 in^cr auf. Sie hatten ^rrobc Röcke von Hai^ifleinen an und 
-darüber aus Fellen gemachte Röcke ; sie hatten Löcherchen in 
ihren Ohren, worin Schnuren hingen ; einer hatte einen Rini^ in 
seinem Ohr, welcher von einer Art war, wie Kupfer und halb 
Gold ; sie hatten Messer am Leibe, die Hefte mit Silber eingelegt; 
an den Klingen ihrer Säbel, die nach japanischer Art waren, war 
auch Silber ; sie kannten gut Gold und Silber und luliuiLcn, dass 
ihre Pfeile sehr geschickt gemacht waren, manche mit Gift be- 
strichen. Sie wiesen nach Nordwesten, dass sie dort wohnten und 
dass der Platz Tacaptie genannt war, und die hohe steile Spitze 
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von Eso nannten sie Groen, und die Bucht mit dem Fluss Goutsiaer, 
und einen Platz im Nordosten Cyrarca ; auch nannten sie einen 
Platz namens Goutsiote. Nachdem sie mit etwas Tabak und Arak 
traktirt worden waren, sind sie fröhlich an Land j^a^fahren ; ihr Boot 
war vorn und hinten platt; sie ruderten mit schmalen Rudern "'). 
Mit Tacaptic ist das ansehnliche Dorf Tukatsi gemeint an der 
MunuuniT des Flusses Usibets, des zweitgrössten der Insel,') 
während Guutsiaer dem nordöstlich von Tokatsi mündenden Flusse 
Kusuri ents[)richt'). Unter Goutsiote ist vielleicht der kleine Hafen 
Kushiro, nördlich von Tokatsi, zu verstehn. Groen ist die bereits 
erwähnte Südostspitze von Yezo namens Erimozaki (Kap Jcrimo). 
(Vergl. S. 416) 

In den nächsten Tagen setzte die Castricum die Untersuchung 
der Küste von Yezo in nordöstlicher Richtung fort. Am Ii. Juni 
wurde eine Landspitze entdeckt, welche den Namen Caep de 
Manshooft (Kap Mannshaupt) erhielt, weil ihre Gestalt einem 
menschlichen Haupte ähnelte*). Es war dies die Ostspitze von 
Yezo, ein L'mstand, den die Castricum nicht erkannte ; hier hielt 
man vielmehr die in den nächsten Tagen erblickten, in nordöstli- 
cher RichtuHL^^ Yezo vorgelagerten Inseln Kunashiri und Shikotan 
immer noch für Teile von Yezo. Dieser Irrtum erscheint begreiflich, 
wenn man das überaus neblii^^e Wetter an dieser Küste berück- 
sichtigt, worüber das Tagebuch wiedcrliolt bitter klagt ; so heisst 
es z. B. unterm II. Juni : "Wir werden soviel betrogen von dem 
Nebel, dass wir zuweilen Nebel für Land und Land für Nebel 
ansahen "'). Dennoch enthält auch in diesen Tagen das Tagebuch 
manche wertvolle Angaben über die Gestaltung der Küste*). 

Am 15. Juni bekam man die Nordostspitzc des Eilands 
Shikotan zu Gesicht, welche Caep de Canael genannt wurde. 



1) Z««/#, Seite 85-86. 

*) Ltup^-Sitbeld, Sdte 297-098. Auf der Karte Toa Rän bat dat Dorf den Namm 

ToknchJgori und der Fluss heisst Tokadli. 
«) I^ipe-Sichold, Sdte 398. 
*) JLatpe, Seite 88. 
>)ZMei»f, Seite 88. 

•) Versdiiedene loselchen wurden wahrgenominen und auf der Karte ein getr a g en, von 

denen sie dnc ^ l>arbaren- un<l eine andre die Walfischinsel nannten ; fismer wurde dn 
Flns» beroerict, der Hokiarbcts. Ver^ Ltuße-Sie^ldt Sdte 303-6^ 

Digitized by Google 



O. NACHOD, EIN UNENTDECKTES GOLDLAND. 



weil hier ein Durchgang nach Norden sich zu dffiien sehten es 
war die Strasse zwischen den beiden südlichsten Kurilen Kunashiri 
und Itunip^). 

Bis zum 20. Juni setzten die Niederländer ihre Fahrt in 
nordöstlicher Richtung an der Südküste der von ihnen Staetenland 
genannten Insel Iturup fort ; der fast immer herrschende Nebel 
hinderte sie, viel mehr zu erkennen, als die meist mit Schnee 
bedeckten Berggipfel. Als am 20. Juni die Sonne durchbrach, 
hatten sie die Ostspitze der Insel hinter sich, welche sie Kap 
Vries nannten, während östlich von der Castricum sich ein 
andres Land erhob. *'Wir konnten," so berichtet das Tagebuch, 
"im Nordwesten kein Land sehn, hoffend nunmehr in der 
Tartarischen See zw sein. Nach meiner Ansicht waren wir nachts 
zwischen dem Lande, wo wir nun geankert lagen, und einigen 
klippigen Untiefen durchgetrieben, immer längs des Ufers, erst 
nordwcstlicli und dann nördlich ; ich danke dem AUmächtigen 
Gott, dass er uns so bewahrt hat "'j. Es war die Strasse zwischen 
den beiden Kurilen Jturup und Urup, die noch jetzt den Namen von 
Vries tiiiL^t ; die geographische La^e <^\ht das Taij^ebuch ziemlich 
z iti l end mit 168 Grad 9 Minuten ö. L. v. T. und 46 Grad 6 
MuK.tcu n. B. an*). 

Die Castricum ankerte an dieser Stelle vom 20. bis zum 24. 
Juni ; mittelst Booten wurde an verschiedenen Stellen gelandet, 
um Trinkwasser zu liolen und die Beschaffenheit des Landes zu 
erkunden. Dieses erwies mlu als unbewolmt, obwol es an 
Anzeichen von Menschen nicht ganz fehlte. Es gab einige 
verlassene Hütten ; in einer derselben hatte man ein Gerip]H- nebst 
Todtcnkopf bemerkt ; auch war ein halbfertiges Boot, sowie ein 
Säbel, wie ihn die anderen Eingeborenen trugen, jedoch ziemlich 
verrostet, gefunden worden. In den Thälern biuiiten Frühlings- 
blumen und hörte man Lerchen singen : sonst waren an Tieren 
nur einige Füchse bemerkt worden. Von einem der Berge, der 
den Holländern metallreich xorkam, wurden Frobcii von Gestein 



*) Jxiit't, Seite 93. 

>) Die g;ojgniphische Lage gibt das Tagebuch an diesem Tage ziemlich zobcffmd mit 
165 Grad VI Minuten ö. L. y, T. «nd 44 Grad 3 Minuten n« B. an. {Leufe, Seite 93). 

>) lu-iift, Seite 98. 
*) Leupt^ Seite 98--99. 
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mitgenommen, welches sich jedoch bei späterer Untersuchung 

als wertlos erweisen sollte*). Am 23. Juni erfolgte auf einem 
steilen Berge durch Vries die amtliche Besitzergreifung des Landes 
far die Kompagnie, welchen Vorgang das Tagebuch, wie folgt, 
schildert: *' Nachdem wir heraufgeklommen waren, hat der 
Kommandör auf einem sich erhebenden Mügelchen ein hölzernes 
Kreuz aufriclUcn lassen, worauf Folgendes stand r'^^anno 1643. So 
hat er im Xanicn unserer Edlen Herren Meister Besitz von diesem 
Lande genommen und ihm den Namen Companyslant (Land der 
Kompai^uiu) gegeben und diese Spitze den Cruyshock ( Krcii/s[>itze) 
genannt. Wir haben auf dem Companyslant gegessen uud getrun- 
ken und /;ur Ehre unserer Kdlcn Herren Meister ilrci Musketensal- 
vcn abgegebeil und sind gej^cn Abend .m Boril fahren Dabei 
war es so kalt, dass die Niederl^trdcr >ie'i mii Schneeballweireii 
belustigen und Schnee mit an Bord Sriniicn konnten'). 

Eine sehr anscnauiiehc Abbildung tK s steil aus ilem Meere 
emporragenden, felsigen Coinpinyslant so, wie der Zeichner an 
Bord der Castricum es erblickte, enthält das Werk des um die 
Wende des 18. Jalirhunderts lebenden, länder]:unuigen Bürger- 
meisters zu Amsterdam Nicolaas Witsen^V Welch irrigen 
Vorstellungen man sich an Bord der Castricuai über die Zuge- 
hörigkei: des neuentdeckten Landes hingab, geht aus dem fol- 
genden Verrr<erk des Steuern. anns Cuen im Tagebuche hervor: 
"Dieses Land, worunter wir geankert lagen, vermute ich eine 
Insel zu sein, dicht bei der Küste von Amerika gelegen, oder dass 
CS eine hervortretende Spitze von dessen Küste ist".''} berück- 
sichtigt man, dass die ganze Inselkette der Kurilen danials noch 
vollständig unbekannt und die Ansicht allgemein war, dass 
Amerika nur durch eine Meerenge, die angebliche Strasse von 
Anian, von Asien getrennt sei, so erscheint diese Vermutung 
Coens nicht grade überrasciiend. 



/>;//<•, Seite 99-101. 

*) Li'ii/t.; Sscitc 102. versclUungcncn Buchstaben V. (J. C. siiid die luitülen iler 

Komps^piie (Vercciiigile Oostimdisdie Compagnic) ; onaere Edlen Herren Meister warder 
Titd, mit denen die Beamten die Dindctonen der Kompagnie ta bezeichnen pflegten. 

■) Seite 103. 

«) Nooid cn Oost Turtaryen, Teil i, Seite 155, 2. Druck, Amsterdam 1785. 
«) Za*/e, Seite lOO. 
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Am 24. Juni sci^^elte die Castricum in nördlicher Richtung vom 
Cojnpanyslaiit ab und verfolgte bis zum 27. Juni bei meist nebligem 
Wetter diesen Kurs, ohne Land wahrzunehmen. Alsdann wurde 
auf der Höhe von 166 Grad 56 Minuten ö. L. v. T. und 47 Grad 48 
Minuten n. B. beschlossen, nach Westen zu steuern.*) Auch auf 
dieser Strecke wurde nichts wahrere iionnnen, sodass am 29. Juni auf 
der Höhe von 164.^ Gratl o. L. v. T. sich der Schiffsrat ei^tschied, 
so lange nacli Süden zu segeln, bis man wieder die nordwestlich 
vom Companyslant liegende Küste /u (icsicht l)ekamc.^) 

Am 30. Juni gewahrten die Niedcrl inder Land, in welchem sie 
am nächsten Tage das Staetcnlant 1 Iturup) erkannten'), an dessen 
Südkiistc sie auf der Fahrt nach, dem Companyslant (Urup) vorbei- 
gefahren waren, und dessen Umseglung daher ihr Kurs nun 
beinahe entspracli. Sie nahmen luiu die schmale Westküste von 
Staetenlant auf. gaben verschiedenen Bergen dieser Insel Namen 
[Caep Trou (Kap der Treue), Hocren schuer (Baiternschcune, 
nach der ]"i rm des Berggipfels,) Crunnberch ( KroncnberL;)) und 
gingen aiu 3. Juli vor Anker unterhalb des von ihnen Pieck Antony 
(Antonspitze, eine nach dem Vornamen des Gcneral-Guvernörs van 
Diemen gewählte Bezeichnung) genannten Bergesam Nordende der 
Li^el Knnashiri, welche sie für die Nordostspitze von Yezo hielten 
(vergl. Seite 405); die geographische Lage dieser Stelle ij;ibt das 
Tagebuch ziemlich zutreffend mit 164 Grad 4 Minuten ö. L. v. T. 
und 44 Grad 43 Minuten n. B. nu*). 

Die Castricum lag hier bis zum i i. Juli vor Anker, um sich mit 
Trinkwasser und Holz zu versehen ; auch wurde viel Fisch 
gefangen. Mit den Eingeborenen knüpften die Holländer freund- 
lichen Verkehr an, imd enhält fkis Tagebuch viele wertvolle 
ethnographische Bemerkungeii liiu/r diesen damals noch so wenig 
bekannten Stamm der Aino. Linen eii;entiunlichen Zwischenfall 
schildert flasselbe wie folgt : " I{iner von unseren Leuten fand ein 
hölzernes Kreuz stehen, brachte tla-^selbe tiach dem Strand und 
zeigte es den I'^inwohnern ; aber diese erschraken, als sie dasselbe 
sahen, und zeigten, man solle es ins Wasser werfen ; ja derjenige, 

') /^-li/f^; Seite IU4-105. 
*} /MT/f, Sdte ioS'io6. 
») /^//et Seite 106-107. 
«) />T//^, Seite io8-na 
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welcher das hölzerne Kreuz angefasst hatte, durfte ihnen niclit zu 
nahekommen, sondern musste erst seine Hände waschen ; dann 
war es gut. Sie lachten und zeigten ihre Freude, als man das 
hölzerne Kreuz ins Wasser warf; es stand noch ein derartiges 
Kreuz vorn im Walde "'). Von SieboLl gibt hierzu die folgende 
Erläuterung: "ZwcifeHos waren dies christliche Gedenkzeichen 
und wahrscheinlich Grabsiiulen von Christen. Bereits 1622 wurde 
das Christentum aus dem Norden von Japan nach Yezo (Matsmae) 
herübergebracht, und da seit 1639 der christliche Glaube bei Todes- 
strafe verboten ward, waren es bekehrte Japaner oder Aino, die 
dorthin geflüchtet und gestorben sind. Bei den Aino wird alles, 
was mit einem Todten oder dessen Habe in Berührung kommt, für 
unrein gehalten, und daher der Abscheu der I Jngeborenen vor 
diesen Kreuzen. IMöc^lich auch, dass durch Ueberlieferung ihnen 
jenes strenge Verbot und die Cliristenverfolgung bekannt 
geworden war "'). 

Von einer Besitzergreifung dieses Punktes berichtet das 
Tagebuch nichts ; jedoch erwähnt es, dass Vries dem Aeltesten 
der Eingeborenen am S. Juni eine Frtnzenflagge überreicht und 
zwei Tage darauf durch den Steuermann Coen einen Brief übersandt 
habe leider verlautet nichts über dessen dem wackeren Aino 
jedenfalls völlig unverständlichen Inhalt. 

Der Versuch, durch die Strasse zwischen Kunashiri und Iturup 
ganz hindurchzufahren, wurde nach gemeinsamer Beratung 
schliesslich aufgegeben, da dies " bei solclicm Xebel und hartem 
Strom ohne sichtbare Gefahr ßir Schiff und Mannschaft nicht 
geschehen konnte "*), 

So wurde am 10. Juli der Beschluss gefasst, die Reise nach 
Tartarien fortzusetzen,') und am nächsten Morgen verliess die 



») Leiifr, Seite 117. 

') I^u^e-Siel>o!d, Seite 314. Christliche Mrssionsversuche scheinen bereits um das Jahr 
1617 in Yczo gemacht zu sein ; vergl. IVitsm^ Noord cn Oost-Tartaryen, BaiMl i, ücite 
143-145 ; 3. Druck, Amsterdam 1785. Dos Christentain war b« TodesstiaCe den Japanern 
liereits lange vwr 1639 versdiiedendidi verboten worden.-~Die Auffiusangr, dass die 
Berührung von Ldcben veranielnigtt teilen die Aino mit den Japanem ond andren 
ostasialischcn Völlccm. 

») Laipt\ Seite 117-118 

*) Lcupc^ Seite n6. 

•) Z/ir//, Settel 18. 
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Castricuin ihren Ankerplatz in nordivcstlichcr Riclitunc:^'). Bei 
wiederum meist neblipfem Wetter führte sie dieser Kurs in die 
Bucht von Aiiiwa, in welche die lanfjg^^streckte. uns damals noch 
gänzlich unbekannte Insel Sachalin nach Süden ausläuft. Die 
schmale Mecresstrasse zwischen Yczo und S.ichalin, welche den 
Wc^ zu der so cifrif; gfcsuchten Küste von Turtarien, der jetzt den 
Küssen ^chrnic^eii sogenannten Knstenjirovinz, erschlossen liiittc, 
blieb den Nicderlilndern verborgen, jedenfalls infolf^u- di s starken 
Nebels. In ihren Auj^^on bildete die Küste der von ihnen entdeck- 
ten Aniwa-Bucht immer noch einen Teil von Vezo. wie mich ihre 
Karte es darstellt. Erst 144 Jahre später, am n. An^^nst 1787, 
wurde diese woi mehr fvir die l.rdkunde als iVir die Schiflahrt 
wichtig cfewordenc Strasse aufi^efunden und trätet heut noch den 
Namen ihres unj^lncklichen, berühmten Ent(icck'ers, des auf 
seiner spätereii Fahrt spurlos verschwundenen Franzosen La 
Perouse, Dieser kundige Seefahrer äussert sich über jenes Miss- 
geschick der Holländer in seinem Tii^ebuche wie folgt: '* Ce 
detroit Icur avait ete sans doute cache par des brumes ; et il est 
vraisemblable quc des sommets de montagnes qni sont sur l'une el. 
l'autre ile, Icur avaient faire croire qu'ils etaient lies entr'eux par 
des terres basses : d'aprc-- cette o[)in!on ils avaient trace une 
continuation de cote dans l'endroit mcme oü nous avons passe*. A 
cette erreur pres, les details de leur navi^i^ation sont assez exacts." 
An einer anderen Stelle bemerkt La Perouse : ** Si le detroit que 
fioUS avons decouvcrt a cchappe a leurs recherches, les marins qui 
COnnaissent les paraj^es a brumes, en seront peu surpris"'). 

Am 13. und 14. Juli hatte sich die Castricum in der Nähe der 
La-Perousc-Strasse befunden ; am 15. war sie lu-rdlich davon, in 
der Hoffnung, bei Verschwinden des Nebels Land zu sehen, vor 
Anker geganf^en an einer Stelle, worülw r es im Tagebuch heisst : 
** Wir hatten viel Schilf, Grünes und Hulz treiben sehen ; ob wir in 
einem Durchc^rinj:;^ oder in einer Bucht geankert lagen, wussten wir 
nicht "^). Als aber am nächsten Morgen das Wetter aufklarte, 
erkannten die Niederländer, dass sie sich in einer grossen Bucht 

Leup.\ Seite 119. 

') Voyat^c ile f.a Vcrousc aulour du nioiulc, ijuhlie confurmämciit au diScrct du 22 
avrll 1791, ci r&ligc i*ar M. L. A, MM'Mureau \ 4 Bände nebst Atbs, Päris 1797. Band 
ist, Seite 92 und ttj. 

•) Letipct Seite 123. 
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bcr.uidcu, in der Nälu' eines Dorfes, welches die bald an Bord 
kominctulc-n Eingeborenen Tainary^) nannten. Bei einer halben 
Meile Entfernung liiervon wurde die geographische Lage mit 160 
Grad 58 Minuten ö. L. v. T. und 46 Grad 40 Minuten n. B. ermittelt. 
Wie in Yezo, so fand auch hier freundlicher Verkehr und Aus- 
tausch mit den Eingeborenen statt, welche sich von den bereits 
bisher angetroffenen Aino im allgemeinen nicht unterschieden-). 
Im Einzelnen berichtet das Tagebuch von einem sehr alten, 
gebrechlichen Manne mit flachsucissem Haar und Bart, welcher 
mit einem Rock aus blauem Kattun an Bord kam, auf dessen 
Rücken japanische, ;_y()ldene lUichstaben i^edruckt waren. "Er 
zeigte seinen Rücken, indem er sagte oder bedeutete, man solle es 
lesen ; aber wir hatten niemand, der es verstehen konnte ''^). Auf 
der Vrics'schen Karte findet sich bei der Stelle des Dorfes Tamary 
folgender Vermerk : " Hier kamen zu ihnen (den Holländern) viel 
Einwohner an liord, welche ihnen bedeuten wollten, dass hier im 
Gebirge Silber im Ueberfluss zu bekommen ist ; auch halten sie 
das Eisen wertvoller als das Silber." Ein grosser Reiclitum an 
Silber war aber in T.unary nach den ausführlichen Berichten des 
Tagebuchs nicht cri>Iickt worden, wenn auch eine grössere Anzahl 
von Personen silberne Ohrringe trug und ch"e Waffen vielfach mit 
etwas Silber verziert waren. Jedenfalls vermochten die Holländer 
bei ihren wiederholten Besuchen in verschiedenen Hülten der 
Eingeborenen und trotz der freundschaftlichsten Aufnahme und 
Bewirtung nichts üijer die Herkunft des Silbers zu erfahren. Nach 
Eisen war allerdin^^s eine leibhafte Nachfrage ; das Angebot der 
Aino bestanel hauptsächlich in Fellen und Röcken ; auch ein 
lebender schwarzer Bär wurde von den Niederländern erworben. 
Die ^anzc J5ucht war ausserordentlich reich an Fischen, weshalb 
sie den Xanien Salnibay erhielt; die Eingeborenen bedienten sich 
zum Fischen abL^erichtcter Hunde*). 

Dem Ani;esciiensten wurde auch hier eine l'rin/.enfl.ii^ge nebst 
Brief verehrt, was Coen wie folgt im iac^cbuchc vermeidet: 
" Mit einem iiuniche n Wesen habe ich dem Angesehensten die 

Tamary heilst W olmort ; von üicbold neant den Ort dalicr Aniwa-Taroary ; siehe 
LcHpt-^ekoid, Seite 337. 
») Latpe^ Seite 123-125. 
3) Latp.\ Seite 125-126. 
«) Lc»pe, Seite 1.26-132, 135. 



Digitized by Google 



412 



O. NACHOD, EIN ÜNENTDECKTES GOLDLAND. 



Prinzenflagge mit dem Briefe gegeben; er zeigte sich ganz 
dankbar und lachte, als er den Brief von innen besah. Ich 
wies darauf hin, er solle ihn aufbewahren, und wenn wir wie- 
derkämen, so müsste er ihn uns wieder sehen lassen ; er hat den 
Brief geborgen und Hess die Flagge wehen ; ich bedeutete ihn, 
wenn wieder ein Schiff hierher käme, müsste er die Flagge von 
seinem Hause wehen lassen, was er andeutete, thun zu wollen. 
Darauf tranken wir einmal Arak, und ich liess den Trompeter 
Wilhelmus van Nassouwen*) blasen, was ihnen sehr gefiel. Sie 
guckten In die Trompete, indem sie nicht wussten oder begreifen 
konnten, wo die Laute herkamen."*) 

Die Anweisvw:_.ii Coens scheinen nicht das richtige Verständ- 
niss gefunden zn haben; denn als am nächsten Tage, nachdem 
zahlreiche Eingeborene zum Abschied an Bord gekommen waren, 
die Castricum weitersegelte, sah man den fraglichen Brief in der 
Kugelkiste hinter einer Kanone liegen, "wobei wir verwundert 
waren, was sie damit meinten, oder durch welche Ursache sie 
diesen Brief dahingelegt wie das Tagebuch hierzu bemerkt.') 

Die Niederländer fuhren nun an der Ostküste der Bucht ent- 
lang nach Süden bis zum 21. Juli, an welctiem Tage sie sich auf 45 
Grad 39^ Minuten n. B. und 161 Grad 42 Minuten ö. L, v. T., 4 
Meilen nordöstlich von der Spitze der liucht, welche sie Kap 
Anivva nannten, befanden.*) Sie umsegelten an diesem Tage die 
Landspitze und folgten dann der nach Norden gerichteten, dem 
Ozean zugewandten Ostküstc von Sachalin, von der sie am 23. Juli 
anf der llolie von 46 Grad 28 Minuten n. H. nn<! 162 Grad 25 
Minuten <k L. v. T. eine Landspitze zu Gesicht bekamen, welche sie 
nach der Aehnliclikeit mit dem Kopfe eines Thunfisches Toriyns 
hocck (Thuiifisch-Spitzc 1 nannten.''; 

Die Castriciini gelani;te nun in die grosse Unclit. in welche 
sich die Insel Sachalin n ich SüJostcn öffnet; am n<'ir(lliciien Lnde 
derselben witrdcji am /U> :nd ties 26. luli einip-e Mann an Land 
geschickt. Diese fanden am jjitchstcn Morgen zuerst nur eine 



*) Niederländisches Natiuiialticd. 

») /^/j»*-, Seite 133. 

■) /<i//<r, Seite 136. 

*) /.<-«/- , Seite 136-137. 

6) A-r//.-, iy&te 138. 
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An/.ah! mit Holzschnitzereien nicht kunstlos verzierte Gräber und 
verlassene Hütten. Als sie nber weiter vordrangen, bcgec^neten 
sie scliliesslich auch Einr^cborcncn, mit denen in gewohnter 
Weise Freundschaft an<:^eknüprt wurde, und die den bisher 
begegneten Aino ebenfalls entsprachen. Sie hatten Huntlc, durch 
welche sie ihre Boote auf dem Lande zieh.en Hessen ; bei dem 
üblichen Tauschverkehr wurde die Tierwelt auf der Castricum aufs 
Neue vermehrt, indem Coen von seinem Wirte einen lebenden 
Adler zum Geschenk erhielt. Ein Angebot von Silber fand auch 
hier nicht statt ; eher schienen die Eingeborenen selbst Bedarf 
darin 7.11 liabcn.*) 

Dicbc Stelle, welche das Tac^ebuch mit 48 Grad 54 Minuten n. 
B. und 163 Grad l Minute u L. v. T. angibt.-) bildet den nördlich- 
sten Punkt, bis zu dem die Castricum vorgedrungen ist ; nie vorher 
hatte im Grossen Ozean ein europäisches Schiff einen so hohe« 
Breitengrad erreicht. 

Die Castricum segelte nun südiich weiter, entlang der 
Westküste jener langten, schmalen Landzunge, welchr ileti Ö55tli- 
schen Abscliluss der grussen liucht von Sachalin bildet und in eine 
Spitze ausliiuft, der die Holländer den Namen Caep Patientie') 
(Gediiid-Kapj gaben, eine im rMgebuclic nicht näher begründete 
Bo^eichnung. l\\uc naiie gelegene, kleine Insel, welche am 28. 
Juli bcsichti;^'t w urde, erwies sich als umgeben von gefährlichen, 
unter Walser liegenden Riffen ; weL^en der hier hausenden, nach 
Tausenden zählenden Seehunde wurde sie die Robbcn-lnscl 
genannt.*) 

}ki meist ungünstigem, nebligem Wetter befam! sich die 
Castricum in den nächsten Tagen südlich vom Kap Palienlie. Eine 
Umscgelinig desselben nach Norden fanii nicht statt ; es wurde 
vielmehr am 3, August auf der Höhe von 46 Grad 8|, Min. n. B. 
und 164 G. 43 M. ö. L. v. T.^j beschlossen, "da unsere bestimmte 

>) Ztuft, Seite 142-152. 
*) Ztf»/«; Seite 14a. 

») I.eut^ \ Srrtc 225. Im Texte des Tagebucbes ist dieser Name abcrhatrj t nicht 
erwähnt; irlindet sich jcdrch in dcirj 'lizu gchön-^t-n Anhaiij^ {Leupc, Seite 21S 233), 
welcher eine Auistcliung der Ui^ilich gesegelten Kurse nci>st Angabe der geographischen 
Lage und andre kune Bemerkuni^cii cntluUt, 

«) Leup€, Seite t$2-lS3. 

■) Leupc^ Seite 226. 
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Zeit gemäss ilcr Instruktion des Edlen Herrn General ( GuvernÖr) 
und der Räte von Indien abgelaufen ist, dass man unser Bestes 
tliun sollte, um 7.11 suchen, wieder in die Südsee zu kommen, und 
deshalb unscrn Kurs nach dem Kanal de Vries zu stellen."*) Die 
Stelle in der Instruktion, worauf hier Bezuj:^ genommen ist, besac^te, 
tlass die ScliifTe Ende Juli oder spätestens Anfang^ Auc^ust wieder 
nach der Ostsj)it/e von Japan zurückkehren sollten (vergl. Seite 390, 
hcl Leupc Stite 23). Anc^esichts dieser bestimmten Vorschrift 
scheint der Umstand, dass die Castricum (Ue Küsten von Tartarien 
und Katai, bez. des asiatischen Festlandes überhaupt, nicht zu 
finden vermocht hatte und ihre erste Hauptaufgabe niithin völlig 
misslungen war, zu einer l'>orterung im SchifTsrate keinen Anlass 
gegclK-n zu haben ; sonst würde vvol sicher etwas darüber stehn in 
dem so ausfuhrlichen Tagebuche, welches aber hierüber init Still- 
schweigen, wie über et\vas Selbstverständliches, hinweggeht. 

Der Wind war ihrem Kurse günstig, sodass bereits am 5, 
.•\iign>t die Niederländer durch die Vries-Strasse zwischen Com- 
pan\ sl int (Uruji) und Staetenlant ( hurup) durchfahren konnten. 
Auch liierbci gedenkt das Tagebuch wieder der Zugehörigkeit des 
Companyslant zu Amerika. Die Stelle lautet : ** Wir sahen dann 
den Mincralberg auf dem Companyslant im Nordnordosten lO bis 
n Meileji von uns und sahen auch einen Augenblick Land im 
Südosten, welches wol 22 bis 23 Meilen von uns zu liegen schien; 
ich vermute, dass dieses vom Companyslant aus mit dem Land von 
Amerika fest zusammenhängt ; es könnte wol sein, dass auch tla 
n(»ch einige Durchgänge nach Norden Find."*) Vielleicht handelt 
es sicli hier um eines (h;r an L^rup sich ansciiiicsscnden Glieder der 
Kurilen-Inselkelte. Der crwidmte Mineralberg war es, dem bei 
dem eisten 15csuc!i der Castricum die für silberreicli gehaltenen 
Erzproben entnommen waren (vergl. Seite 406-7). Nachdem die 
Vries-Strassc passirt war, .segelte die Castricum südwestlich längs 
des Ufers von St ictenlant. Mit dem 6, Augu->r endet auf der 
A'^ries'schen Karte leider die Linie, welche die durchsegelte 
Strecke veranschaulicht. L^nterm 7. August berichtet das 

Tagebuch von einein vergeblichen Versuch , auf Staet enlant zu 
Laiff, fccitc 15Ö. /f« Subo/ä berichtet, dass lias Kap l'aUcuüc gclcgatUich der 
RQcIclcfi&r avch den Namen Caep Koer Woer (Kap Wiederkcbr) erhielt (LettfieSeboId, Seite 
352) ; im Tagcbuche kommt diese Bezeichnung nicht vor. 
») Zc»/4r, Seile IS7-I5& 
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landen» um '*von wep^en der Edlen Herren Staaten, dem Prinzen 
von Oranien und der Vereinigten Privilegirtcn Ostindischen Kom- 
pagnie, unsern Edlen Herren Meistern, das Land in Besitz zu 
nehmen und dort einen Pfahl aufzustellen mit dem Anzeichen der 
Staaten und der Kompagnie." Infolge zu starker Brandung musste 
diese Absicht schliesslich aufgegeben werden.') 

Die Castricum segelte nun weiter die im Juni befahrene 
Strecke zurück. Am 12. August wurde geankert bei einer der 
Kunashiri vorgelagerten, kleinen Inseln, um Holz an Land zu 
suchen, was jedoch vergeblich war.') Dass Kunashiri und Shikotan 
nicht zu Yczo gehören, sondern selbständige Inseln bilden, wurde 
auch dieses Mal wieder übersehen. 

Am 15. August gelan.rjten die Niederländer in eine trefflich für 
sie geeignete, in der Xälie der Ostspitze von Yezo (Caep Manshoofi) 
gelegene Bucht, welche sie die Bay de Gocde Hoop (Bucht der 
guten Hoffmintj) nannten.') Hier blieben sie bei dem Dorfe Ackys 
{jetzige Schreibweise Akkeshi) vom 16, August bis I. September 
vor Anker. Während dieser Zeit wurde tlas Schiff ausgebessert, 
der Bedarf für die weitere Reise an Holz und Trinkwasser an Bord 
gebracht und der Proviant auffjefrischt, indem der Fischfang reiche 
Beute lieferte und von den Eingeborenen Hagebutten und andre 
Früchte ein<Tctauscht wurden ; zugleich wurde mit kleinen Booten 
häufig c^elandet, um die Lage des Ufers der Bucht, den Laufeines 
darin mündenden Flusses und die sonstige Beschaffenheit des 
Landes zu erforschen.*; 

Auch mit den Bewohnern des Dorfes Akkeshi wurden freund- 
schaftliche Beziehungen unterhalten, wodurch die Holländer 
Aufrchluss über die in Yezo vermuteten Silberschätzc zu erlangen 
hofften. Dem anf^csehenstri; iM'nt^eborenen namens Noiasack war 
an Bord ein silberner Löffel gezeigt worden, worauf er bedeutete, 
wie das Erz zuerst !:::rc:r,ihen, dann gesiebt und hierauf geschmolzen 
werde, sowie dass in einem westsüdwestlich gelegenen Platze 

1) Z<nr>v, Sdte 159. Mit dem Ausdruck Staaten" bexeichoele man die regierenden 
Körperschaften der einxdnen Ftovinzen, wdcHe den Staatenbund der Vcrebigten Nieder- 
lande bildeten ; nn der Spitze der ßcsamrotni Kepubltlc standen die von den Staaten 

«nannten Gcueralstaatcn. 
•) Lcupe, Seite 162. 
■) Lctipc^ Seite 164-165, 179, 
«) Leupt^ Seite 165-180. 
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n.Tmcns Cirarc.i sicli eine solche Mine bcfaiulc. Ge^cn einen 
seidenen Rock versprach er, die Niederländer diMthinzubrinc^^en. 
Seine Angaben erwiesen sich aber als v«)!!)'^'- iinzutrelTcnd und 
waren wo 1 nur auf die Erlangung des seidenen Rockes zurückzu- 
führen ; denn als die Niederländer an der Stelle, wohin er sie 
f^elcitet liatte, nachgruben, fanden si«; nichts als Sand, genau wie 
er ani Strande lag. Auch ein andrer alter Einwohner hatte Vries 
versprochen, gegen ein bis zwei Gewänder den Ilollätidern eine 
Mine zu zeigen, eine Aussicht, welche sich aber ebenso trvigerisch 
erwif':. Infolge des Misserfolges machte Xoiasack zwar Miene, 
den Rock zuriickzugcbcn ; man liess aber ihm xmd dem andren 
alten Aino grossmiitig die Gewänder, weil man an dem einen 
Tage so viel Fisch gefangen hatte, als man in zwei Tagen aufessen 
konnte. f!)') Später vernahmen die Holländer dann von den Ein- 
geborenen, ** dass Silber zu kriegen war in Cirarca und Gold in 
Tacapsy, dass aber dort ihre Feinde wären und Xoiasack daher 
mit unsern Leuten nicht dorthin hatte gelien dvnfen.*") Kurz 
darauf traf bei Akkcshi eine japanische Handelsbarke ein, deren 
Führer den Holländern bestätigte, dass es in Cirarca Gold und 
Silber, in Tacapsy Gold gebe, und an Vries ein kleines Stückchen 
Berggnld von jedem dieser Plätze schenkte.^) Tacapsy ist das 
ansehnliche Dorf Tokatsi (Tokachi) an der Mündung des l'Iusses 
Usibets, von wo die ersten Aino waren, denen tlie Castricum am 9. 
Juni an der Südostküste von Yezo begegnet war ; den Ort Cirarca 
hatten diese als im Nordosten liegend ebenfalls erwähnt. (Vergl. 
Seite 404-5) Das japanische Schiff kam aus Matsumayc (jetziger 
Name Fukuyama), einem Hafen am westlichen Ausgang der 
Tsugarstrassc, der vor dem modernen Aufblühen von Hakodate 
der bedeutendste Ort auf Yezo war. Der Kapitän des Schiffes 
bericlitete den Holländern, '* dass Matsmadonna seinen Hof hielt 
in Matsimay und dass dabei ein schöner Hafen lag, genannt 
Camer.da ; er .sagte auch, dass Matsmadonna, wenn er jährlich zum 
Kaiser (Shogun) ziehe und ihm Geschenke von Fellen zum Tribut 
bringe, seine Reise zu Wasser nach Nabo mache, südlich beim 



* ) /.i7c/'< , Sei (c 1 6 7 - 1 70 . 
») Latft^ Sdte 171. 
») Leupt\ Seite 173-174. 
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Caep Goc Ree vorbei, und dann über Land nach Vcdo."') Den 
Umstand, dass in Matsumaye sich ein japanischer Regent bef.ind 
und dieser Platz mithin zu Japan gehörte, hebt das Tagebuch 
besonders hervor, da diejenigen Teile von Yezo, wo die Holländer 
selbst gewesen waren, ihnen gänzlich unabhängig erschienen oder 
doch wenigstens die japanische Staatshoheit dort nirgends zur 
sichtbaren Ausübung gelangt war. Von dem japanischen Kapitän 
berichtet das Tagebuch ferner : *' Kr sagte auch, dass Eso, also 
dieses Land (Yezo), eine Insel wäre und zeichnete aus dem Kopfe 
mit Bleistift die Form auf ein Stück Papier mit Japan dabei, wie es 
in dem Handzeichenbuch zu ersehen ist."^) 

Die Ladung des japanischen Kapitäns bestand aus Reis, 
Kleidung, Sake (Reisbranntwein) und Tabak, wofür er von den 
Aino Kelle, Tbran und Walfischspeck eintauschte. Die Nieder- 
länder, von denen er ebenfalls etwas Geschirr und Stoffe ein- 
getauscht hatte, forderte er auf, nach Matsumaye zu kommen, wo 
sie liir solche Waaren so viel Silber, als sie nur begehrten, be- 
kommen würden.^) 

Auch mit den Eingeborenen in Akkeshi fand Tauschhandel 
statt ; u. a. erwarben hier die Holländer vier Adler für zwei Hände 
voll Java-Tabak.*) Eine ernstliche Verstimmung, welche Noiasack 
gezeigt hatte, weil ein Matrose einem kleinen Mädchen mit der 
Hand den Kopf berührt liattc, war den Holländern gelungen, 
durch Bestrafung des Uebelthäters an Bord vor den Eingeborenen 
und durch beschwichtigende, kleine Geschenke wieder gutzuma** 
chen, und so schieden sie denn, mit Vorräten reichlich versehen, am 
2. September in bester Freundschaft von den Einwohnern von 
Akkeshi, nachdem sie auch an Noiasack die übliche Prinzenflagge 
verehrt hatten.*) 

Die Rückfahrt wurde nun in südwestlicher Richtung fortgesetzt 
und auf der Höhe von 37 Grad 38 Minuten n. B. und 161 Grad 6 
Minuten ö. L. v. T. in einer Entfernung von ungefähr lo-ii Meilen 
von der Ostküste von Japan der Besch luss gefasst, den Kurs 



' ) /f;//r, Seite l "4. 

') J^-uN\ Seite 174. Uebcr dieses '* Handzeichenbuch " verlautet nichts Näheres. 

«) lATttpc, Seite 174-175. 

*) Seite i8a 

•) Lmpe^ Seite 177-179, l8i. 
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ijstliLli 7A\ Stellen zur Entdeckung der Gold- und Silbcrj l Icheii 
Inseln. war dies- am lo. September,') während in der Instruk- 
tion die Erreichuncr dieses Punktes bereits für den 20. bis 25. 
August in Aussicht genommen war. (Vergl. Seite 391.) 

In dieser Richtunjr sc^^elte nun die Castricum zwischen dem 
37. und 39. l?reitcngrade ohnn besondere Wahrnehmungen zunächst 
bis zum 23. September. An diesem Tage sah man einige * i)u\\ste- 
bytcrs" (Hirschkiifer '?) rund um das Schiff flie<;cn, sowie viele 
graue und weisse Moven nebst einigen Schwalben ; an Landvögeln, 
welche als Anzeichen von l.nndesnülie gelten, hatte es übrigens 
auch schon vorher niciu gefehlt. Das Tagcbuci» bericlitct nun 
weiter : " Und da wir vermut«!n. dass diese puystebyters aus dem 
Südosten kommen, so ist beschlossen worden, unsern Kurs ungefähr 
50 Meilen ostsüdöstlich zu stellen, um zu untersuchen, ob wir der 
Insel Rica de Plate dort begegnen möchten. W ind südsüdwestlich; 
abends nahmen wir keine puysteb} ters mehr u .ihr ; bei Sonnen- 
untergang schienen wir, Land südwestlich vow uns zu sehen, wohin 
wir uns gewandt haben." Die geographisciie Lage diser Stelle gibt 
das Tagebuch mit 181 Grad 12 Minuten ö. L.v. T. und 37 Grad 31 
Minuten n. B. an, ungefähr 240 Meilen östlich von der Küste von 
Japan.*) Bemerkenswert erscheint, dass die Rica de l'l.iti auf 
einigen Karten in der That nicht weit von dieser Stelle verzeichnet 
ist.^; Bis zum 26. September wurde dieser Kur^ verfolgt, ohne 
jedoch Land in Sicht zu bekommen, obgleich das Wetter scliön und 
klar war. Am Abend des 26. September wurde daher auf der 
Höhe von 1S5 Grad iS Minuten ö. L. v. T. und 36 ürad 5 Minuten 
n. B. der Kurs wieder ostnordostlich ijestellt.^) Ohne Land 
wahrzunehmen, trotzcieui Vögel immer sichtbar blieben, wurde nun 
bis zum T. Oktober östlich weitervorgedrungen ; an diesem Tage 
befand sich die Castricum auf der Höhe von 108 Grad 37 Minuten 
ö. L. V. T. und 36 Grad 56 Minuten n. B. in einer Kntfernung von 
460 Meilen von der Küste von Jn])an, also noch 10 Meilen weiter, 
als die Instruktion vorschrieb (vcrgl. Seite 391). Hier wurde be- 

1) /, ///<•, Seite 1S5. 

s) /<//* , Seite 189 190. 

*) So gibt sie z. B. die Karte Ci'fis (A vojaijc to tlie l'ncific Occaii by Cooi\ Clcrke 
and (Tm'inthe Kesolntionatid Discovery, I^don i77^>;S5) mit 34 Crad n. Br.und i64Gnul 
S. L. Grecuwich an, was i8o{ Grad 6. I* v. TencrifTa (TerRl. Seite 397, Anm. 5) entspricht. 

*) Zc/ryv, Seite 190, «8. 
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schlössen, westlich zurüclczuscg'ehi.') Die Castricum kreuzte nun 
südlich von der zuerst befalirencn Linie zwischen 33^ und 37^ Grad 
n. B.;*) aber auch hier blieben die Bemühunq^cn c;;itnzlicii ohne 
Erfolg, und befand sie sich am 26. Oktober wieder einige Meilen 
von der japanischen Küste auf der I l(")he von 161 Grad 54 Minuten 
ö. L. V. T. und 36 Grad 8 Minuten n. B.^). So wir riucli das zweite 
Hauptziel der Unternehmunt;, ebenso wie die Entdeckung von 
Tartarien und Katai, gänzlich unerreicht q^eblieben. 

Bei der Weiterreise, cntlanj^ der japanischen Küste, begegnete 
die Castricum am 27. Oktober beim Santduynige Hoek (vergl. 
Seite 400) vier bis fünf Fischerbarken, welche viel Fisch hatten, 
den Niederländern aber trotzdem nichts davon verkaufen wollten, 
worüber diese, wie über das veränderte, störrische Wesen der 
Japaner, sehr erstaunt waren.*) Dieser Gesinnungswechsel wurde 
ihnen erst begreiflich, als sie später die noch zu berichtenden 
Schicksale der lircskens erfuhren. Nach Umsegelung des Kap 
Bosho erreichten die Niederländer am nächsten Tage die Izu-no- 
Shicbitö-Gruppe (vergl. Seite 399) ; die hierzu gehörigen Inseln 
Mikura nannten sie Prinse Eylant (Prinzen-Insel) und Mijake nach 
einem dort befindlichen rauchenden Berge Barnevclts oder 
Brandend Eylant (Brennendes-Feld-Insel oder Brennende Insel) 
und nahmen deren Lage auf.') Am 29. Oktober begegneten sie 
in der Rhede des ebenfalls zu dieser Inselgruppe gehörenden 
Ongeluckich Eylant einer japanischen Barke mit 8 bis 10 Mann 
Besatzung, w elche sich weigerten, an Bord zu kommen, aber den 
Holländern winkten, an Land zu gehen. In der Hoffnung, etwas 
über die hier verlorene Breskens zu vernehmen, wurde am nächsten 
l äge der Steuermann Coen mit einigen Leuten an Land gesandt ; 
jedoch konnte er nichts darüber erfahren. Es gelang ihm aber, 
etwas Proviant von den Japanern einzutauschen, welche ihn auf- 
forderten, am nächsten Tage wiederzukommen ; die Holländer 
hielten es aber für besser weiterzusegeln.*; Sie steuerten auf die 
Sikiostspitze von ShiLolai zu, der kleiiv-ti ri \-()n den vier japanischen 

*) Leufe, Seite 19t. 

») Litiff, Seite 228-230. 

=») Leu/c, Seite 200. 

■*) Lt'xtfi-, Seite 2oo~2oi. 

s) I^ u/c, Seite aoi-aoa ; Lcuf>c^eb9/Jt Seite 373. 
•) Leufct Seite 102-204. 
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Hauptinseln, deren Lage auf der Karte der Kompagnie sie 
erheblich berichtigen konnten, indem diese Spitze dort wol 25 
Meilen zu südlich eingetragen war.') Am 9. November bekamen 
sie südlich von der Insel Shikoku auf der Höhe von 31 Grad 37^ 
Minuten n. B. und 148 Grad 19 Minuten ö. L. v. T. ein Segel in 
Sicht, und als sie dasselbe erreichten, erkannten sie zu ihrer nicht 
geringen Ueberraschung und Freude die verloren geglaubte 
Breskens.*) Nachdem die beiden Schifie am nächsten Tage durch 
die Strasse zwischen den Inseln Kiushiu und Tanegashima, welcher 
sieden noch heut geltenden Namen Van-Diemen-Strasse beilegten,'} 
durchgesegelt waren, erreichten sie am 18. November ohne 
weitere ZwischenHllle gemeinsam das Endziel ihrer Reise, den 
Hafen Tai-wan auf der Insel Kormosa.*} 



C. Fahrt der Breskens. 



Verhänqfnissvoller als das Schicksal der Castricuni hatte sich 
das der HrcsKcns gestaltet, wievvol es auch ihr j:,'cliingen war, die 
Gefahren der Sturmnacht des 20. Mai beim Oii^cluckich Eylant zu 
überstehen. Auch sie Iiatte zur vereinbarten Zeit und Stelle 
vergeblich nach dem SchwesterschifT ausgeschaut und, da daher 
die Castricum als verloren angesehen Mertlen niusstc, die Ent- 
deckunc^sreisc allein fortcfesetzt, anscheinend etwas später als die 
Castricum. Denn vom 10. bis !T. Juni artkerte die Breskens in der 
Bucht von Namhu, um ihren dringenden Bedarf an Trinkwasser zu 
decken,*» während die Castricum ungefähr eine Woche früher diese 
Stelle der Küste passirt hatte und am II. Juni bereits das Kap 
Manshooft, die Ostspit/.e von Yezo, entdeckte.') Die IJrebkeiis 
scheint von Nanibu au > t^rade denselben Weg wie die Castricum 
weitergescgelt zu sein, eine durch die herrschenden Winde und 

J) Lt-vfr, "^itc 206-207. 
') /'<-/,/ , S. ilc 210. 
■) Lfn/>t; Seite 212. 
«) Leupg^ Seite 216-317. 

') Mcntamfr, Gadenkwaeidigp Gesantschatppen, Seite 315» 351. 
«} Vergl Seite 403 und 405. 
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Strömungen leicht erklärliche Erscheinung. Auch sie entdeckte 
im Monat Juni— genauer sind wir über die Zeit nicht unterrichtet — 
das Land von Yezo, wie von Witsen berichtet wird« " nachdem sie 
den Durchgang zwischen Japan und Yezo übersegelt hatte. Dies 
geschah auf der Breite von 41 Grad 50 Minuten und auf der Länge 
von 164 Grad 48 Minuten ^) (jedenfalls östlich von Teneriffa). Auf 
Grund dieser Angabe hat man der Dreskens die Ehre zuerkennen 
wollen, die Tsugar^Strnase entdeckt zu haben.^ Allein hiervon 
kann wol nicht die Rede sein, wenigstens nicht nach dem Wortlaut 
bei Witstn ; denn hiernach bat sie nur den östlichen Ausgang der 
Strasse berührt. Wäre sie dagegen hindurchgesegelt, — und nur 
dann könnte man doch von einer Entdeckung derselben wirklich 
sprechen — so würde sie steh der vergeblich so eifrig gesuchten Küste 
von Tartarien genähert haben, und wäre dann der Verlauf ihrer 
Reise wol ein ganz anderer geworden. Als Entdecker der Tsugar« 
Strasse kann daher wol nur Broughton gelten, der sie 1797 zuerst 
durchfahren hat. 

Nordöstlich weiter segelnd, erblickte die Breskens verschiedent- 
lich Land zwischen 43 und 45 Grad n. B.; auch wurde mit den 
Aino freundschaftlicher Verkehr gepflegt und manche interessante 
ethnographische Einzelheit, ähnlich wie von der Castricum, wahr- 
genommen. Unter 45 Grad 12 Minuten n. B. und 169 Grad 36 
Minuten (vermutlich ö. L. v. T.) wurde ein unbewohntes, vielfach 
mit Schnee bedecktes Gebiet entdeckt, wo gelandet wurde; 
wahrscheinlich war dies das Staetenlant (Iturup), an dessen 
Südküste Vries am 7. August einen vergeblichen Landungsversuch 
hatte machen lassen (vergl. Seite 414-5). Auf der Höhe von 46 Grad 
15 Minuten n. B. und zwischen 172 und 173 Grad Länge zeigten 
sich hohe Gebirge und bei 47 Grad 8 Minuten n. B. und 173 Grad 
53 Minuten Länge wurde abermals Land entdeckt, welches jedoch 
nicht betreten ward. Es heisst darüber bei WUsen : '* Dieses 

J) ll'i/s: I!, Noord cn Oost Tartr.ryen, Harn! i, Seite 138 ; 2. Druck, Amsterdam 1785. 

(" 11a (iat het de (.loortogt tusscheii Jai»an eii Jcsso haddc over gczeilt. Dit gcsdug op de 

broette van 4t graden cn 50 ninuten, en op de lengle tan 164. graden en 48 minuten.*') 
ADsaddleaslich auf die leider nur sp&rlfchen Angaben bei H^Usm (Seite 138-139) stfltcen 

sich, direkt oder indirekt, alle späteren Berichte über die Reise der Breskens. Nur Z*(<^ 
hat ausserdem einif^e? aus den Il:indschnften des Rcichsarchivs im TIaapf {»eschojift. 

») Meh'ill de Cantiur, Moniteur des Indra Orientales et üccidentalcs, Band 1 1 1, beite 
402, Haag 1849. 
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Land, sno^t die auf dem Schiff Breskcns gehaltene Tar^csliste, lieg^t 
12 Grad östlicher als die Ostspitze von Japan, welche auf 38 Grad 4 
Minuten liegt,') bei einem Breitenunterschied von 9 Grad 38 
Minuten, von Nordosten nach Osten und von Südwesten nach 
Süden streichend ; es ist zu glauben, dass dies die feste Kiistc von 
Amerika i.-^t."') Wahrscheinlich handelt es sich hier um das von 
der Castiicuni für die Kompagnie in Besitz genommene Companys- 
laut (Uru[)) ; wenn dessen geographische Lage in Wirklichkeit vor» 
diesen Aiigal>en etwas abweicht, so erkhlrt sich dies wol 
hinreichend durch die L^nvollkomnicnhcit der damahgen Mess- 
instrumentc. Spater scheint man an H<)rd der l^rcskcns erkannt 
zu haben, dass dieses Land nicht *' die feste Küste von Amerika 
war, sondern eine Insel (ür sicli bildete. Denntw/ .S/V^^^AY hcriclitet 
von einer Karte, bezeichnet " Gedaenc ontdcckinghe ondcr den 
Commandeur M. G. Vries," worauf " das Conipanyshant als eine 
Insel gezeichnet und durch eine Strasse von einer ausgedehnten 
Landstrecke getrennt ist, auf welcher die Worte * Amcricae Pars * 
stelin, während in dieser Strasse geschrieben steht : ' Hier ist die 
Yacht Breskens geucscii *."^) Da auf der in dem Coenschen 
Tagebuche der Castricum enthaltenen Karte das Companyslant 
ohne Knde gezeiclu^et ist, so würde also der Breskcns die Erken- 
nung desselben ah; Insel zu danken sein. Eine ausdrückliche 
Bestätigung dalür, dass auch die Breskens sowol Staetenlant als 
Companyslant wirklich entdeckt hat, findet sich in den von Leitpc 
veröffentlichten Handscliriften aus dem Reiclisarchiv im Haag.*) 
Dass die Breskcns in der That östlich hier erhcbhch weiter 
vorgedrungen ist, ergibt der Vergleich der erreichten Längengrade. 
Das Tagebuch der Castricum verzeichnet den östlichsten Punkt 
unterm 19, Juni mit 168 Grad 19 Minuten,') während, wie eben 
erwähnt, die Breskens eine Lange von 173 Grad 53 Minuten er- 
reicht hat. A'ach der von der Castricum entdeckten und allerdings 
von ihr irrigerweise für einen Teil von Yezo gehaltenen Insei 

^) Hiermit dürfte ilie Insol Kink\v.i/.an hc-i Send.xi geiudnt Sein. 
') Il'ifse/t, NoorJ cn Oost 1 artaryen. Band i, Seile 139. 

3) Lcupe Sichoid, Seile 327. 

«) Schreiben der Indischen Regierung aus Batavia an die Dirdition in Amsterdam vom 
4. Januar 1644 {i^ipe^ Seite 246} ; Dagh-Register xu Batavia, Eintrag vom 2. Mai 1644 

{Ijrttpf^ S. iic 253). 

B) I^pCf .Seite 96, 322. 
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Sachalin sclidnt dagegen die Breskens nicht auch gelangt zu sein. 

Weshalb die Breskens dann auf die Aufgabe, Tartarfen zu 
entdecken, versichtet hat» wird nicht angegeben; ungünstige 
Winde und Nebel waren vermuflioh die Ursache, vielleicht auch 
Proviantmangcl. Denn gegen Ende Juli finden wir sie wieder in 
der Bucht von Nambu,*) um Nahrungsmittel einzutauschen, dort, 
wo sie bereits am 10. bis 1 1. Juni sich mit Trinkwasser versorgt hatte 
(vergl. S. 420.). Hier sollte es sich zeigen, welch bedenkliche 
Folgen der Umstand hatte, dass in der Instruktion f&r Vries über 
die in Japan gegen fremde Fahrzeuge getroffenen Massregeln trotz 
der eindringlichen Warnung Carons nichts erwähnt war (vergl. 
Seite 396). Die Eingeborenen hatten sich, wie beim ersten Besuch 
der Breskens, zuerst sehr freundlich gezeigt und den Holländern 
bereitwillig Proviant gegen Waaren geliefert Um das SchifT mit 
weiteren Vorräten zu versehen, Hess sich der Kapitän Schaep 
verleiten, nebst dem Unterkaufmann Byleveld mit 6 Matrosen und 
zwei Schiffsjungen an Land zu gehen, ein um so bedenklicherer 
Mangel an Vorsicht, als die Instruktion ausdrücklich vorschrieb, 
dass der Kommandör — und das war Schaep, nachdem er Vries mit 
der CastricLim verloren hatte — "sich nicht leichtfertig von Bord 
bcg'cbcn, sondern stets in den Schiffen bleiben solle, bis der Dienst der 
Kompagnie nach Gutfinden des Schiffsrats das Gegenteil erheischen 
sollte."') In dem nahen Dorfe freundlich empfangen und bewirtet, 
wurden die Holländer von der Küste weggelockt und sahen sich 
plötzlich einer zahlreichen bewaffneten Macht gegenüber ; 
vergeblich suchten sie nun, an den Strand zu fliehen und wurden 
sämmtlich gefangen genommen. Das hinterlistige Benehmen der 
Japaner erklärt sich durch die gegen das Einschleppen von 
christlichen Geistlichen in Japan erlassenen Verordnungen, nach 
welchen streng befohlen war, alle in einem andren Hafen als 
Nagasaki landenden Fremden bis auf weitere Order unter scharfer 
Bewachung zu halten. Die Holländer wurden nii:i unter wieder- 
holten Verhören zuerst nach der nalicn Stadt Nainbu und dann 
nach der Hauptstadt Yedo gcbra.clit. Anfangs hatte man sie 
überhaupt nicht für Holländer halten wollen, und auch als man sie 

> ) AfifntamiSt Gedenkwaerd^ Gaantsdappen, Sdte 990, Genaue Angabe da Sataaa 

fehlt leider. 

») Zod/tr, Seite 33. 
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als solche erkannt hatte, blieben sie im Verdachte, nicht zur 
Osttndischen Kompagnie zu gehören, sondern im Auftrag von den 
Portugiesen aus Makao oder von den Spaniern aus Manila nach 
Japan gesandt zu sein» um dort christliche Missionare einzuschmug- 
geln. Erst nach vielen, eingehenden Verhören und nachdem der 
aus Deshima eingetrofTene Leiter der niederländischen Faktorei 
ihre Aussagen bestätigt hatte, erlangten sie im Dezember 1643 die 
Freiheit aus ihrer allerdings stets milde gehandhabten Haft; 
jedoch mussten sie ein Schriftstück unterzeichnen, worin sie 
erklärten, an der Einfuhrung portugiesischer und spanischer 
Priester nach Japan unschuldig zu sein, und versprachen, sollte 
ihnen die Unwahrheit nachgewiesen werden, sich jederzeit den 
japanischen Gerichten stellen zu wollen, wo sie sich auch immer 
befinden sollten ; aucli der Leiter der holländischen Faktorei 
musste sich hierfür unter Verpfändung der Schiffe und Waaren der 
Kompagnie verbürgen. Als den Zweck ihrer Reise hatten die 
Holländer nach gcrnciasaiucr Abrede r.rir die Entdeckung von 
Tartiuien ai:;j"co-cfjcn, ohne der Gold- und Silbcrrcichen Inseln zu 
erwähnen, und (i.is .Anlaufen der japanischen Kijstc rnit M;un:^el an 
Xaiirunpsmitleln und Unkenntniss der betrefienden Veiurdnung 
begründet.') 

Auf Vcrardassung des die Holländer uberwachenden japa- 
nischen Beamten hatte Schaep kurz nach ihrer Gefangennahme 
einen Brief an die Breskcns gerichtet, worin er das Vorgefal- 
lene mitteilte und bestimmte, dass die Breskens während 
des für den Zug nach Ycdo erforderlichen Monats auf sie warten 
und den Japanern freundlich begegnen solle. Am i. August 
bereits empfing Schaep die wenig vcrheissende, schriftliche 
Antwort von Bord, dass man so lange warten würde, als einiger» 
massen thunlich sei. Hierauf schrieb Schaep abermals an die 
Breskens, sie müsse liegen bleiben, und sollte es auch vier Monate 
dauern, damit die Gefangenen vor der japanischen Obrigkeit nicht 
als lügenhaft befunden werden und dort beweisen könnteji, dass 



*) MotUanus gibt in den Gcdenkwaerdigc Gesajitschjpj-cn, Seite 290-357, eine etwas 
brdt gehaltene^ an interessanten Knadheiten aber racbe Daistdlung von dem Sduelcsale 
der gefangenen Holllnder in Jainn, anscheinend auf Gnind eines von diesen gefiünten 
Tagcliuche?. Vcrgl. auch iWichod, Die Beziehnngen der Niederiindisdien OstindiacbeD 
Kompagnio zu Japan im 17. Jahrhundert, Seite 311-315. 
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dl« Ereskens n^rkUch dti holländisches Schiff sei ; sonst wOrde 
der japanische Handel der Ostindischen Kompagnie und das 
Leben der Gefangenen die äasserste Gefidir laufen.*) An Bord 
der Breskens, wo jetzt der Obersteuermann Jurriaen Bruyn, der 
einzige vom Schiffsrat übriggebliebene Offizier, den Befehl fiihrte, 
scheint man, und wol nicht mit Unrecht, geglaubt zu haben, das 
Interesse der Kompagnie besser zu wahren, indem man die 
Gefangenen ihrem Schicktale überliess und sich der Hauptaufgabe 
des ganzen Zuges, der Entdeckung der Gold- und Silberreichen 
Inseln, zuwandte. Jedenfalls bildet es ein glänzendes Zeugniss für 
die Ausdauer und den Unternehmungsgeist der damaligen holländi- 
sclien Seefahrer, wenn wir jetzt sehen, wie der Steuermann Brü\'n 
trotz seiner erheblich verminderten Mannschaft, und ohne Kapit.in 
U!id Kaufdiann, die lüUdeckunc^sreise nach dc;n Goldiaiidc auf 
gaiizlicli Linbcl:a;intcr Wasserhahn aufnimmt und, wenn auch 
vergebh'ch, zu Kiitlc fuhrt. (jcinass der Iiiistruktioa sci^eltc die 
Breskcns zunächst zurück bis auf 37 Grad zur Ostspitze voa Japan; 
von hier aus drang sie 480 Meilen weit östhch vor, also noch 20 
Meilen weiter als die Castricum, ebenfalls ohne Land zu finden, 
obwol sie vielfach für dessen Nähe sprechende Anzeichen, wie 
Vögel und Insekten, die von Norden nach Süden flogen, und 
treibendes Schilf angetroffen hatte. Krankheiten und Todesfälle 
veranlassten schliesslich auch die Breskens dazu, unverrichteter 
Dinge zurückzukehren f) wunderbar erscheint es, besonders bei 
dem herrschenden klaren Wetter, dass die beiden Schiffe sich nicht 
schon auf dem Hin- oder Rückwege zwischen dem 36. und 39. 
Breitengrade einmal begegnet sind, und dass dies erst bei der Insel 
Shikoku geschah, nachdem die Breskens einen Tag später als die 
Castricum tlas Ongcluckich Eylant wiederpassirt hatte. Wie deren 
Tagebuch berichtet, traf sie die Breskens in traurigem Znstande ; 
Bruyn war krank, ebenso ein grosser Teil der Mannschaft, und 18 
Todte hatte sie auf dem Zuge nach dem Osten verloren 



^) Moitlanus^ Gcdenkwaerdigp Goantscbappen, Sdte a9a-494 ; die Briefe tdlwds im 
Wortlaat wiedergegeben. 

'} IVitsen^ Noond en Oost Tartarycn, Band I, Seite 139. In dem Tagebuche der 
Castricom wird die Zahl der von der BicdBou Mlidi gmffdlm Entftroong aogw mh 500 
MeOen angegeben, wol alxr nur» um dne runde Zahl au nennen (tidie Ln^^ Seite 210}. 

•) Z«w/r, Seite 2i<x 
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, P. 'Ergebnisse der Entdeckungsreise. 

■ - , 

So war denn aüch der xweite» so planvoll ins Werk gesetzte 
und mit so grossen Hoffnungen verknüpfte Versuch der Nieder- 
ländischen Ostindischen Kompagnie, im nördlichen Grossei» 
Ozean neue metallreiche Gebiete zu erwerben oder ihrem Handel 
zu erschliessen, ohne den gewünschten Erfolg verlaufen. Von den 
Gold- und Silberreicheii Inseln war keine Spur entdeckt worden^ 
und nach den gründlichen Durchforschungen de3 Ozeans durch die 
Castricum, wie durch die Brcskcns, blieb nichts weiter übrig, als- 
die ganzen von Versteegcn übernommenen, so vcrhefssungsvollen 
Angaben der Spanier über das Wunderland, wenigstens für das 
hierin bezeichnete Meeresgebiet, einfach in das Reich der Fabel zu 
verweisen. Aber auch die von vornherein weniger zweifelhaft 
erschienene Aufgabe, im Nordosten das asiatische Festland zu 
erreichen, war ungelöst geblieben ; die dahin führende, schmale 
Fahrstrasse verbarg^ sich im Nebel ; unberührt blieb die Schwelle 
von Tartarien und dem geheimnissvollcn Katai mit seiner 
Hauptstadt Cambalu, seinen Häfen Jangio und Brema, seinem 
Strome Polisaiii^e, und den hierüber ausgebreiteten dichten Schleier 
vermochten auch die im Nordosten anj^etroffenen Inselbewohner 
nicht im mindesten zu lüften, dc:ic:i diese BezeichuiiL'iCii völlig' 
fremd waren. Ungelöst blieb ferner die iilkrdings nur al^ weniger 
crheblicli hingestellte AufLTabc, festzustellen, ob Yczo eine Insel 
für sich bilde, oder mit u clcliurn andi cin Lande es zubanmicnhange, 
und irrig war das vom Norden von Yczo erhaltene Bild, indem die 
beiden südlichsten Glieder der Kurilenkcttc, Shikotan und 
Kunashiri, und sogar die' grosse Insel Sachalin lur Teile von Yezo 
angesehen wurden ; irrig auch die Ansicht, im Compan}'slant die 
Nordwestküste von Amerika erreicht zu haben. Endlich — und für 
die Kompagnie war das wol nicht minder bedauerlich wie das 
Schwinden der Hoffnung auf das Goldland — keine Spur von 
lohnendem Handelsverkehr, die gefundenen Eingeborenen nur 
arme Jägervölker, deren ganzer Reichtum in etwas Fellen bestand, 
und die das wenige Silber, das sie besassen, selbst hochzuschUtzen. 
verstanden ! 

Dieser Reihe von Misserfolgen gegenüber stehen aber wichtige 
und wertvolle Ergebnisse der Entdeckungsreise, welche mit Recht 
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daher durch t'ö« Siebold "als einer der bcl:ing;rc{chstcn Seezüge 
■des 17. Jahrhunderts" gerühmt wird.^) Weiter als je vorher war 
man in den unbekannten Norden des Grossen Ozeans vorgedrungen 
und hatte dort zwei ansehnliche Inseln entdeckt und für die 
Kompagnie in Besitz genommen, die zwar arm an Menschen und 
Tieren, vielleicht aber nicht an Bodenschätzen, zu sein schienen, 
die beiden Kurilen Staetenlant (Iturup) und Companyslant (Urup), 
•deren Besitzrecht man allerdings in Holland nicht gewürdigt hat 
und die ja auch heut noch einen wirtschaftlichen hohen Wert nicht 
einnehmen. Von gänzlich unbekannten Gebieten wurde ferner 
•entdeckt der südliche Teil der Insel Sachalin ; näher beschrieben 
• wurde der Osten von Yezo und von der japanischen Hauptinsel 
Nippon, weite Strecken, von denen man in Europa ebenfalls noch 
so gut wie nichts wusstc und deren Erforschung voti Siebold mit 
<len folgenden Worten würdigt : Vries hat man die Entdeckung 
und Aufnahme der ganzen Küste vom Hoek Bosho bis an die 
Nordspitze von Japan (von 34 Grad 58 Minuten bis 41 Grad 25 
Minuten n. B.) zu danken, eine Küstenstrecke, die bis zur Oeffnung 
der Häfen von Simoda und Hakotade (auf Jezo) durch keinen 
Seefahrer ausser 1739 durch Kapt. Spangberg und Walton, 1779 
•durch Kapt. King^ und 1796 und 1797 durch Kapt. Broughton 
besucht worden ist."'} Auch die Kenntniss von den Inselketten 
im Süden von Japan, besonders den Sieben-Inseln mit dem so 
verbängnissvollen Ongeluckich Eylant (Hachijo) wurde erheblich 
«rweitert. 

Wertvoller als für die Kompagnie, welcher mehr an klingenden 
Erfolgen gelegen sein musste, waren diese Ergebnisse für die 
Erdkunde, der sie diesmal nicht, wie bei den Zügen Vizcainos, 
Quasts und Tasmans, vorenthalten blieben. Bereits um das Jahr 
1650 gab Johannes Janssonius eine Karte von Japan, dem Lande 
Yezo und umliegenden Inseln heraus, auf welcher die Vries'schen 
Entdeckungen berücksichtigt sind.") Besonders aber im 18. 
Jahrhimdert, in welchem die Inselgestalt Yezos, sowie die angebli* 



Leupe-Siehold^ Seite 265. 

») Lcupe-Shhdd, Seite i^S-zTJ. 

3) Ltupe-Siebold, Seite 277 ; der Titel dieser Karte ist hier wie folgt angefahrt : " Nova 
■et accurata Jopaniae, terrae esoals ac insnbnmi adjaoentiam ex oovinim» detactkne 
•deacriptio spod y«a$mm yamssoidiim,** 
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chen Gold- und Silberinscln und überhaupt die Erforschung des 
nördlichen Grossen Ozeans nicht nur bei erfahrenen Geographen, 
sondern auch bei gelehrten Staatsmännern zu den Lieblings- 
Problemen zählten, ist es stets die Reise von Vries, vor allen 
Dingen nach den Berichten van Nierops^ Wilsens und des hierauf 
fussenden berühmten Buache^), die den Untersuchungen zu Grunde 
gelegt und den späteren Forschungsreisenden als wertvolles 
Material mitgegeben wird. 

Aber auch von der Ostindischen Kompagnie wurde die 
Bedeutung des Zuges, wenn er auch die daran geknüpften 
Hoffnungen nicht verwirklicht hatte, keineswegs verkannt. Sie 
erlullte das in der Instruktion enthaltene Versprechen von 
Belohnungen, indem Vries und seine Offiziere bei ihrer Rückkehr 
nach Batavia eine Ehrengabe von 2 Monat Gehalt und die Mann- 
schaft eine solche von einem Monat erhielten.') Ein von Vries 
verfasster Bericht -wurde nebst dem von dem Obersteuermann Coen 
geführten Tagebuche und den dazugehörigen Karten der Direktion 
nach Amsterdam eingesandt ;') anscheinend hat man nur das von 
£^/r veröffentlichte Tagebuch nebst einer Karte wiedergefunden, 
während von dem Bericht von Vries nichts mehr verlautet. Die 
Anerkennung seiner Verdienste durch die Indische Regierung 
gelangte zum sichtbaren Ausdruck durch die sich ihm nun 
eröBTnende, ehrenvolle Laufbahn. Im Februar 1644 wurde Vries das 



*) ^iSppe Buacif, Comidiration» GtegispliiqQeB et Fhynqoes w ks iKWvdU» 

ddcouvertes au nord de 1a Grande Mer, api^ellöe vulgairement h. Mer du Sud ; nvec des 
Cartes qui y sont relatives ; T*aris 1753. (Be!g:cfü£::t : M(*mcire sur les pays de TAsic et de 
l'Am6ru^ue situes aa nord de U Mer du Sud von M. äf Vnugpmiv, Paris 1774, und gleicher 
Titel von N, JBuatkt, dem Sohne des EMeren, Paris 1775.) Umfangreiche Lftteratami- 
galien, sowie die getrene Wiederg^lie vieler adtener, alter Karten und der von Witstn znent 
Tcrüffcntlichten Abbildungen und Profilansichten aus dem Vries'schen Tagebuche erhöhen 
den Wert dieses interessanten Werkes. Vergl, ferner Fh'rck Reml>ra>ttsi van A'icro/i, Ecnigc 
Oeüeoiogen in God-Iijcke, Wiskonstige, en Natuerlijcke dingen ; Amsterdam 1669 und 
sodann 1674 ; englische XJebersetznng in den Fhilosophical Transactioos, London 1674, ^^cite 
197-307, sowie Nieolaat fVitsm^ Mbord en Oost TartarTen, 2. DradCp Analerdam 1785» 
Band i, Seite 132-155. 

*) Beschluss der Itidi?chc i P.r 'it-nin.^ vom 21. De7cn»l er i''i43, siebe Lfiipe, Seite 256. 

•) Brief der Indischen Kcgieruiu,' ii) üitavin an die i^irektouui in Amsterdam vom 
4. Januar 1644 ; siehe Ltupe^ Seite 243. (Neben dem " jouruael van den Stierman Coen, ende 
daeraff gemaeckte cacrten" fsl liier aosdrllddidt eine "descriptie ofte relaes van den 
Commandew de Vries genannt) 
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wichtige Amt übertragen, die Schiffsjournale aller nach Batavia 
kommenden Kapitäne und Steuerleute zu prüfen, eine Stellung, in 
der er jedoch nicht lange verblieb, da er bereits im Oktober 

desselben Jahres den Befehl über zwei Schiffe und eine Yacht 
erhielt, mit welchen er den Spaniern in Manila Abbruch thun 
sollte. Zu dem gleichen Zwecke ward er im Jahre 1646 mit sieben 
und im Jahre 1647 "^'^ neun Fahrzeugen nach den Philippinen 
gesandt. Während bisher seine Unter aehmungen ihm vollen 
Beifall erworben hatten, fiel in diesem Jahre der Zug ungünstig aus, 
da der Anschlag auf Manila mi.s^gluc]-;te. Zwar ward dort das 
reiche Kloster San Donungo mit 14000 Realen eine Beute der 
Holländer; aber diesen gingen vier Schiffe verloren und reichlich 
600 Mann büsste die Flotte durch Krankheiten ein, darunter auch 
den Befehlshaber Vries selbst. Ueber diesen Ausgang, den man 
der Unachtsamkeit des Kommandörs zuschrieb, war nian in Batavia 
sehr unzufrieden ; jedoch liess man die von Vries getroffene 
Verteilung der Beute unbeanstandet, wonach diesem selbst 2400, 
der Mannschaft 6600 und der Kompagnie die verbleibenden 5000 
Realen zugefallen waren.*) 

Die in Batavia den Entdeckungen der Castricum und der 
Breskcns beigemessene Bedeutung geht anschaulich aus dem 
Schlüsse eines hierüber an die Direktion in Amsterdam gerichteten 
Schreibens hervor, in weichem die Indische Regierung sich 
folgendermassen äussert : '* Und da uns durch die Berichte und 
Diskurse von de Vries grosse Aussichten zur Entdeckung von noch 
vielen andren Ländern und jenem unbekannten Nord-Gebiete 
eröffnet werden, nebst der Hoffnung, dass diese durch das 
Auffinden von reichen Mineralen und darauf folgendem Handel für 
die Kompagnie nützücli sein können, so bleiben wir wieder der 
Absicht, die begonnenen Entdeckungen von Eso, Tartarien, 
Amerika und darum ge leinenen Reichen im kommenden April mit 
zwei Yachten und einer Qucl (?) unter Befehl des genannten de 
Vries und des Steuermanns Coen ernstlich wciterziiverfolgen, mit 
der festen Hoffnung, dass solches für die Allgemeine Kompagnie 
dienlich und zu seiner Zeit nützlich werden soll, worüber wir 



*) ResolotioiiaB der bidiscben Hegiemng sn Batavia vom 6. Felraur und 17. Oktober 
1644, 17. Februar 1646^ 8i. Jamar 1647 und ao. Janmr t<!48 ; adie Ln$ße, Sdte 257-459. 
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hofTen, nächstes Jahr Euer Edden guten Erfolg meiden zu 
können."') Ein Jahr darauf verkündet der Bericht der Indischen 
Rej^ierungf allerdings, dass diese Absicht trotz grosser Neigung 
dazu "durcli dringendere Angelegenheiten und durch Mangel 
geeigneter Schiffe noch zurückgehalten worden sei."^) 

Wie man bemerken wird, war bei den weiteren EntdeckungfS- 
Absichten der Kompagnie wol noch von Tartarien, Yezo und 
Amerika, aber nicht mehr von den angeblichen Gold- und 
Silberreicheii Inseln östlich von Japan die Rede. Man sollte daher 
wol annehmen, dass nach dem Kundwerden von den wiederholten, 
durchaus verneinenden Ergebnissen der Holländer nunmehr diese 
ganze Angelegenheit cndgiltig als abgethan betrachtet worden 
wUre. Dem war aber keineswegs so ; sondern noch mehr als ein 
Jahrhundert lang und für mehr als eine seefahrende Nation blieb 
das Wunderland ein mit Ernst und Eifer gesuchtes Ziel der 
Begehrlichkeit. 

KAP. VI. 

SPÄTERE BESTREBUNGEN ZUR ENTDECKUNG 
DER GOLD- UND SILBERINSELN. 

t. Russische Bestrebungen unter Peter dem Grossen. 



Im i8. Jahi Imiidcrt zuerst soll von russischer Seite die Aufgabe 
ins Auge gefasst worden sein, und zwar von dem durch seinen 
lehrreichen Aufenthalt in Holland für solche Pläne ebenso 
empfilnglichen als unternehmungslustigen Zar Peter dem Grossen. 
Er entsandte zwei Zöglinge der von ihm errichteten See-Akademie 

Brief der Indi>dien Regiening an die Direktoren in Amsterdam vom 4. Januar 1644; 

siehe TA'iif'i, Stitc 247. Mit der Bezeichnung Qucl ist jedenfalls ein kleines SchifT gemeint ; 
viclicich; ist dies eine Abkürzung für Caravelle? IVni Namen von Vries scheint man nach 
seiner gixissai Entdeckungsreise meist das vornehm klingende VVürtchen de vorgesetzt zu 
haben. 

*) Brief der Indisdien Regierong an die Direktoren in Amsterdam vom 23. December 
x6«H, sielie Leufe, Sdle 248. 
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nach den Kurilen, um, wie O. P^scA^P) Mch Angaben K. E. von 
Baers^) berichtet, in dieser Inselgruppe nach jenen metallreichen 
Gebieten zu suchen. Von Baer hat dies jedoch nur als eine 
Hypothese hingestellt, gestützt auf den Umstand, dass Peter d. Gr. 
berichtet worden sei, die Japaner holten von einer der Kurilen ein 
Metall, und dass zu Anfang des l8. Jahrhunderts die Entdeckung»» 
re»e der Castricum ein vielbesprochener Gegenstand gewesen 
sei Gleichviel, welche Absichten dem Zaren wirklich hierbei 
innewohnten, auch Jewremow und Lushin — so hiessen die beiden 
Forschungsreisenden — vermochten das Wunderland nicht zu ent* 
decken. 



2. Erneuerung der spanischen Bestrebungen. 



Nachdem das Trugbild so bis zum äussersteu Osten Europas 
gewandert, sehen wir es auf einmal wieder aufleben auf der Stätte 
seines Ursprungs, in Spanien. 

Nach dem kläglichen Ausgang der Unternehmung Vizcaincis 
hatte man hier sich um die Sache nicht weiter gekümmert. iJass 
aber die Rica de Oro und Rica de Plata keineswegs vergessen 
waren bei den spanischen Seeleuten, ergibt sich aus der Be- 
schreibung einer Weltreise, auf welcher im Jahre 1696 der Italiener 
Gemelli Careri mit einem spanischen Schiffe von den Philippinen 
nach Mexiko segelte. Dieser berichtet, wie man am 30. September 
1696 die Breite von 31 Grad 58 Minuten erreicht und schon 
geglaubt habe, *' auf der Höhe einer gewissen, imaginären Insel zu 
sein, welche man Rica de Oro nennt und auf den Karten unter 32 
Grad wenic^er einige Minuten setzt, obgleich es gewiss Ist, dass 
niemals jemaiul eine solche Insel gesehen hat".*} Bezüglich der 
Rica de Plata wird unterm 3. Oktober 1696 von Carcri ef.vähnt, 

s) O. Ptttkelt Geschichte der Erdkunde; 2. Auflage, Manchen 1877, Seite 381, 

>) K. E. vm Baer, VcXcx^ des Grossen Verdienste am die Etrndtoning geogc^ilii- 
schcn Kenntnisse, St. Petersburg, 187a, Seite 35-38. 
•) Eböuia, Seite 38, 

«) Yoyage da toor da monde, tndoit de 1* Italkn de GmelU Careri L,MiM, 
Sand V : Des Iiles niflipiibMa, Puk 1719 ; Buch III, Kap. 6^ Seite 309. 
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dass zwei Enten in der Nähe des Schiffs vorbeigeflogen seien und 
man einen andren kleinen Vogel, welcher sich auf den Schiffstauen 
ermüdet niedergelassen, gefangen habe ; es sei nun von den* 
Stcucrmanne, den Untersteuerleuten und den Passagieren darüber 
gestritten worden, woher das Tierchen stamme, und man sei zu der 
Ansicht gelangt, ' ' dass es ohne Zweifel von der 50 Meilen nach 
Süden entfernten Insel Rica de Plata gekommen sei und der Wind 
es davongetragen habe ; man befand sich auf der Höhe von 34 
Grad 7 Minuten." Hierzu bemerkt der nicht so leichtgläubige 
und erfahrene Weltreisende Careri: " Die Steuermänner glauben, 
dass die Inseln Rica de Oro, Rica de Plata und mehrere andere in 
der Umgebung die Salomonsinseln sind ; was mich anbetrifH, so 
glaube ich, dass sie imaginär sind, weil seit der langen Zeit, seit 
der man diese Reise macht, man sie niemals gesehen hat.'**) (Die 
1567 durch MendaAa entdeckten Salomonsinseln, welche man 
seitdem vergeblich versucht hatte wiederzufinden, wurden erst 
1767- 1769 von Carteret, Bougainville und Surville aufs Neue 
entdeckt, waren also zur Zeit Careris nicht bekannt.) Die 
angebliche Lage der Rica de Plata gibt Careri mit 34 Grad y> 
Minuten an.*) 

In den Steuermanns-Ueberlieferungen und auf den Seekarte» 
der Spanier lebten also die beiden wunderbaren Inseln, obwol man 
sie nie zu Gesiebt bekam, unter ihren verlockenden Namen ruhig 
fort, ohne dass man sich» wie es scheint, weiter viel um sie 
kümmerte, oder sich veranlasst sah, ihr Vorhandensein nach-» 
zuweisen. 

Eine Aenderung in dieser glclchgiltigen Anschauungsweise 
trat im dritten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts ein ; unterrichtet 
hierüber sind wir aus zweierlei Quellen, die, ohne völlig üb 1 inzu- 
stimmen, sich dennoch ergänzen; einmal durch HandsclinTten im 
Archiv von Indien zu Sevilla, und sodann durch in der Bibliothek 
von Alexander Dalrymple vorhanden gewesenen Abschriften, 
deren Veröffentlichung wir James Burney verdanken.') Danach 
gestaltete sich die Angelegenheit in folgender Weise. 

>) Get>;c!!' Circri, Tour du monde, Bach III, Kap. 6, Seite 311-313. 

') Ebenda, bcite 314-315- 

1) Jatncs Burnc)\ A chronological history of thedisooverics in the Sonth Sea or Fadfic 
Ooeon, Band II« Seite 263«-:i£5. 
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Durch einen Marquis de Monte Castro waren der spanischen 
Regieriinc;^ Vorsclilac^^c gemacht worden zur Entdeckung und 
Besiedelung der Inseln Rica de Oro und Rica de Plata.^) Hierauf 
wahrscheinlich beruht eine Aeusserung des Guvernörs der Phi- 
lippinen aus dem Jahre 1729, worin er bekundet, indem er sich auf 
einen Jesuiten Pater Oviedo beruft, dass jene Inschi nach der 
übereinstimmenden Ansicht aller Kenner der Fahrt zwischen China 
und Neu-Spanien auf dem Kurse der dorthin fahrenden Gallionen 
liegen.') Im Juni 1730 erfolgte nun ein P>lass der spanischen 
Regierung, worin unter Bezugnahme auf die Vorschläge des 
Marquis de Monte Castro bestimmt wurde, dass von den Steuer- 
männern und andren Personen, welchen die Rica de Oro und Rica 
de Plata bekannt seien, Nachrichten hierüber eingeholt würden, 
und zwar bezüglich dreier Fragen : I. Ob dieselben Ursachen, 
welche im Jahre 1606 in Manila zu Vorstellungen beim Hofe wegen 
Besiedelung der Rica de Oro und Rica de Plata gefuhrt hatten,') 
noch fortbeständen. 2. Ob die Schiffahrt nach Neu-Spanien noch 
auf demselben Wege stattfinde, wie zu jener Zeit. 3. Was be- 
züglich der genannten Inseln bekannt sei.*) 

Das Wesentliche der von vier Steuermännern hierauf ein- 
gegangenen, schriftlichen Antworten, welche leider den dritten 
und wichtigsten Punkt kaum berühren, besteht nach Burney m 
folgenden Auszügen') : 

I. Da die Schiffahrt von den Philippinen-Inseln nach Neu- 
Spanien nicht mit dem allgemeinen Passat wind bewirkt wird. 



* ) Brief des Königs von Spanien an den GaTCxnSr der FhiJippinai vom 12. Desember 
1741 ; siebe Burmy^ Band II, Seite 26^, 265, 

*) BtieCvnlka Jon Pitüloandm Gimmfirder FliiUppinen Doa Fernando Vald£s 
Tamon ans Casalla vom 25. J«u 1750^ Handsdirift im Aichiv su SenUa, liiecm würd 
öb^ Angabe aas den Briefe von Tamon vom is. Mün 'X729 wiedergesebcn. 

»\ Vrn;l. Seite 331. 

*) ßunuy. Band II, Seite 263. Während nach Bunury im Juiü 1730 dieser Erlass 
erfolgt^ gibt eine im Archiv zu Sevilla befindliche Real Ceduh dem Guvernür der Phi- 
Uppinen den £ut wSrtikli gldcben Auftrag, -wdohe aller das Datum des ta. MSrs 1738 Mgt 

Wahrscheinlich handdt es sich hier um eine Erneoerung, welche vielleichi dorch einen 
Wechsel in der Person des Guvcniörs der Philippinen ihre Ursache hatte. Für lic 
Richtickeit f1(>3 von BnrtK'y angcgclxrncn Datums sj^richt der Umstand, dass die von ihm 
beigebrachten, hierauf erfulgteu Gutachten aus dem Jahre 1733 stammen, der Eilass von 
1738 also nidkt der eiste geweseD sein kann. 
•) Bvm^t Band II, Seite 263464. 
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sondern mit allen Winden, so kann es keine feste Route f^feben. 
Aber CS ist immer der Brauch, nach dem Norden zu segeln, indem 
man, jetzt wie früher, die Inseln (Rica de Oro und Rica de Platä) 
rechter Hnnd lässt. Ein Zwischenhafen zwischen den Philippinen 
und Neu Si anieu würde jederzeit zweckdienlich sein. Manila, den 
iS. Nov 1723. 

(ercz.) Hcnrique Herman, 

2. Den Seekarten zufolge liegt die Insel Rica de Oro vom 
Kap del Espiritu Santo (in den Philippinen) 660 Meilen (Leguas) 
entfernt Ost-Nord-Ost ^ Nord und unter 20 Grad 45 Minuten 
nördliche Breite. Und Rica de Plata lieiiyt vom selben Kap 760 
Meilen Nord-Ost zu Ost entfernt und unter 33 Grad 36 Minuten 
H. J3r. , 25. Nov. 1733. 

(gez.) Geronimo Riomero, 

3. Nach meiner sphärischen Karte streicht Rica de Oro vom 
Vulkan San Agustin (zur Ladronen-Kette gehörend), welcher unter 
19 Grad 25 Minuten n. Br. liegt, nach Nordost zu Ost und iie^t 
unter 29 Grad 25 Minuten n. Br. in einer Entfernung von 342 
französischen Meilen von dem Vulkan. Rica de Plata liegt 
Nordost bei Ost 3 Grad Nord, von dem Vulkan 420 Meilen entfernt 
und unter 32 Grad $0 Minuten n. Br. . Sie werden von derselben 
Nützlichkeit sein, als früher angenommen worden ist, wenn sie in 
den genannten Parallelen liegen, was icli für sehr unsicher halte. 
2. Dez. 1733. 

(gez.) Pedro Laborde Faujias. 

4. Bei vier Reisen, welche ich von den Philippinen nach Neu- 
Spanien gemacht habe, bin ich zwischen den Inseln Rica de Oro 
und Rica de Plata hindurchgefahren, indem ich die eine im Norden 
und die andre im Süden liegen liess, d. h. indem ich hielt zwischen 
den Parallelen von 30 und 36 Grad n. Br.» in welchen jene Inseln 
liegen. 10. Dez. (Jahreszahl fehlt.) 

(gez.) Manuel Galvez. 
Anschliessend an diese Berichte enthält die DairympUsQht 
Handschrift eine Vorstellung einiger Kaufleute aus Manila gegen 
den Vorschlag des Marquis von Monte Castro, dessen Annahme 
nach ihrer Versicherung sich schädlich erweisen würde, sowol iur 
das Einkommen des Königs als für den Handel.'} 

«) Bunuy, Ikmd II, Seite 264! 
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Zu diesem Gegenvorschlag^ und den so wenig besagenden und 
dabei noch widerspruchsvollen steuermännischen Gutachten 
gesellte sich noch ein durchaus abratender Bericht des Guvernörs 
der Philippinen, welchen er auf Grund der betreffenden, von ihm 
durchforschten und abschriftlich beigefügten Akten 1740 der spani- 
schen Regierung erstattete. Ohne die Mögh'chkeit des Nutzens 
einer solchen Entdeckung zu verkennen, kommt er zu seinem 
ablehnenden Standpunkte, "da in so viel Jahren, als seit 1606 bis 
jetzt verflossen sind, die Gallionen dieser Fahrt gesegelt sind, ohne 
dass sie sich genötigt gesehen haben, den Hafen dieser Inseln zu 
suchen, deren Lage keinen festen Punkt bildet, indem die einen 
ihnen mehr und die andren weniger Grade der Länge und Breite 
beimessen, da bis zu dieser Stunde niemand sie gesehen hat, und da 
alle ihre Grf)ssen nicht kennen, noch wissen, ob Menschen sie; 
bewohnen oder ob sie durchaus unbevölkert sind."*) 

Linter diesen Umständen kann es nicht wundern, dass nunmehr 
die spanische Regierung auf das Unternehmen verzichtete. Die 
Ablehnung des Planes erfolgte im Jahre 1741 durch folgendes, an 
den Guvcrnör der Philippinen gerichtetes und dessen Ausführungen 
sich fast wörtlich anschliessendes Schreiben des Königs : " All die 
erhaltenen Nachrichten gewähren keine verständige Ermutigung^ 
die genannte Entdeckung zu versuchen, da in einer so langen Zeit, 
seit dem Jahre 1606, in welchem Kunde von diesen Inseln 
empfangen wurde, bis zu dieser Stunde, die Gallionen auf diesem 
Wege geschifft sind, ohne genötigt zu sein, nach ihnen zu suchen; 
überdies ist ihre Lac^e nicht klargestellt, da in manchen Perichten 
diese mehr Grade beträgt, als in anderen ; noch ist ihr L^mfang 
bekannt, ebensowenig als die Art der Bewohner, und ob sie über- 
haupt bewohnt sind oder nicht. Und die Mittel, welche der 
Marquis von Monte Castro für die Bewirkuncy dieser Kntdeckung 
vorgeschlagen hat, erscheinen undurchführbar. — P^s wird daher 
befohlen, dass keine Abweichung gemacht werde von dem Wege, 
auf welchem die Gallionen jährlich nach Neu-Spanien gesegelt 
sind. Gegeben 12. Dezember 1741/'*) 



"Bdeidei GwnaOn der VtSSipgSam Don Oaqptrdel« TntB aa$ lAuitt« vom 13. 
jaK 1740, Handsduift im Ardiiv ta Sevilla. 
<) S«m^, Band Seite S64--265. 
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Damit scheint für die Spanier das Streben nach diesen interes- 
santen Inseln endgiltig zum Abschiuss gekommen zu sein, wiewol 
dieselben von ihren Karten nicht verschwanden. 



3. Französische Bestrebungen unter La Perouse. 



Bei andren seefahrenden Nationen aber, denen die eben 
geschilderten, spanisclten Massnahmen mit ihrem verneinenden 
Ergebnisse natürlich ur.bclvannt blieben, v.'cckte der vor allem an 
den Namen Cooks sich knüpfende B( ;:;iiin jener Periode der 
sogenannten wissenschaftlichen Entdeckungsreisen wieder mächtig 
den Trieb nach unbekannten, schätzereichen Ländern. 

Soseilen wir denn, wie in Fankreich in jener bewegten Zeit, 
da die neuen Ideen der Aufklärung das gebrechlich gewordene 
Staatsschifflein bereits in bedenkliches Schwanken versetzt hatten, 
noch eine ruhmvolle Geistes-Aufgabe nach vorzüglichen wissen- 
schaftlichen Methoden und mit fernsichtiger Gründlichkeit 
sorgfältig vorbereitet und kraftvoll ins Werk gesetzt wird : die 
Entdeckungs-Weltreise unter Führung von La Perouse}) 

Zu den sehr zahlreichen Aufgaben auf den verschiedensten 
wissenschaftlichen Gebieten, mit denen die Expedition betraut 
wurde, zählte aber auch wieder einmal die Entdeckung jener gold- 
und silberreichen Inseln östlich von Japan. 

Das sehr ausführliche " Memoire du Roi pour servir d'instruc- 
tion particuliere au sieur De La Perouse" vom 26. Juni 178$ 
schreibt Letzterem, nachdem er Anfang August 1788 den Hafen 
von Avatscha (Kamtschatka) verlassen haben werde, Folgendes 
vor: *• II viendra se mettre par la latitude de 37 degres ^ Nord, 

Die TagebUdier des oogliicklicbeti La Pirome^ wdcbe dieser vor dem kuten T«De 
seiner Reise, uf der er spurlos mit seinem Schifie Tcrsdiwand, nach Frankxddi hatte 

senden können, sind unter der ersten französischen Republik mit wertvollen, auf die Reise 
bezüglichen andren Schriftstücken auf Staatskosten verSfTentliclit worden unter dem Titel : 
Voyagc de La Perouse autour du nioode, publie conformiment au ilecret da 22 avril 1791, 
et r6dig6 par M. L. A. Mikt-Murcau ; 4 IMnde nebst Atlas, Paris 1797. Atif dieses 
«omdun attsgestatlete, verdienfltvdle Weik ttttlsen iJdi nebie Angaben bceOglleh der L» 
Pcronse<ic\\Q.x\ Reise. (Vergl. a«cb die deutsche Ausgabe von FtrsUr nnd Sprei^l, % 
Binde, Berlin 179^180^) 
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SUr le mcridicii de loo degres.^) II fcra loutc a l'Oucst, pour 
rechercher unc tcrrc ou ile qu'ou dit avoir etc dccouvertc cn 1610 
par les Espagiiüls (note 48) ; il poussera cette rechcrche jiisqu'au 
lösicrnc degre de longitudc Orientale. II se dirigera ensuite dans 
le Sud-Ouest et Sud-Sud-Oucst, pour reconnaitrc Ics iles cparses 
situees sur cette direction, au Nord-Est des iles des Larrons ou iles 
Mariannes."*) Die hier erwähnte, zu den der Instruktion beige- 
gebenen, zahlreichen Anmerkungen gehörende Note 48 lautet: 
"Grande Uc, peupl^e et riebe, qu'on dit avoir etc decouverte par 
les Espagnois, vers l'ann^e i6cx).') On trouvc sur cette ile la notc 
suivante dans les Philosophical Transactions of the royal society, 
etc. (Xo. 109, page 201, Paragraphe II, de l'annee 1674, finde tome 
VII, VIII, IX.) ' Dans la mer du Sud, par 37 degrcs ^ de latitude 
septentrionale, et a environ 4CO milles d'Espagne, ou 343 de 
Hollande, de 15 au degre, c'est-ii-dire, k 28 dcgres de longitude ä 
rOrient du Japon, il y a une ile clevee et Ires-grande, liabitee par 
des peuples blancs, beaux, doux et civiliscs, excessivement riches 
en or et en argent, comme l'a eprouve, il y a longtemps, un 
vaisscau espagnol qui faisait voile de Manille h. la Xouvclle 
Espagne ; de sortc que le roi d'Espagne envoya, en 1610 ou 161 1, 
un vaisscau d'Acapulco au Japon, pour prendre possession de cette 
ile, Cette entreprise, mal conduite, n'eut aucun succes ; et depuis 
ce temps on a negligc de tenter cette decouverte.'"*) Man sieht 
hieraus, alles was man in den gelehrten und Regierungs-Kreisen 
Frankreichs damals über die Sache wusste, beschränkte sich im 
Wesentlichen auf die spärlichen Mitteilungen aus der 1643 Vries 
erteilten Instruktion, welche zuerst durch van Nierop^) vcröffent- 
Ucht worden waren. 

Nachdem La Perouse am 30. September 1787') von Kam- 
tschatka abgesegelt war, widmete er sich auch diesem Teile 

Der Unterschied zwischen Paris unil Greenwich beträgt 2 Grad 20 Minuten 9 
SekoBdeB ; i8d Gnd Sid. LMnge von Iteii entspricht alio nmd x8s Gr»d 9. L. oder 1 7^ 
Gnd weaa. L. v. Gr. 

') Voyage de La Perouse^ Band I, Seite 150-151. 

*) T>!ese Jahreszahl ist natürlich nor ein Druckfehler and mosi, wie aai den 
vorhergehenden und folgenden Text hervoi^eht, 16 10 hassen. 
*) Voyage de Z«J%^aMr, Baad I, Sdte 150 151. 
•) Vergl. Sdte 379. Amp. % und Sdte 4^, Anm. l. 
•) Voyage de La Pirotttt^ Bud III, Sdte 155. 



Digitized by Google 



438 O. NACHOD, EIN UNENTDECKTES GOLDLAND. 

seiner Aufgabe mit dem ernstesten Eifer und der Zuversicht-; 
liebsten Hoffnung; welchen Wert er auf die Entdeckung des 
Goldlandes legte, bezeugen seine eigenen Worte : " II me parais- 
sait que, parmi les difförentes recherches qui m'^taient plutöt 
fndiqu^s qu'ordonntes par mes Instructions, celle-lk m^ritait la 
pröfiSrence Derselbe Eifer beseelte die ganze Mannschaft ; war 
doch nicht nur demjenigen, der zuerst das Land wahrnehmen 
wflrde, eine ziemlich ansehnliche Belohnung zugesagt ; auch der 
Ehrgeiz war geweckt^ indem La Perouse versprochen hatte, dass 
das Wunderland den Namen desjenigen tragen solle, der es zuerst 
entdecken würde. Am 14. Oktober, um Mitternacht, wurde auf 
dem 16$. Meridian (5. L. v. Paris) die vorgeschriebene Höhe von 
37 I Grad n. B. erreicht und nun der Kurs östlich gestellt und 
langsam gesegelt. Die Wachen auf den Masten der beiden Schiffe 
hielten beständig Ausschau, begünstigt von sehr klarem Wetter. 
Wie allen seinen Vorgängern auf dieser Strecke, so fehlte es auch 
La Perouse nicht an verheissungsvollen Anzeichen ffkt Landes- 
nähe in Gestalt von Küstenvögeln, wodurch beständig die leb*, 
haftesten Hoffnungen genährt wurden, ohne doch je erfiUlt zu 
werden; denn nach wirkh'chem Land wurde stets vergeblich 
ausgeschaut.^) Nachdem der 175. Grad (ö. L. v. Paris) erreicht 
war, hörten die Anzeichen von Land plötzlich auf ; dennoch wurde 
der Kurs weiter verfolgt, bis man am 22. Oktober Mittags den 
180. Grad (ö. L. v. Paris), die La Perouse für diese Entdeckung 
gesetzte östliche Grenze, um 20 Minuten überschritten hatte. So 
musste auch dieser kühne Entdecker unverrichteter Dinge von 
dannen ziehen, und er fasst, gewiss schweren Herzens, in folgenden, 
bemerkenswerten Worten sein Urteil zusammen über ** l'ile dont la 
recherche nous coütait tant de fatigues, et qui certainement existe 
dans les environs de la route que nous avons parcouruc. Les 
indices de terre ont ete trop frequens et d'une nature trop marquee, 
pourque nous puissions en douter. Je suis porte a croire que nous 
avons couru sur un parallele trop septentrional ; et sl j'avais k 
recommencer cette recherche, je naviguerais en suivant 1e parallele 
de 35 dcgres, depuis 160 jusqu'a 170 degres de longitudc : c'est sur 
cet espace que nous apcrcümes Ic plus d'oiseaux de terre ; ils me 

*) Voyagc de La Perouse, Band III, Seite 166. 
») Ebenda, Band HI, Seite 166-168. 
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paraissaient venir du Sud, et uvoir ete pousses par la vioicnce des 
vents qui avalent souiBe de cettc partie. Le plan ulterieur de notre 
campagne ne me laissait pas ie temps de verifier cette conjec- 
ture.'") 

Die Zuversicht, welche La Perouse hier äussert, steht im 
Widerspruch mit den Ergebnissen der Castricum, weiche das 
Gebiet zwischen den fraglichen Meridianen nicht nur auf der Breite 
von 37 \ Grad befahren, sondern in südlicher Richtung noch über 
den 35. Breitengrad hinaus vergeblich dort gekreuzt hat (vergU 
Seile 418-9), sowie mit den Gutachten der spanischen Steuermänner, 
welche die Silber-und Goldinseln in noch etwas niedrigere Breiten 
verlegen, ohne allerdings auch dort sie je zu Gesicht bekommen zu 
haben (vergl. Seite 433- J34). Wie zähe aber auch anderweit der 
Glaube an das Vorhandensein dieser wunderbaren Inseln war, 
und noch, an der Schwelte unseres Jahrhunderts, das beweist die 
zuversichtliche Anmerkung, welche der gelehrte Herausj^cber des 
La P^rot/ seichen Werkes, der General de Brigade dans le Corps du 
Genie und Directeur des fortifications Milet-Mureait, an dessen 
Bericht knüpft und worin er sagt: "....les frequents indices de 
terre qu'ont eus les navigateurs, doivent faire regretter quc La 
Perouse n'ait pas pris le partt de suivrc le 376 ou le 38e parallele. 
Les terres ancicnnement decouvertes s'etant presque toutes 
retrouvces de nos jours, cette ile sera sdrement l'objet de nouveUes 
recherches, et il y a lieu d'espörer qu'on la trouvera en parcourant 
le parallfete de 36 d. 30 m.*) Der Umstand, dass es in der That wie- 
derholt gelungen ist, lange vergeblich gesuchte, ursprüngliche 
Entdeckungen, wie z. B. die Salomons^Inseln, schliesslich doch 
wiederzufinden, verleiht einer solchen zuversichtlichen An- 
schauung allerdings einen gewissen Schimmer von Berechtigung. 



4. Englische Bestrebungen. 



Auch die im Entdecken so eifrigen und erfolgreichen 
Engländer versäumten nicht, im letzten Viertel des iB. Jahr- 



Voyagc de La PürouUt Band III, Seite 168-169. 
2) Voyage de Firome^ Bind III, Seite 167. 
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hunderts der Frage der Rica de Oro und Rica de Plata ihre 
Aufmerksamkeit zuzuwenden. Ihre Kunde von diesen Inseln be- 
rulite nicht mehr allein auf den viel verbreiteten Berichten der 
Holländer, sondern war durch einen zufulligcn Umstand erweitert 
und neu belebt worden. 

Dem cnu;lischen Admiral Georj^^e Anson*) war es am 20. 
Juni 1743 in der Nähe der Philij)pinen c^elungen, das von 
Mexiko dorthin segelnde, reich beladene, spanische Schiff 
Nuestra Senora de Cabadonga abzufangen und nach kurzem 
Kampfe zu erobern. Neben der sehr wertvollen Ladung- wurde bei 
dieser Gelegenheit auch eine Karte vom nördlichen Teile des 
Stillen Ozeans die Beute der Engländer. Auf dieser Karte war 
der Weg ein^^« / i luiet, den das Schiff auf der Reise von Acapulco 
nach den Philippinen und umgekehrt geset^elt war, und u. a. waren 
daher auch die Inseln Rica de Oro und Rica de Plata darauf 
anc'epi-ehcn ■) Von einem geistlichen Teilnehmer der en<^h'sclien 
^Jntcrnehmun[^^ Richard JVafUr, welcher Kaj)lan an Bord des 
Admiralschiffes von Anson war, wurde eine Beschreibung dieser 
Reise veröffentlicht,") worin auch die spanische Karte wiedercfcfre- 
ben war, welche nun auch bezüglich der Rica de Oro und Rica de 
Plata für viele spätere Karten mittelbar oder unmittelbar zur 
Grundlage wurde. Auf einer anscheinend aus der zweiten Hälfte 
des 18. Jahrhunderts stammenden, ansehnlichen englischen Karte 
vom nördlichen Grossen Ozean/) worin ausdrücklich auf die unter 

Ueber deaaen Untemehmong vergl. Voyage roond the wortd by Conunodoie 

George Anson in Btim y, A obronological history of tfw disoovcries in the Soath Sea or 
Pacific Ocean, Band V. Seite 3S-39, T-oiidon 1817 ; ferner Commotlorc Anson's Vayage 
roojid ihe world in John BarrcnL\ A coHectioo of voyages aod discoveries, 3 Binde, London 
1765, l!and III, Seite 1-185. 

s) Bwney^ Baad V, Sdte 8I-83. Barrow^ Band IH, Seite 150-167. 

•) BurmYt Band V, Seite 40 und 83. Tilel und JahreMahl des Buches wird hier 
Iddrr nicht anlege! «n. V.cX Barrerw^ Band III, Sdta i6a, findet lieh eine sehr kleine 
Wiedergabc der spuiiiscli n Karte. 

*) Sie befindet sich in der KünigUchcn Bibliothek zu i 'rcädcn und hat die Aufschrift : 
Chart ocntaining the Coastsor CaiUbcni«, New Albion, and Rnaaian Oiscoveries to the 
North ; witb the Peninanto of KUuncbatka, In Asia, oppoelte thoeto; and Islands, dis(>ened 
Over the Pacific Ocean, to the North of the l-ine. Publish'd accordlng to .Act of Parllament 
and Printed for Rob. Sayer in FIret Street and Thos. Jeffcry?; in the Str- vl"' Die 
Jahreszahl i^t leider nicht angegeben. Da alicr die Wege versclnc<icner Reiicn um die ICrde 
darauf ch)geti»fsen sind, woranter die von Anson die jüngste Ist. wihrend di^ von Cook 
fchkn, so wild sie jedenbUs ans der awdlea Hilfte dct iS. Jnfarhnnderit stmmmen. 
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Anson erbeutete Karte der Nucstra Senora de Cabadonga Bezug 
genommen ist, sind die beiden Inseln in folgender Weise 
dargestellt. Die Rica de Oro, zwischen 30 und 51 Grad n. Br. und 
swischen 183 und 184 Grad westliche Länge von Ferro (gleich 
158-159 Grad ö. L. v. Gr.) gelegen, hat etwa ^ Grad Ausdehnung 
von Süd nach Nord und etwa ^ Grad von West nach Ost ; ihre 
Gestalt ist wurmartig. Die Rica de Plata. zwischen 33 und 34 
Grad n. Br. und zwischen 178 und 179 Grad westliche Länge von 
Ferro (gleich 164-165 Grad ö. L. v. Gr.) gelegen, hat dagegen die 
Form eines hohlen, mit den Spitzen nach oben gerichteten Zahnes 
bei einem Umfang von etwa ^ Grad im Quadrat. 

Die Rica de Plata war es, die auf der sogenannten dritten 
Cookschen Reise') vom 9. bis Ii. April 1779 einen Gegenstand der 
Forschung bildete, als die Route der von Manila nach Neu-Spanien 
fahrenden spanischen Schiffe in der angeblichen Nähe dieser Insel 
gekreuzt wurde. Wie ihren Vorgänjrern, /. B. Vries (vcri;L Seite 
418), so fehlte es auch den Engländern an dieser Stelle nicht an 
Zeichen von nahem Land ; ein tropischer Vogel, sowie ver- 
schiedene andre Arten von Seevögeln, als Tauchenten, Seepapa- 
geien, Sheerwaters (.^) und Sturmvögel, wurden wahrgenommen; 
auch begegnete man mehreren Bündeln Seegras, sowie einem 
Baumstamm; aber Land selbst wurde nicht erblickt. Die 
geographische Lageder durchsegelten Strecke war zwischen 33 Grad 
16 Minuten und 35 ^ Grad n. Br. und zwischen 166 Grad 40 Minuten 
und 165 Grad 45 Minuten 5. L. v. Gr.*). Auf der dem Cookschen 
Werke beigefügten Karte liegt die Rica de Plata unter 34 Grad n. 
Br. und 164 Grad ö. L., die Rica de Oro unter 30 Grad n. Br. und 
155 Grad ö. L., während bemerkt wird, dass auf der bei der Reise 
benutzten Karte von De Lisle die Rica de Plata unter 33 ^ Grad n. 
Br. und 166 Grad ö. L. eingetragen sei.') Man vergleiche hiermit 
die annähernden Angaben auf der von den Spaniern erbeuteten 
Karte ; von den früher so wichtig erachteten, holländischen Nach- 
richten scheint dagegen keine weitere Notiz genommen zu werden. 



*) A Toyage to tUc Tacific Ocean I)y Cooi, Clerke and Gore in the Resolution and 
Dis( 0VC17, Band I und 11 von Cook^ Iwondon i776>i78o^ Band III von Jmus JÜng, London 
1785. 

*) Ebenda, Band III, Bach VI, Kap. I, Seite 177-178. 
•) Ebend«. 
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Einen zweiten vergeblichen Versuch von englischer Seite 
berichtet das Tagebuch des bewährten Entdeckers und Kapitäns 
Broughton mit den Worten: "Da wir am 25. (August 1796) in 
der Parallele der Breite der Insel Rica de Plata waren, so steuerten 

wir West bei Süd, um auf dieselbe zu stossen Ware diese 

Insel auf Cooks Charte richti^^ anf^efrebeii, so bätti n wir sie des 
jMittai^s sehen müssen, da wir aber auch am 29. nucii nichts von 
ihr walirnchmcn konntcii uiul aucli nicht die gerinjjfste Anzeic^e von 
der Nähe eines Landes zu bemerken war, so nclitcLcu wir unseren 
Laui gegen Westen."*) 



5. Bestrebungen von Kruscnsterns. 



Noch an der Schwelle unseres Jahrhunderts ist eine Reise um 
die Welt ausgerüstet worden, zu deren Aufgaben die Entdeckung 
der Rica de Oro und Rica de Plata wieder zählte, und zwar von 
russischer Seite : die durch den Bericht ihrer wechselvollen 
Sehicksale vielfach bekannt gewordene Unternehmung unter yl. 
^. von Krusenstern?i Dieser berichtet : *' Seine Erlaucht, der 
Graf Romanzoff, liatte mir bei meiner Abreise aus Russland eine 
sehr ausführliche Instruktion über das Aufsuchen eines Landes 
gegeben, welches schon in früheren Zeiten von den Spaniern und 
Holländern zu mehreren malen gesucht worden ist."^) Zweimal 
hat von Krusenstern danach g^cforscht : vom 3. bis 7. Juli 1804 und 
einige Tage im Oktober 1805. Aber auch er hat gar nichts finden 
können ; er klagt allerdin^i^s über Nebeh^i 

Nicht unmöglich wäre es, dass noch andere liestrebuni^en zur 
Entdeclcung- jener viel^^esuc hlcii Insehi stattgefunden haben ; 
jedoch ist meines Wissens in der Litteratur nichts davon bcivannt 
geworden. 



* ) Broiightons Entdeckungsreise. Aas dem Ei^Ibchen Aberaettt von 7*. P, Ehrmam^ 
Weimar 1805. Uuch I, Kap. 4, Seile 81. 

") A.J.von KiusemUrn^ Rdse um die Welt in den Jahren 1803, 1804, 1805 
1806; BerUnTdll 181t, Teil II. Abteilung i 1811, Abteflung 2 1812. 

>) EbenOa, B»nd I, Seite 293. 

«) Ebenda, Band I, Sette 293-297 ; Bättd II, Abteilung 2, Seite 60-69. 
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6m Die Entdeckung von *' Lots Weib." 



War bei allen bisher geschilderten Bestrebungen das Ergebniss 
durchweg verneinend gewesen , so hat thatsächlich einmal eine 
wirkliche Wahrnehmung stattgefunden, die Entdeckung von "Lots 
Weib/' welche in Beziehung zur Insel Rica de Oro gebracht 
worden ist, sodass man häufig auf den Karten die Bezeichnung 
sieht " Rica de Oro" und daneben in Klammer Lots Weib ** oder 
auch Lots Weib oder Bica de Oro." Wie wenig begründet aber 
dieses Verfahren, und dass es sich dabei um nichts weniger als um 
eine dem BegrlfT von Rica de Oro entsprechende, reiche Insel 
handelte, sondern nur um eine kahle Felssäule, das geht aus der 
nachstehend kurz wiedergegebenen Beschreibung des Entdeckers 
selbst hervor. 

Im Jahre 1788 machte ^ahn Meares als Kapitän eines engli- 
schen Kauflahrers eine Handels- und Entdeckungsreise von China 
nach dem hohen Norden der Westküste von Amerika.') Von den 
Philippinen aus hatte das Schiff den Kurs nordöstlich quer über den 
Ozean genommen. Mitten auf dem Meere, nahe dem 30. Breiten- 
grade, wurde am 9. April 1788 voll Erstaunen ein mächtiges 
Segelschiff entdeckt, eine auf dieser Strecke des Meeres ungewöhn- 
liche Erscheinung, welche sich erst aufklarte, als man sich dem 
vermeintlichen Fahrzeug auf zwei Meilen genähert hatte. Da 
erkannte man es mit dem Fernglas als einen mitten aus dem 
Wasser emporragenden, mächtigen Felsen, welcher den Namen 
" Lot's Wife " erhielt und von Meares bezeichnet wird als '* one 
of the most wonderful objects, taken in all its circumstances, which 
I ever beheld." Er beschreibt den Fels mit den folgenden 
Worten : '* It rose almost perpendicular to the height, according 
to the tables, of near three hundred and fifty feet. A smatl black 
rock appeared just above the water, at about forty of fifty yards 
from its Western edge. There was a caveni on its South Eastern 
side, into which the waters rolled with an awful and tremendous 
noise. In regarding this stupendous rock, which stood alone in an 

») John Mc-ares, Voyaßc mnde in the years 1788 and 1789. IVom China to ihe north 
West coast of America ; Ix)ndon 1790. Vcrgl. auch die in Einzelheiten nicht ganz über- 
einstimmende Wiedergabe l>ci Burnev^ Band II, Seite 267. 
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immense occan, \vc could not but consider it as an objet.t which 
had becn ablc to rcsist onc of those great convulsions of nature 
that cliange the very form of those parts of the ^lobc which they 
are perinittcd to desolate."') Diese Schilderung erg-änzt das Werk 
von Mcares durch zwei hübsche Zeichnutif^en, eine kleinere, *' Lot's 
Wife, whcn taken for a sail bearing ENE distant J Lcagucs, " und 
eine grössere, " Lot's Wife, bearing N. distant 2 Miles near 300 
feet above thc level of the Sea." 

Was nun die geographische Laf:^e dieses merkwürdii^en Punktes 
anbelangt, so ist dieselbe in der als Anhang beigefügten Ucbersicht 
Ober die täglich gesegelten Kursc^) mit 29 Grad 50 Minuten n, Br. 
und 1 57 Grad 4 Minuten ö. L. v. Gr. angegeben,') während 
merkwürdigerweise im Texte selbst als Länge 142 Grad 23 Minuten 
genannt wird.*) Gleichviel, worauf letztere, unter den Druck* 
fehlem nicht aufgeführte Ziffer beruht, dass es sich dabei um einen 
Irrtum handelt, das beweist schon die mit dem Anhang der Segel- 
kurse übereinstimmende Längen-Angabe des vorhergehenden 
Tages (8. April) von 154 Grad 19 Minuten, da das nacli Nordosten 
steuernde Schiff doch unmöglich in einem Tage 12 Längengrade 
nach Westen gelangen konnte. 

Unklar ist, wie der von Mcares entdeckte Felsen Lots Weib 
mit der Rica de Oro identifizirt werden konnte ; denn Meares selbst 
erwähnt hiervon kein Wort, obgleich auf der seinem Werke 
beigefügten Karte etwa ein Grad westlich von Lots Weib auf dem 
30. Breitengrad ein Inselchen mit dem Namen Roca de Oro ein- 
getragen ist ; ebenso findet sich hier, genau der Karte von Cook 
entsprechend, unter 164 Grad ö. L. v. Gr, und 34 Grad n. Br, eine 
etwas grössere Insel mit dem Namen Rica de PLita, eine Stelle, in 
deren Nähe sich Meares zwischen 12. und 13. April befand. 
Obgleich er also diese Bezeichnungen doch kannte, so werden sie 
in seiner Beschreibung überhaupt nicht erwähnt Jedenfalls hat 



*\ Mfarfs, Seite 96-97. 

») Mt-tirt's, Appendix, Tafel II, Sdte 3. 

■) Bei Bnr>uy, Dand II, Seite 267, lic' =t r- unter I?cr',3 ;nahni« auf den JA'.i/'t'/schcii 
Api:«ndix etwas abweichend 29 Grad 51 Mioutca n. lir. uud 157 Oiad 7 Miautcu ü. L, v. 
Gr. . 

«) ** By nooD we were aljreast of it ; when it bore Eait North East Idar tniles. The 
latilode was 39 o 50 North, and the bngitude 14a o »5 East of Greenwich." (Seite 97) 
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man also erst «pfitcr, und z'.vnr wahrscheinlich wepfrii der an- 
nähernden Uebercinstimmunj:; der j];eoc^raphischen Lage, die beiden 
Bezeichnungen Rica de Oroiind Lots Weib mit einander kombinirt. 
Vielleicht ist es zuerst durch Burney geschehen, der einfach sa^t : 
" The Island which in the Spanish chart, published with the 
voyage of Commodore Anson, is markcd Rica de üro was secn by 
Mr. Mearcs in 1788." Allerdings setzt er hinzu: "and his 
description will show liow ill the name is applied."') Das Merk- 
würdigste dabei aber ist. dass auf den modernen, massgebendsten 
Karten, so z. R. der von der englischen Admiralität,^) das mit 
"Lot's Wifc er Rica de Oro " bezeichnete Inselchen nörtllich von 
der Bonin-Gruppe unter 29 Grad 50 Minuten n. Br. und 140 Grad 
20 Minuten ö. L. v. Gr. eingetragen ist. Sollte die erwähnte 
Angabc im Texte des Mcares^ ^z\\c\\ Werkes, die um nur 
zwei Grad hiervon abweicht, vielleiclit hierzu V'eranlassung 
gegeben haben, während doch der von Mcnrts entdeckte 
Fels in Wirklichkeit unter 157 Grad ö. L. gefunden ward '? 
Jedenfalls steht jene Angabe der englischen Admiralitäts- 
karte im vollen Widerspruch zu der über die Gold-imd Silber- 
Inseln geltenden, ursprünglichen Anschauung, dass sie sich nahe 
dem Kurse der von den Phillippinen nach Neu-Spanien segelnden, 
spanisclien Gallionen befanden ; denn dieser lag weit, weit ab von 
den Bonin-Inseln nach Osten. Ueberdics wusste man längst, dass 
weder unter dieser Gruppe, noch unter den andren Japan südlich 
vorgelagerten Inselchcn sich irgend welche befanden, die den mit 
Rica de Oro und Rica de Flata verbundenen Vorstellungen im 
geringsten entsprachen. 

So vermag auch die Entdeckung des Felsens "Lots Weib** 
die Frage der Gold- und Silber-Inseln nicht aufzuklären ; es sei 
denn vielleicht insofern, als durch einen solchen, wahrscheinlich 
nicht immer so hoch aus dem Wasser hervorragenden und deshalb 
sonst nicht bemerkten Felsen sich das Vorkommen der in dieser 
Gegend vielfach wahrgenommenen Vögel erklärt. 

^) Bum^, Band H, Sdle 967. 

♦) Karte 781, Factßc Occan, North West dwet ; compilcd from the niost rcccut 
»urvey? in tho Hydroi^raphic üfTice, 1881 ; smfiü corrcctions III. 97 IV. 97. Jedenfalls auf 
Gruiul dieser (^)uellc findet «ich in Pr/'cs Handatlas, Leipzig JSo5, auf Karte No. s^i, ycnau 
aaf dcrsdbea St«lk wie in der cngliscbca Admiralititskarte, aach ein Imcichcii mit der 
Angabe <* Ria de Oio (Löfs WdbV 
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KAP. VII. 

SCHLUSSBETRACHTÜNG. 

Durch einen Zeitraum von fast drei Jahrhunderten haben wir 
die Bestrebungen nach den Gold- und Silber-Inseln verfolgen 
können ; betrachten wir nun» welches Ergebniss wir daraus 
ableiten dürfen, so handelt es sich zunächst um die zwei Fragen: 
Ist das Wunderland überhaupt je gefunden worden ? Welche 
Umstünde sprechen für sein Vorhandensein und welche dagegen ? 

Was die erstcre Frage anbelangt, so wurde nachgewiesen 
(vergl. Seite 32S), dass die Kunde von der angeblichen Auf- 
findung des Wunderlandes lediglich auf die von Aguirre berichtete 
Entdeckung der Isias del Armento zurückzuführen ist. Welche 
von den zahlreichen Inseln des Pazifiks südöstlich von Japan jener 
portugiesische Kapitän damit entdeckt hat, das lässt sich heut aus 
den vorhandenen Angaben kaum erraten. Soviel aber geht aus 
der an sich übrigens nicht ganz einwandsfreien Darstellung 
Aguirrcs hervor, dass die hier entdeckte Insel keineswegs den 
Vorstellungen von Schätzen entsprach, mit denen die Gold- und 
Silberinseln verknüpft wurden ; jedenfalls also scheidet damit die 
dnzige thatsächliche Angabe aus, welche allenfalls dafür sprechen 
könnte, dass überhaupt jemand das Wunderland je erreicht habe. 

Könnten wir umgekehrt annehmen, dasselbe sei wirklich 
einmal gefunden worden, so wäre aus den vergeblichen 
Versuchen es wiederzuentdecken vielleicht zu schliessen, es sei 
später durch irgend welche Erschütterungen oder Senkungen der 
Erdkruste zerstört oder von den Meereswellen überflutet worden. 
Für ein gewaltiges Naturcreigniss solcher Art, wie es ja mehrfach 
feste Gebilde von der Oberfläche des Ozeans in historischer Zeit 
noch hat verschwinden lassen, würde der von Mcares entdeckte 
einsame Meeresfelscn Lots Weib vielleicht einen Hinweis bilden, 
eine Anscliauung, die Mcares selbst ja auch ausspricht. Müssen 
wir aber daran zw eifeln, dass die Go!d- und Silberinseln überhaupt 
c gcfuntlcn waren, so genügt dieser eine Umstand wol nicht für 
eine solche, doch immerhin recht gewaltsame Hypothese, an deren 
Bestätigung durch underweite Thatsachcn es durchaus mangelt. 
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Ist aber die Kunde von den Gold- und Silber- ln^cln ai ch tiiclit 
auf eine thatsächliche, ursprüngliche Entdeckuiij:,^ zurückzufuhi cn. 
so beweist dies an sich noch nichts gegen das Vorhandensein 
dieser Inseln überhaupt. Es bleibt also die Frage f tTe]i, v.clche 
Umstände für ein solches Vorhandensein, beziehentlicii dagegen, 
sprechen. 

All ci>Ler Stelle sind liici wol all die eifrigen, mühsamen, 
gcfaiii ; ollen, kostspieh'gen Unternehmungen zu nennen, die 
saminLüch erfolglos verliefen und sich an die Xamen Unamunu 
(15S5-87), Vizcaino (1611 14), Quast und Tasman (1639), 
Vries (16431, ^^"'^^ ^'^^ Perouse (1787) liauptsächlich knüpfen. 
Es sei auch enmicri an cae durcliaub verneinende Ansicht 
des Weltreisendcn Careri, welcher schon 1696 klar und 
bündig sagte : Ich glaube, dass sie (die Rica de Oro und Rica de 
Plata) imaginär sind, weil seit der langen Zeit, seit der man diese 
Reise macht, man sie niemals gesehen hat" (vergl. S. 432) ; ferner 
an die nicht minder abfälligen Urteile des Guvernörs der Philip- 
pinen und des Königs von Spanien aus den Jahren 1740 und 1741 
(vergl. Seite 435). 

Ganz besonders aber sind es die über diese Inseln vorhandenen 
Angaben selbst, weiche den lebhaftestLMi Zweifel daran verursachen, 
durch die bedenklich von einander abwciclienden Ansichten über 
deren Lage. Wie unzuverlässig dieselben waren, geht klar aus 
der folgenden Aufstellung hervor. 



ISLAS DEL ARMEMO. 



Name. 


Jahreszahl. 


NöltU. Breite. 


Länge. 


Bemerkungen. 


Agairre. 


ca. X3S3- 


zw. 25 und 40 
Grad. 


konnte nicht 
werden. 


Brie£ an den Erz- 
bisdiof von Mesflco» 
sidie SdCe 331. 


Pedro de 
Unanona. 


«S87. 


zw. 34 and 35 
Grad. 


Nicht enrihnt 


Angaben seiner See- 
karlen, ohne dass er die 
Inael dort gefunden hat 
Sidie Seite 326. 


Spanische 
Karte im Besitze 
der NiederUndio 
sehen 

Ostindischen 


1639. 


zw. 35 und 36 
Urad. 


200 MeOen 
fiatlidi von 
Japan. 


Der Name der Insd 
lautet hier : Armeneti. 
Sielw Seile 378. 
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1 1 RlCAöBTPtATA. 


RICA DE 




Ntaac. 


Jahrcä- 
zahL 


Nördl. 
Brüte. 


I^lnge. 


Nonil. 
Breite. 


1 vnce. 


Bemerkongbi. 


Pedro de 

de Monfes 
CmLtos, \ ire- 
kSnig von 


1607. 


nicht 
erwähn'.. 

34-3S*. 


nicht 
eruihat. 

nicht 


zw. 2<) und 
34-35'' 


1 — — 

nicht 
angt gch.-n. 

nicht 


Anfjahen SL-iner S c- 
kartcn; er srlbst \ > 
zweifelt das Vorhan- 
densein dieser Inseln, 
Siehe Seite 326. 

Briet an den König 
von Spanien. Siebe 
Seite 332. 


Anfoiiio de 


1009* 


yr. 


Ii Ifll f 

1 1 l^i i L 

angegcljtn. 


30 . 


Ii k\, HL 

angegeben. 


Siehe Seite 324. 


• Junta, ab- 
gehalten in 
Mexiko. 


1609. 


7\\'. ^I^ u. 


nicht 


«W. JI^ u. 

33 • 


nicht 
angegeben. 


n 340' 


Hanando de 

los Rios 
Coroiiel. 


I6f0. 




150 tegaa^t 
von Japan. 




150 Lcguas 
von, Japan. 


340. 


Willem 
Vwstecgen. 


1635. 


37r. 


400 sp^n. 

Mülenfe3i5 
deutsche 

Meilen 

östlich 

von Japan; 

VC'' • J - 

390 Span. 
Mdien. 




40D ?])an. 

= 343 

deut'ichc 
-Meilen 
i'>stlich von 
Jaian; \)cz. 

Span. 
Meilen. 


Denkächritt tür die 
Indische Regierung 

/u B.ita'. ici. 
Siehe bc-itc 315. 


K.irte im 
Besitze der 
Niederl. 
Ostind. Kom- 
pagnie. 


1639. 


zw. 35° und 
36'. 


i'istlicli \'jn 
Japan, 


2 Grad 
n'-rd'ichcr 
als Kico de 
1' ata. 


50 Meilen 
westlicher 
als I-' 'CO de 
l'lata. 


L>er >iarae tautet 
anstatt Rioi Rtcö de 

Mata ; die am Ire 
Lnscl ist nicht g 
nannt. 

Siehe Seile 378. 


( -eronimo 
l\ionicro, 
spanischer 
Steuermann. 


»733- 


344 • 
33'. 36^. 


nicht 
ange^cl 1. 

760 lo^jas 
J^.O.r.u.U. 
von Kap 

Espii i'.i; 
Saucü. 


einige 
Minuten. 

29» 45'. 


I ] K IL 

?ugegeb.-n. 

von Kap 

I\<[iiritu 
Siinto. 


An:;a' icn ^; iani' cher 
Seeleute; Careri selbst 
halt die Inseln für 
in-iaL:in.'ir. 

.■"ichc ."^i-itc 432. 

Siehe Seite 434. 


Pedro 
I#aborde 

spanisciier 
Steuermann. 


'733- 


ii"^ so'- 


420 franz. 

Meilen von 

;letn •,inü;r 

19 . 25'- 

Mependen 

V;]llcan 1 

1 1 iulrojK u 
^U. b. tJ. 

3'. 1 


2cjr. 25'. 

1 


342trani',ijS. 
Meilen von 

lern unter 
19'. 25'. 

licRcnden 
VulkanSan 

Apiistin 

1 iriiutu H ' 


Grundlage: seine 
«nhirische Kartei 
hilt L 1 tdic Breiten- 
aiH^aLcn iiir Sehr 
unsicher. 

Siehe Seite 434. 
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I RIOA i>Ai HJTTa: 

TIC 



Nördl. 
Breite. 



Name. 



Ja Ii res- 
zahl. 



"5n 
Breit«. 



Linge. 



BenterkaDgen. 



Manoel 
Galvez, 
spanlscber 
Steuermann, 

Enql Ische 
Karte. 



Cooks Karte. 



Debes 
Handatlas. 



Englische 
Admiralitäts- 
karte. 



zw. 30 and lu'cht 
36 (irad. angqjcbcn, 



2. Hälfte zw. vj und 
des 18. 34 G 
Jahr- 
honderta. 



34 Grad. 



1785- 



1895. 



1881 bcz 
1897. 



Globus von ca. 1895. 
Henry l^ngc.' 

Berlin, 

1 lnschar(i->ti- 
sche Anstalt 

L.J. 
Heymann. 



32° 



zw. 164". 
und 165°. 
5. L. V. Gr. 



zw. 30 und 
36 Grad 



z*'. 30 und 
31 Grad 



164". 8. L. 
T.Gr. 



iSy. r.. L. 

V. Ferro ( = 
170°. ö. L. 
V. Gr.) 



30P. 



30 



agP. so*. 



nicht 
angegeben. 



zw. isS"". 
and 159°. 
3. L. V. Gr. 



155' ». L. 
V. Gr. 

140^. ö. L. 
V. Gr. 



140P, 2c/ ö 
L. V. Gr. 



Jahreszilil nicht 
gef^eben, wahrschein- 
lich auch 1733. 

Siehe Seite 434. 

Grundlat^e: von 
Anson t-rhrutctc spa- 
nische Karle, 

Siehe Seite 440-44.1. 

Siefae Seite 441. 



Knrte K°. 5 r . Name 
lautet: " Kica de Oro 
(Lots Weib)." 

Siebe Seite 445. 

Xnme lautet: " I.ols 
Wifeor Rica de Oro." 
(466 t'cet aliove >ea 
IcveL) 

Siehe Seile 44$. 

Name lautet: '*/ioia 
|dePJ%ta." 



Eine L5.(sung der Frage nach den Gold- und SilberreicUcii 
Inseln könnte man vielleicht auch geneigt sein, in Kalifornien zu 
suchen, das sich seit etwa fünfzig^ Jahren ja in Wirklichkeit als ein 
Gold- und Silberland erwiesen hat; seine Lage östlich von Japan 
am Stillen Ozean, die den Berichten Aguirres und Versteegcns 
2iemlich entsprechende geographische Breite seiner Fundstätten, all 
dies spricht auf den ersten Blick in der That für eine solche 
Auffassung. Allein, sieht man näher hin, so ergeben sich doch 
bedenkliche Widersprüche. Wie konnte z. B. bei Kalifornien von 
einer weissen, wolgekleideten Bevölkerung die Rede sein ? Ferner 
ist dieses Land ja keine Insel, und nicht die Küste, die man ja 
überdies im 17. und noch mehr im 18. Jahrhundert schon einiger^ 
massen kannte, erwies sich als reich an Edelmetall, sondern 
ziemlich weit davon abliegend.e Gebiete des Inneren. Endlich Ist 
die gewaltige Entfernung von Japan unmi^lich In Einklang zu 

Digitized by Google 



450 O. NACHOD, EIN UNENTDECKTES GOLDLAND. 

bringen mit den von Verstccgcn genannten rund 4C0 Meilen und 
noch \venif]^er mit der von Aguirrc berichteten neuntägii^cn Reise. 

Ebensowenig Aussicht bietet der Gedanke an die durch Cook 
erst gefundenen Sandwich-Inseln. Wenn auch deren Lage nicht 
wesentlich die angebliche östliche Entfcrnunfjf von Japan über- 
schreitet, so weicht doch die geographische Breite — südlich vom 
Wendekreise — erheblich von den massgebenden Angaben ab, mit 
denen die ohnehin an Kdclmetall niclit reichen Sandwich-Inseln 
auch sonst Icaum in Jlinklang zu bringen sind. Ob niclit doch 
vielleicht hierher jcnt r portugiesische Ka]:iitän verschlagen worden, 
der an Urdaneta seine Fahrt berichtet liaben soll, das erscheint 
nicht gr.'.de ausgeschlossen; die Angaben Aguirres aber — und 
andere besitzen wir nicht darüber- — ^ gewähren (ür eine solche 
Vermutung kaum gcniigendcn Anhalt. 

Neben den betrachteten, verschiedenartigen Gründet^, welche 
^ei^in das Vorhandensein der angeblichen Gold-und Silberinseln 
sprechen, können dafür nur jene Anzeichen von nahem Lande in 
Anspruch genommen werden, welche vor allem in Gestalt von 
Küstenvögcln von den meisten der betreftenden Seefahrer 
beobachtet wurden. Soweit diese tlic geographische Lage der 
bezüglichen Stellen angegeben haben, kommt dafür hauptsächlich 
das Gebiet zwischen 34 und 35 Grad nördlicher Breite und 162-172, 
oder genauer 164-167 Grad ö. L. v. Gr., in Betracht (vcrgl. 
Vizcaino Seite 362, Vries Seite 41 8, La Perouse Seite 43S, Cook 
Seite 441). Da aber die zahlreichen Varsuche, das durch solche 
Anzeichen verkündete Land /.u finden, alle vergeblich blieben, so 
kann man Letzteren keinuii Wert beimessen, sondern muss sie als 
trügerisch ansehen ; eine Erklärung für das Vorkommen der Vögel 
bietet übrigensjdcr von Meares gefundene Fels Lots Weib, welcher 
wahrscheinlich sonst nicht so hoch aus dem Wasser emporragt und 
daher von den andren Seefahrern nicht gesehen wurde. 

Nach den angestellten F)rwägungen über das Vorhandensein 
der angeblichen Gold* und Silberinseln schwindet die Aussicht, 
dieselben je zu finden, und es empfiehlt sich, von unseren Karten 
und Globen endlich auch die Namen Rica de Oro und Rica de 
Piata z^i entfernen, was wenigstens bezüglich der Letzteren auf der 
Englischen Admiralitiltskartc bereits geschehen ist. 

Müssen wir aber auch das vielgesuchte Wunderland östlich 
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von Japan, ähnlich wie es mit so manchem andrem Eldorado schon 
freschehen, in das Gebiet der geographischen Sagen verweisen, so hat 
es dennoch Reichtümer für den Menschen gezeitigt, allerdings nicht 
n Form von klingendem Metall, wol aber auf geistigem Gebiete, 
durch die Verbreitung der Kenntniss von unserer Isrde, welche die 
damit verknüpften Entdeckungsrcisen bewirkten, ein Vorgang, 
welcher sicherlich eine Vermehrung des Vermögens der Menschen 
im allgemeinen bedeutet. 
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